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Vorerinnerung. 
Mit der letzten Zaͤlfte des sten Jahrhunderts 
1 eine merkwuͤrdige Epoche in der Culturge⸗ 
f FE der Menfchheit an, durch sie vorherrſchen⸗ 
95 Entwicklung der Hdi enden ne | 
Saft alle Zweige Be weitumfaſſenden Wiſſen⸗ 
ſchaft haben in jener Periode N ers 
= fahren, und mehrere ſchon eine e Zoͤhe er 
e Er 


Die alchymiſtiſchen Schwärmereien des Mits 


telalters verwandelten fih unter Lavoiſiers 


EM 


a 


ånden zu einer wiſſenſchaſt, die, auf einen fe⸗ 
ſteren Grund 5 — obgleich noch in ib: 
He Rindbeit „L uis fhon ahnungsreiche Blicke 
in die allgemeinen Geſetze der Natur eroͤffnet das 

Srüchte Seragen hat, deren vi drigteit für 925 
menſchenleben nicht zu berechnen MT — Die leren 
Speculationen der Philosophen uͤber ben eu 
| der welt und die Entwicklung ferien 
verſchwanden wie ein Meteor vor den en 
Sorſchungen Seuffüre’s und eine neue wit 
ſenſchaft, die Geognoſte, trat auf. — Linnse ent: 
116 die Naturgeſchichte dem verworrenen, fabelhaf⸗ 
ten ans in welchem fie ſich bisher befand, und 
machte ſie 12 1 zu einer wiſſenſchaft erhoben zu 
werden; und ug währte nicht lange, ehe ſie dieſe 


é \ x R 
Verwandlung erfuhrr'die Mineralogie fand ihren 
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| 


VIL 
werner, die Botanik ihren Jusfieu, die 


8 SR 
Zoologie ihren Cuvier. 
| Unter ven nenen ie, deren Betrachtung 
uns noch übrig Bleibe; nimmt piejenige, Weiche der 
Gegen tand diefer Schrift iſt, sære nicht unbeden: 
tenden Plag ein, und es ift erfreulich, ſagen 5 
5 ronnen:— ſie tritt in dieſer Schrift auf, eben weil 
ſie dieſelbe gluͤckliche Metamorphoſe, Wie die uͤbri⸗ 
gen Zweige der Naturwiſſenſchaft, fuhren hat. 8 
| Ä 
Ein jeder weiß, wie leer und unſicher das 
Studium der mepſchlichen Phyfiologie bis auf die 
neuefte . zeit geweſen iſt; waͤhrend die Maſſe der 
chatſachen gering war, wurden Syſteme in zahllo⸗ 
fer Menge aufgefuͤhrt, um — ſogleich PR neueren 
geſtürzt zu werden. 
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Dieſer zuſtand konnte, bey der rings herum 
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aus einer ſpeculativen jetzt eine Erfahrungswiſſen⸗ 


den hat die Phyfiologie raſchere Sortſchritte gemacht 


Sy NE 
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beerrſchenden Saͤhrung, nicht länger fortwaͤhren; 


SER mit Beſtimmtheit ſprach Magen die den 


Seiſt der Zeit aus, — und die Phyfiologie ward 
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(haft. Die glücklichen Erfolge dieſer Veraͤnderung 


y ; A 7 i fx Ä 
find nicht ausgeblieben. In den letztern Jahrzehen⸗ 


als ehedem in Jahrhunderten; allenthalben wird 


1 


i v el i 
mit Eifer an ihrer Vervollkommnung gearbeitet, und 


5 die Maſſe der herrlichſten Thatſachen hat ſchon eine 


beträchtliche Zoͤhe erreicht. 


Aber in demſelben Grade, in welchem dieſe 
Thatſachen vermehrt wurden, mußte das Beduͤrfniß 
s n 5 å ig 


1 7 2 9 i ! . . 
eines werks fuͤhlbarer werden, welches, in einem 


leicht uͤberſehbaren Ganzen, dieſe koͤſtlichen Materie: 


lien einer kuͤnftigen Bearbeitung der Phyſiologie dar- 


1 


— 


IX 

bot. — Von dieſem Gefühle durchdrungen und durch 
die von der bee ene Univerficät‘ anette 
Preisaufgabe: „Exponere sigillatim qyos fructus cepe- 
„ zit physiologia humana ex vivisectionibus IR his 
” ultimis decenniis ea institutis u BAMSER 
beſchloß ich, dieſem Bedürfniffe — in ſo fern e es mir 
moͤglich war — abzuhelfen. Zier war nicht die 1 
de davon, eine Phyfiologie, auf die Viviſectionen 
der neueren zeit begründet, auszuarbeiten, — oder 
den Streit zwiſchen den verdienſtvollen Maͤnnern 
zu ede 9 1 die wiſſenſchaft mit Erfah⸗ 
rungen bereicherten, die oft zu einem abweichenden ) 
Befultare führten; — für das Weſentlichſte hielt ich 
tå, die Thatſachen, durch welche die Wiſſenſchaft 


auf dieſem wege bereichert wordeu war, und die 


an unzähligen Orten zerſtreut wa⸗ 


Ks 


7 
X 


ren, mit Sorgfalt und Unbefangenheit zu fam: 


meln. 


Nach dieſem blen habe ich das werk aus⸗ 


arbeite. urfpeüngti war es der Preſſe nicht be⸗ 


N 


ſtimmt: das Beige urtheil, welches ebe 


von den berühmten Gelehrten zu Theil ward, die 


es von Amtswegen beurtheilten, und die unmittel⸗ 


baren Aufforderungen mehrerer dieſer verehrungs— 


wirdigen Winner haben mich um fo mehr bewo— 


7 


gen, es oͤffentlich erſcheinen zu laſſen, da die Wis 


N 


he, welche es mir koſtete, mich hoffen ließ, daß 
es, als eine erleichtern de Vorarbeit, nicht 


ohne allen werth fuͤr die wiſſenſchaft ſeyn werde. 


Kopenhagen den aten Auguſt 1825, ö 5 x 
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der Verfaſſer. 
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Be diefen A Gilt wir das Spielchen 


auf einem Standpunkte, von wo aus es am wenig⸗ 


ſten geneigt ſcheint, ſeine Geheimniße dem Meſſer des 


Forſchers zu entſchleiern. Nur wenige Fragen aus 
dem Kreiſe dieſer Unterſuchungen ſind, dem Anſcheine \ 


nach, einer Beantwortung auf dem Wege der Vivi⸗ 
feetion faͤhig. Wir ſind daher in dieſer Abtheilung 


nicht berechtigt, diejenigen glaͤnzenden Reſultate von 
der Anwendung dieſer Methode in der Phyſiologie zu 
erwarten, deren wir nachher eine zahlreiche Menge an— ; 


treffen werden. Dennoch ift es unleugbar, daß die 
Anwendung derſelben, ſelbſt im Verhaͤltniſſe zu dem⸗ 


jenigen, was ſie zu leiſten vermag, hier, mehr als in 


worden Mer ebe rl 


allen uͤbrigen zünden, des e Be 


h e 


ee if ji 77755 å 1 (1) 


9 
Verſuch e, um zu entſcheiden, ob die Ueber— 
tragung des Samens in die Eyerſtoͤcke 
zur Befruchtung nothwendig ſey? 


H 


Dieſe Frage hat bekanntlich zu langwierigen, noch 
j unentſchiedenen, Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben. 
Einige behaupteten „daß der Durchgang des Samens 
durch die Trompeten zur Befruchtung nothwendig ſey, 
und gruͤndeten ihre Behauptungen auf die von Mor⸗ 
gagni und Ruyſch gemachten Beobachtungen, die 
den Samen in der Ge baͤr mutter und den 
Trompeten geſehen haben wollten. Andere, die 
dieſen Uebergang leugneten „beriefen ſich auf die jene 
Behauptung widerlegenden Beobachtungen vieler Phy⸗ 
ſiologen, eines Har wey, eines de Graaf u. a. 
Dieſe letzteren nahmen an, daß der Same, entweder 
durch eine bloße ſympathiſche Wirkung aus der Mut⸗ 
terſcheide, oder durch Einſaugen, oder durch einen Dunſt, 
der in die Eyerſtöcke hinaufdringt, dieſe befruchte. Oh— i 
ne mich auf die Beurtheilung der vielen Gruͤnde eins 
zulaſſen, die ſich theils auf Speculation, theils auf Ana⸗ 
logie ſtuͤtzen, und von jeder Partei zur Beſtaͤtigung 
ihrer Meinung angefuͤhrt werden, gehe ich ſogleich zur 
Unterſuchung der Reſultate uͤber, welche die Verſuche 
der neueren Zeit in dieſer Hinſicht aufgeſtellt haben ) 

Haighton a) verſuchte, dieſe Aufgabe zu los 


7 — 


3 
ſen, indem er die Trompeten einiger Kaninchen, vor 
der Begattung, durchſchnitt, jedoch ſo, daß der Canal 
verwachſen und die Wunde geheilt war, ehe die Be— 
gattung anfieng. Er bemerkte aber, daß das Thier 
nach dieſer Operation alle Brunſt verlor. Eben fo 
wenig gelang ihm Anfangs der Verſuch mit dem Durch— 
ſchneiden einer der Trompeten; auch hiedurch verlor das 
Thier alle Neigung , fich zu begatten. Endlich wur- 
den nach dieſer letzten Operation drey Kaninchen traͤch— 
Ar tig; dieſe öffnete er und fand bey ihnen allen im Ey⸗ 
erſtocke an der von dem Meſſer unberuͤhrten Seite: 
corpora Iutea und Keimez im Eyerſtocke an der vers 
an Seite hingegen bey 1 allen corpora lutea, 
aber keine Keime. 
Hiemit ſtimmen auch die Verſuche uͤberein, wel⸗ 
che Blundell b) in dieſer Hinſicht anſtellte. Er 
durchſchnitt an Kaninchen das eine Horn der Gebaͤr— 
mutter, jedoch mit der Vorſicht, daß der Canal deſ— 
| ſelben nicht wiederhergeſtellt wurde, fand aber nie den 
dieſem entſprechenden Eyerſtock befruchtet. Mit derſel⸗ 
ben Vorſicht durchſchnitt er die Mutterſcheide, ben 
keiner der Eyerſtoͤcke ward befruchtet. f 
| Aus dieſen Verſuchen ſcheint unwiderleglich zu 
erhellen, daß irgend ein Umſtand, der den Uebergang 
des Samens in die Eyerſtöcke hindert, die Befruchtung 
R ſtoͤre. Wenn wir aber die beſonderen Umſtaͤnde dies 
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4 . 
fer Verſuche erwägen, werden uns mehrere Erſcheinun— 
gen begegnen, die jenes Reſultat ſehr zweifelhaft mas 
chen. Haighton und Blunde ll beobachteten an 
der verlezten Seite des Cyerſtockes corpora lutea, 
die eben ſo vollkommen ausgebildet waren, wie nach | 
einer natürlichen Befruchtung; letzterer fand, daß die 
Trompeten und die Gebaͤrmutter dieſelben Veraͤnde⸗ 

rungen, wie im Anfange einer regelmaͤßigen Schwan- 
gerſchaft, durchgegangen, und oft durch Waſſer be— 
traͤchtlich ausgedehnt waren. Allem Anſcheine nach ift 
der Keim wirklich gebildet geweſen: nur der durch die 
Operation verurſachte pathologiſche Zuſtand hat die 
völlige Entwickelung deſſelben gehindert.“ Freilich be⸗ 
weiſen die von Blundell gemachten Verſuche mit 
dem Durchſchneiden der Trompeten an mehreren Or- 
| ten, — jedoch mit der Vorſicht, den Canal wiederher— 
zuftellen, nach welcher Operation die Befruchtung gar 
nicht geftört wurde, — daß die Operation, als bloße 

Verletzung betrachtet, keinesweges hemmend auf 
die Bildung und Entwicklung des Keimes gewirkt hatz 
eine andere Frage iſt aber die, ob nicht ſelbſt dieſes 
widernatuͤrliche Verſchlieſſen der Trompeten oder 
der Mutterſcheide auf die Entwickelung des ſchon ge— A 
bildeten Keimes zerftörend gewirkt habe? — eine Frage, | 
welche die von Haighton gemachten Verſuche in 


der That auf eine bejahende Weiſe beantworten. An 


Kaninchen durchſchnitt er die eine Trompete 6—12— 


— 


24 —48 Stunden nach der Begattung; wenn eine un⸗ 
mittelbare Einwirkung uͤberhaupt Statt findet, ſo iſt 
man zu der Vorausſetzung berechtigt, daß der Same, 
| während dieſer Zeit, nothwendig auf die Enerftöcfe-ges 
wirkt haben muͤſſe, weil die Blaſen derſelben zu glei— | 
cher Zeit von ihrer Fluͤßigkeit ſtrotzen, aber bey kei— 
nem dieſer Verſuche zeigten ſich im Eyerſtocke der ver⸗ 
letzten Seite Spuren irgend eines Keimes. Daß aber 
die Verletzung, bey dieſen Verſuchen, nur auf die 
Entwiekelun g und nicht auf die Bildung des 
Keimes hemmend gewirkr habe, erhellet daraus, daß 
Haighton, wenn er den Verſuch auch nur wenige Stun⸗ 
den nach dem lezterwaͤhnten Zeitpunkte anſtellte, in wel⸗ 
cher Zwiſchenzeit das Ey durch ‚die Trompete gegan— 
gen war, es nachher in dem dieſer entſprechenden Hor— 
ne der Gebaͤrmutter vollig entwickelt fand. — Wir 
haben demnach uͤberzeugende Beweiſe, daß das Durch- 
ſchneiden einer Trompete den ſchon voͤllig gebildeten 
Keim zu vernichten vermag, und werden leicht ein— 
ſehen, wie mislich es ſey, durch die zuerſt erwaͤhnten 
Verſuche zu entſcheiden, ob man das Nicht-Da— 


ſeeyn des Keimes dieſer lezterwaͤhnten Wirkung der 


DE Operation oder einer unmittelbaren Hemmung der Bil— | 
dung des Keimes beymeſſen folle, Da nun mehrere 
Phaͤnomene bey jenen oben erwaͤhnten Verſuchen, wie 
geſagt, ohnedem die ſchon geſchehene Bildung des Kei⸗ 
mes anzudeuten ſcheinen, ſo koͤnnen die Reſultate die— 


Dr Æ 
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fee Unterſuchungen fogar als Zeugniſſe — frey⸗ 
lich gar nicht als entſcheidend beweiſende — gegen die 
Nothwendigkeit der Uebertragung des Samens in die 
Cyerſtöcke betrachtet werden. ; 


*) In dieſer Abhandlung werde ich nur folde phyſtolo⸗ 
giſche Verſuche erwaͤhnen, die an lebendigen 
Thieren gemacht worden ſind, und dieſes daher, der 
Kuͤrze wegen, nicht beyfuͤgen. ; . 


a) Haighton in Philosophical Transactions 1797, Part 
1. Pag. 159 &c. 2 


b) Blunde ll Medico-chirurg. Transactions, ER 
X. 1819. Pag. 240. 


F 2. | 

Verſuche über die Verbindung zwiſchen 

dem Kreislaufe der Gebaͤrmutter 
und demjenigen des Foetus. 


Unzählige Injectionen, ohne allen Erfolg, haben | 
erwieſen, daß keine unmittelbare Verbindung zwiſchen 
den Arterien der Gebärmutter und den Venen reg Foe⸗ 
tus Statt findet. | 

Magendie) gelangte durch Verſuche an lebens 
digen Thieren zu demſelben Reſultate. In die Ge— 
faͤſſe der Gebärmutter ſpritzte er giftige und faͤrbende 
Subſtanzen ein, ohne jemals Erſcheinungen wahrzu— 
nehmen, die einen unmittelbaren Uebergang in den Foe— 


= en 

tus vermuthen ließen. Nachdem er Kampfer in die 
Venen eines Hundes eingeſpritzt hatte, nahm er nach 
3 — 4 Minuten einen Foetus aus der Gebaͤrmutter 


deſſelben heraus, deſſen Blut aber noch nicht nach 


Campher roch; nach einer Viertelſtunde nahm er den 
anderen Foetus heraus, deſſen Blut ſehr nach Cam— 
pher roch. Daraus erhellet, daß, wenn auch kein uns 
mittelbarer, wenigſtens ein mittelbarer Uebergang Statt 
findet, wahrſcheinlich durch Abſetzung der Arterien der 
Gebärmutter und Einſaugen der Venen des Foetus. 
Vom Foetus in die Mutter ſcheint hingegen gar 
kein Uebergang Statt zu finden Magendie d) 
hat oft die heftigſten Gifte in die Arterien der Nabel⸗ 
ſchnur, in der Nähe des. Mutterkuchens, eingeſpritzt, 
ohne jemals in der Gebaͤrmutter irgend eine Wukung 


Aj eng geſpurt zu haben. 


c) M agen die Grundriß der Phyſ. uͤberſ. v. a 
ger, 2ter Th., S. 438. 
4) J. FAN S. 435. 
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zweite Abtheilung. 


Reproductionsfunctionen. 


A. Verdauung. 
Ne 
Verſuche uber das Mitwirken des Kehl⸗ 
| dechels zum Verſchlucken. 


— 


In den neueren phyſiologiſchen manen iſt man 
gewohnt, das Senken des Kehldeckels als den wichtig— 
ſten, ja einzigen Act zu betrachten, wodurch die Na⸗ 
tur den Larynx vor dem Herunterfallen der Nahrungs- 
mittel in denſelben geſichert hat. —. Die erſten, wel⸗ 
che die Nothwendigkeit dieſer Function des Kehldeckels 
bezweifelten, waren Guillielmini und Tar⸗ 
gioni, die Menſchen geſehen hatten, die, des Kehl— 
deckels gaͤnzlich beraubt, ihre Nahrung ohne irgend ei— 
ne Hinderniß verſchluckten. Dieſelbe Beobachtung bes 
ſtimmte Magendie a) zu dem Entſchluſſe, dieſe 
phyſiologiſche Aufgabe durch Verſuche an lebendigen 


Ed 
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Thieren zu loͤſen. Indem er an Hunden den Larynx 
entbloͤßte, bemerkte er, daß die Stimmritze ſich, waͤh-⸗ 
rend des Hinunterſchluckens, genau verſchloß, und 
die Nahrungsmittel durchaus ungehindert uͤber dieſelbe 


herunterglitten; wenn er aber die Nerven durchſchnitt, 
die nach dem Larynx fuͤhren, wodurch die Stimmritze 
gehindert wird, ſich zu verſchließen, bemerkte er, daß 
das Hinunterſchlucken beſchwerlich wurde, obgleich der 
: Kehldeckel nicht verlezt war. Uebrigens bemerkte 


er, daß das Hinunterſchlucken, wenn nur die nervi 
recurrentes, nach Wegnahme des Kehldeckels, durch- 


ſchnitten wurden, noch gar nicht beſchwerlich war, ob— 
gleich die Stimmritze ſich nicht ſo dicht wie vorher 
verſchloß; wurden hingegen die nervi laryngei su- 


periores durchſchnitten, fo blieb die Stimmritze ganz 


offen und das Hinunterſchlucken ward, durch den 
gewaltſamen Huſten, den die in den Larynx hinein— 
dringende Nahrung veranlaßte, faſt ganz gehindert. — 
Aus allen dieſen Verſuchen zog Magend ie das 
Reſultat: daß der weſentliche Act, der das Hinunter⸗ 


fallen der Speiſe und des Getraͤnks in den Larynx 


hindert, das Verſchlieſſen der Stimmritze ſey, und 
daß das Senken des Kehldeckels nur mitwirke. 


Daß die Stimmritze ſich während des Hinunter⸗ 
ſchluckens verſchließe, iſt gar keine neue Entdeckung 3. 
von langer Zeit her hat man es gewußt; daß dieſer 


Aet beytragen muͤſſe, den Larynx vor dem Hinunter— 
, ar) IM 


\ 
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fallen der Nahrungsmittel in denſelben zu ſichern, iſt 
der Aufmerkſamkeit der älteren Phyſiologen eben fo wer 
nig entgangen, nur haben ſie dieſem Act eine unter⸗ 
geordnete Bedeutung zugeſchrieben und den Kehldeckel 
für das weſentliche Organ gehalten. — Schon dasje⸗ 
nige, was Galenus b) hieruͤber ſagt, ſcheint mir 
befriedigend zu ſeyn: „Da die Stimmritze ſich waͤh— 
„end des Hinunterſchluckens verſchließt, koͤnnte man 
„den Kehldeckel Für uͤberfluͤßig halten: man bedenke 
„aber, daß in der Hoͤlung, welche die oberſte Flache | 
„des Larynx bildet, immer etwas zurück bleiben 
„wuͤrde, welches dann, wenn die Stimmritze ſich oͤff⸗ 
„nete, herunterfallen könnte.“ 

Die Beobachtung, daß Menſchen, denen der Kehl⸗ 
deckel fehlte, demohngeachtet die Nahrungsmittel, ohne 
irgend eine Hinderniß, heruntergeſchluckt haben, ſcheint 
' freylich die Anſicht Magendie s's zu beſtaͤtigen; 
in allen dieſen Faͤllen bleibt es aber zweifelhaft, ob 
nicht ein eigenthuͤmlicher Bau des Schlundes jenem 
Mangel abgeholfen habe, um fo mehr, da viele ältere 
und neuere Beobachtungen unwiderſprechlich zu dem 
entgegengeſezten Reſultate führen. Wenn man ihm 
auch, mit Rudolphi c), alle die Fälle, in 
welchen der Kehldeckel durch Krankheit vermindert wor— 
den iſt, einräumen wollte, — weil man ja Nerven- 
leiden oder wohl gar der Eroſion des Larynx die Schuld 
beymeſſen konnte, — fo find doch diejenigen Gegengruͤn— 


— 
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HK. AR 
de nicht abzuweiſen, die auf ſolche Fälle beruhen, in 
welchen der Kehldeckel entweder ganz klein war, oder 
gaͤnzlich fehlte, und wo das Verſchlucken ſehr beſchwer- 
lich war. en jer | 
Auch gegen die unmittelbare Anwendung, die 
Magendie von ſeinen Reſultaten auf die menſch⸗ 
liche Phyſiologie macht, koͤnnen viele gegruͤndete Zwei— 
fel erhoben werden. Der Hund hat einen wei- 
teren Schlund als der Menſch, verſchlingt ſchneller 
und größere Biſſen als dieſer, — Verhaͤltniße, die den 
Durchgang uͤber den Larynx beguͤnſtigen; wo dieſe 
Verhaͤltniße dem Hinunterſchlucken unguͤnſtig ſind, z. 
B. bey Thieren, die ſich von Gras und Stroh naͤh— 
ren, lehrt die Erfahrung, daß der Mangel des Kehl— 
deckels das Hinunterſchlucken beſchwerlich macht. e) 
Daß es in jedem Falle die weſentliche Function, 
des Kehldeckels ſey, die Glottis vor der unmit— 
telbaren Beruͤhrung der Nahrungs- 
mittel und dem Eindringen pulverar⸗ 
tiger Korper zu ſichern, — worauf auch Meyer k) 
aufmerkſam macht, — wird man gewiß einraͤumen 
; muͤßen. Vorzuͤglich zeugen aber die von Reichelg) 
angeſtellten Verſuche fiir die Nothwendigkeit des Kehl— 
deckels als Deglutitionsorgan. Dieſer Phyſiolog hat 
nemlich als unmittelbare und fortdaurende Folge von 
dem Wegnehmen des Kehldeckels beobachtet, daß das 
Hinunterſchlucken ſehr erſchwert wuͤrde. 
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Obgleich man demnach die Guͤltigkeit des von 
Magendie aufgeſtellten Reſultates in feinem gan- 


zen Umfange nicht einraͤumen kann, gebuͤhrt ihm doch 
unſtreitig das Verdienſt, unter den Phyſiologen eine 


größere Aufmerkſamkeit für einen die Deglutition be— > 


guͤnſtigenden Moment erregt zu haben, welcher von 


einem anderen mehr in die Augen fallenden allmaͤlig 


verdrängt, faſt ganz uͤberſehen wurde. 


— 


a) M agendie Memoire sur l’usage d’Epiglotte dans la 
deglutition, presente å la premiere Claffe de PIn- 
ſtitut le 22 Mars 1813, suivi du Rapport fait a la 
claffe par Pinel & Percy, Paris 1815. 8. — Leroux 
Journal de Med, T. XXX. pag. 77 &c, — Nouv. 
Bullet. de la societè philom, T. 3. p. 297. | 
b) Gale nus: de usu partium, L. VII. No. XVI, 
c) Rudolphi Grundriß der Phyfiol. II, I. p. 379. 
d) Merklin de ventofitate spine p. 73. e 
Spicil, anatom, p. 105. 
e) Kerkring 1. 8 i 
19. Mey er in der Salzburger med. chir. Zeitung 1814 
5. ps 1596 
g) Reichel disfertatio de usu ee Berol. 
3806. 8vo, 
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Verſuche über das Verhalten der Speiſe⸗ 
röhre i m normalen 8 


. — 


Die Art, auf welche der durch den Schlund ge— 


— 


* 


gangene Bißen von der Speiferdhre aufgenommen und 


1 


in dieſer fortgetrieben wird, hat ſchon Haller mit 
großer Sorgfalt beobachtet und beſchrieben; jede Cir⸗ 
cularfiber ziehet ſich zuſammen, wenn der 
Bißen in ihre Nahe koͤmmt und erweitert Sich 
wieder, wenn dieſer durchgegangen iſt. Anders 
aber verhaͤlt es ſich mit dem unteren dritten Theile der 
Speiferdhre, Dieſe wichtige Entdeckung verdankt man 
dem unermuͤdeten Experimentator, Magendie. 
Da er der von dem Nationalinſtitute ernannten Com⸗ 
mittde ſeine Verſuche uͤber das Erbrechen zeigte, ward å 
er von einem Mitgliede derſelben, Cu vie r, ermun⸗ 


tert, auch zu unterſuchen, wie es ſich, waͤhrend 


dieſes Acts, mit der Speiferöhre verhalte. Dieſe fuͤr 
ihn ſo ſchmeichelhafte Aufforderung bewog ihn, eine 
Reihe von Verſuchen anzuſtellen, deren Reſultate er 


in einer Abhandlung bekannt machte, die er dem In⸗ 


ſtitute am 11ten October 1813 vorlas. Sie wurden 


von der ernannten Committee, deren Mitglieder C, ue 
vier, Humboldt, ee und i waren, 
beſtätigt. 

Zuerſt unterſuchte er die Speifmöhre im 3 
Zuſtande und fand dann, daß der unterſte dritte Theil 
abwechſelnden Zu ſalmmenziehungen und Er⸗ 
weiterungen unterworfen war. Die Zuſammenzie⸗ 
hungen geſchahen von oben nach der Muͤndung des 
Magens hinab und ziemlich ſchnell; die Er weite⸗ 
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rungen auf einmal in der ganzen Strecke „ und, 
wie es ſchien, von oben nach unten. Gewoͤhnlich 
dauerten die Zuſammenziehungen ungefaͤhr 30 Se— 
| cunden, und längere Zeit, wenn der Magen voll 
Speiſen war, ſogar 10 Minuten, wenn er uͤberfuͤllt 
war. In demſelben Verhaͤltniſſe, wie die Zuſam⸗ 
menziehungen nach der größeren Menge der im Ma⸗ 
gen enthaltenen Speiſen zunahmen, nahmen die Erz 
weiterungen ab. So lange die Zuſammenziehungen 
dauerten, war es nicht moͤglich, etwas von dem im 
Magen Enthaltenen in die Speiſeröhre hinauf zu 
preſſen; während der Erweiterung wurde aber dieſes 
mit der groͤßten Leichtigkeit hinein getrieben, ſogar die 
Fluͤſſigkeiten liefen durch ihre eigene Schwere hinein. 
Dieſe Subſtanzen, auf folde Weiſe in die Speiſe⸗ 
roͤhre hineingetrieben, wurden entweder, obgleich nur 
ſelten, herausgeworfen oder gewöhnlich durch die Zu⸗ 
ſammenziehungen der Speiferdhre in den Magen wie— 
ye hinunter getrieben. e e 

* Hernach unterſuchte er die Phaͤnomene, no 
die Speiſeroͤhre, während des Acts des Hinunter— 
ſchluckens, darbietet. Die Bewegungen der oberſten 
2 Theile fand er mit der Beſchreibung Hallers 
ganz übereinſtimmend; in dem untern dritten Theile 
geſchahen aber die Zuſammenziehungen auf einmal und 
dauerten eine Zeitlang fort, nachdem der Biffen in 
den Magen gekommen war, wodurch die SON 
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r 


der Speiſeroͤhre als eine Wulſt im Magen hervorrag⸗ 


te. Er. fand, daß dieſe Bewegungen unter der Herr- 
ſchaft des herumſchweifenden Nerven ſtehen und mit 


der Duuchſcnadung deſſelben aufhoͤren, 


60 Aae nate Memoire sur RE 12 125 A 2 
stitut 11 Octbr, 1813. — Nouv, Bulletin de 
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Nach desen vorbereitenden RER gieng 


Magendie a) zu dem eigentlichen Gegenſtande ſeiner 
Unterſuchungen uber: wie ſich die Speiſeroͤhre waͤh⸗ 
rend des Erbrechens verhalte 2 Hier bemerkte er, daß 
man die Speiſeroͤhre allenthalben uͤber dem Zwerch⸗ 


fell durchſchneiden koͤnne, ohne daß das Thier dadurch 


gehindert werde, ſich zu erbrechen; durchſchneidet man 
ſie aber unter dem Zwerchfelle und loͤſet ſie von ihrer 
Verbindung mit dieſem, ſo erbricht ſich das Thier nur, 


wenn das Brechmittel in den Magen hineingebracht, 


nicht aber, wenn es in die Venen eingeſprizt wird; 


jedoch kann man im letzteren Falle einen Reitz zum 
Erbrechen hervorbringen, wenn man um das durch- 
ſchnittene und loſe Ende der Speiſeroͤhre eine Ligatur 


\ 
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anlegt; man bemerkt dann ein beſonderes Geraͤuſch, 
welches von der, durch die Beſtrebungen zum Erbre⸗ 
chen, ſich entwickelnden Luft hervorgebracht wird, die, 
in die Speiſeröhre hinaufſteigend, durch die Zuſammen⸗ 
ziehungen derſelben wieder in die Fluſſigkeit ier 
getrieben wird. i 
So weit Magendie. 79 31 fe. nnd 
Bsclardb) haben die Unterſuchung weiter verfolgt. 
Dieſe beyden Phyſiologen waren von der Societé de 
Pecole de Medecine ernannt, um uͤber die von 
Maingaultiam Sten Julius 1813 der Societät vor⸗ 
geleſene Abhandlung, in welcher er Magendies Theorie 
des Erbrechens beſtreitet, einen Bericht zu erſtatten. Die 
Committee war nicht mit Maingaults Verſuchen zus 
frieden. Dieſer fand ſich beleidigt, und ließ ſeine Ab⸗ 
handlung drucken. Ihren Statuten zufolge nahm die 
| Societaͤt jenen Auftrag zuruͤck, forderte aber die Com— 
mittee auf, dieſen Gegenſtand mes agrne Aan , 
noch mehr aufzuklaͤren. ; 
Von Legallois und Bsclard a has 
eine Reihe von Verſuchen angeſtellt, aus welchen ſich 
das Reſultat ergab: daß die Speiſeroͤhre eine wichti⸗ 
gere Rolle bey dem Erbrechen ſpiele, als man bisher 
angenommen hatte. Sie theilen das Erbrechen in 
2 Stadien ein: in dem erſten wird die Maſſe von 
dem Magen in die Speiferöhre gebracht, in dem zwei⸗ 3 
ten aber aus dieſer hinausgeworfen. Hier betrachten 


— 
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wir nur das zweite Stadium, welches, nach der Beobs 
achtung jener beyden Phyſiologen, einzig und allein 


durch die Speiſeroͤhre vollzogen wird, die ſogar auf 


das erſte Stadium activ einwirken ſoll, — woraus 


ſich die Schwierigkeit des Erbrechens, wenn die Spei⸗ 
feröhre am Magen durchſchnitten wird, erklaͤren läßt. 
Ferner beobachteten ſie, nachdem ſie Brechwaſſer in 


die Venen eingeſprizt hatten, in der durchſchnittenen 
und hervorgezogenen Speiſeroͤhre ſehr deutlich eine ei 


genthümliche Bewegung, die ganz den Bewegungen 
entſprach, welche ſich in den uͤbrigen das Phaͤnomen 
des Erbrechens bewirkenden Apparaten äußerten. 


i 


a) Magendiel, c. 
b Legallois ABs land, Bulletin [de la Fac, & 
de Ia Soc, de Br 1813 No. X. pag. 481-500. 
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9. 6. 


Verſuche über die Bewegungen 


| des Magens. 


Obgleich die Verſuche der neueren Zeit uns in 
dieſem Organe keine anderen Bewegungen, als diejeni⸗ 
gen kennen gelehrt haben, die ſchon den älteren Phys 
ſiologen bekannt waren, gebuͤhrt ihnen doch das Ver— 
dienſt, die Beobachtungen jener beſtaͤtigt, und, in An— 


ſehung einzelner Theile, noch mehr aufgeklärt zu haben. 


(2) 


RS 
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Man nimmt vier Hauptbewegungen des Magens 


an. Die erſte iſt eine ſolche, wodurch dieſer in einem 
hohen Grade ſeinen Umfang nach demjenigen der in 


demſelben enthaltenen. Maſſe einzurichten vermag, welche ö 


Veränderung des Umfangs aber größtentheils auf das 
Falten und Ausglaͤtten der Haut beruhet. Die zweite ; 
beſteht in örtlichen Zuſammenziehungen, welche durch 
mechaniſche oder chemiſche Reitzmittel hervorgebracht 
werden. Die dritte ift die eigentliche periſtaltiſche Bee 
wegung, die, obgleich im Ganzen ziemlich unregelmaͤßig, 
doch, nach den ſorgfaͤltigſten Beobachtungen, auf zwey 
Hauptfolgen der Zuſammenziehungen eingeſchraͤnkt wer⸗ 
den kanu, deren eine von dem Pfoͤrtner anfängt und 
ſich von der rechten nach der linken Seite uͤber den 
Magen verbreitet, — und die andere von dem Milztheile 
des Magens anfangend, ſich in einer entgegengefezten 
Richtung verbreitet. Die vierte beſteht in einer waͤh— 
rend des Verdauungsaetes fortdauernden Strictur queer 
über die Mitte des Magens, wodurch jener in einen 
Milz- und einen Pfortnertheil getheilt wird. Dieſes 
Phaͤnomen iſt zwar bisweilen von aͤlteren Phyſiologen 
beobachtet worden (ſ. hieruͤber Haller), aber erſt in der 
neueren Zeit, durch die Unterſuchungen Everard Ho— 
mes a), der demſelben gebuͤhrenden Aufmerkſamkeit ges 
wuͤrdigt worden. Dieſer verdiente Zootom hat durch eine, 
durch die Thierreihe ſich weit erſtreckende, Vergleichung er— 
wieſen: daß, ſowohl in Hinſicht der Structur als der 
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Function, in der Thierreihe ein durchgreifender Untere 
ſchied zwiſchen dieſen beyden Abtheilungen des Magens 
ſey. Bald trennen dieſe zwey Theile ſich und bilden zwey 
; verſchiedene Magen, bald tritt „ während: die Dimen- 
ſionsverhaͤltniſſe unverändert bleiben, eine vollkommene 
Verſchiedenheit der Structur ein, bald endlich wird, 
ſelbſt wo dieſer Unterſchied aufhoͤrt, jene Trennung 
doch, durch eine waͤhrend des Verdauungsacts ſich zwi— 
ſchen den Graͤnzen beyder Abtheilungen bildende Stric⸗ 
tur, offenbar. — Die hiemit parallel laufenden Func⸗ 

tionsdifferenzen zwiſchen dieſen beyden Abtheilungen 
des Magens, die Wil ſon Philip b) fo meiſter⸗ 
haft dargeſtellt hat, werde ich hier nicht weiter erwaͤh⸗ 
nen, weil ſie nicht in die Categorie meiner Unterſu⸗ 
chungen gehören, 15 | | 


a) EW. Home in Philosophical Transactions 1807. 

1 Part 1 P. 139. ) 
b) Wilſon Philip Unterſuchung uͤber die Geſetze der 
Functionen des Lebens, auf Verſuche gegruͤndet, nach 


der zweiten Ausg. aus dem Engl. über, von Sont⸗ 
heimer. Stuttgart. 1822. S. 113 flg. 
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Die Abhängigkeit der Magenverdauung von 


dem Nervenſyſtem. 


§. 7. 


Verſuche uͤber die Wirkung, welche das 


Durchſchneiden des herumſchweifen— 
den Nerven auf die Magenverdau— ; 
ung aͤuß ert. 


Faſt alle Phpſtelogen, welche dieſe pilen | 


gemacht haben, ſtimmen darin uͤberein, daß ſie einen 
entſchiedenen Einfluß auf die Veränderung der Nah⸗ 
rungsmittel aͤußere. Mehrere, beſonders ältere, Phy— 
ſiologen, z. B. Willis, Baglivi u. a., haben 
ſogar den Grund der toͤdtenden Wirkung der Opera— 
tion in der Verletzung dieſer Function geſucht. 


Der erſte, der die gaſtriſchen Symptome jener 


Operation mit Sorgfalt beſchrieben hat, war Val⸗ 
ſalva. Er bemerkte häufige Vomituritionen und 
Verzoͤgerung der Nahrungsmittel in der Speiſeroͤhre; 
auch Haller hebt unter den Wirkungen dieſer Ope- 
ration beſonders diejenigen hervor, die ſich in den 
Verdauungsorganen aͤußern. | 
Dieſe Meinung, daß die Toͤdtlichkeit der Opera— 
tion eine Folge der Verletzung der Digeſtionsfune— 


— 


tionen ſey, haben faſt alle Phyſiologen der neueren 
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Zeit einſtimmig verworfen; deſto uneiniger ſind ſie 
aber in der Beſtimmung des Grades der Verletzung 
der Verdauung. Einige erklaͤren die Verdauung fuͤr 
ganz aufgehoben; andere raͤumen nur ein, daß ſie ge⸗ 
ſchwaͤcht wird waͤhrend andere kaum 5 einräumen 
wollen. 

Wir wollen jetzt die Reſultate der vie 
Verfaſſer prüfen, 

Ducrotay de Blainville, a) einer der wenie 
gen Phyſiologen der neueren Zeit, welche der Verletzung 
der Digeſtionsfunctionen die Toͤdtlichkeit der Operation 
beymeſſen, hat ſeine Verſuche an Kaninchen und Vis 


geln gemacht. Er bemerkte, daß die letzteren erſt 


nach einer voͤlligen Abzehrung ſtarben. In ihrem 
Kropfe fand er, und zwar in beträchtliche Menge, eine 
weiße, ſaure Fluͤßigkeit, deren Abſonderung gleich nach 
der Operation anfing; im Magen fand er aber die 
Nahrungsmittel ganz unverändert. Hieraus zog er 
den Schluß, daß die Verdauung ganz aufgehoben ſey. 
Veerſchieden von dieſen find die Reſultate, zu 
0 welchen die Verſuche fuͤhrten, welche Emmert b) 
5 an Kaninchen machte; er glaubte ſich nach dieſen zu ; 
dem Schluſſe berechtigt, daß die Verdauung nicht auf⸗ 
gehoben ſey. | 
Mit den Emmert'ſchen Reſultaten 0 sjejes 
nigen überein, zu welchen Legallois, c) auch durch 
Verſuche an Kaninchen, gelangte; hingegen fand er 


\ 
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bey Werſhwechen die Verdauung ganz 1 
Nachdem er an der einen Seite den Nerven durchſchnit⸗ 
ten hatte, (eine Operation, wodurch das Thier nicht 
ſehr leidet) ſchwoll der Magen — weil das Thier dann 
und wann aß — zu einer ſo ungeheuren Groͤße auf, 


das dieſer faſt die ganze Bauchhoͤle fuͤllte; nach vier 
Tagen ſtarb es. Die Nahrung war beynahe ganz un- 


verändert im Magen geblieben. Da die Meerſchwein— 
chen faſt 4 Stunden nach der Durchſchneidung beyder 
Nerven ſterben, ſo erhellet ſchon daraus, daß die Auf— 


hebung der Verdauung nicht die Urſache ihres Todes 


geweſen iſt, weil jene Thiere in dieſem Falle, wo die 
Verdauung doch auch aufgehoben war, vier Tage lebten 
und vielleicht noch länger gelebt haben wuͤrden, wenn 
nicht das Athemhohlen durch das ungeheure Aufſchwel— 
len des Magens mittelbar afficirt worden wäre, Ue— 
brigens fand er keine Spur der Verfaulung der im 
Magen enthaltenen Nahrungsmittel, die einige Ver— 
faſſer beobachtet haben. \ 


Dupuyd) machte feine Berfuce an Pferden und 
Schafen. Dieſe Thiere ſtarben einige Stunden nach 


der Durchſchneidung des herumſchweifenden Nerven an 
beyden Seiten, — offenbar an der Erſtickung. Wurde 
hingegen die Tracheotomie vor der Operation angewen⸗ 
det, fo lebten fie 4—8 Tage nach derſelben und ſtarben, 
allem Anſcheine nach, an der Verletzung der Verdau— 


ung. Im letzten Falle fand er, nach ihrem Tode, 
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den Magen und die Speiſeroͤhre mit einer trockenen“ 
zuſammengedruͤckten, unveraͤnderten Maſſe von Nah: 
rungsmitteln gefuͤllt, und die Muſkelhaut der Speiſe— 
roͤhre ganz erſchlafft. Entbloͤßte er, waͤhrend das Thier 
noch lebte, die Speiſeroͤhre, ſo bemerkte er, daß die 
Mufſkelſibern derſelben ſich gar nicht zufammenzogen, 
und daß der Durchgang der Nahrungsmittel durch die 
Speiſeroͤhre einzig und allein, entweder vermittelſt der 
Suſammenziehungen des Schlundes, oder auch paſſiv, 
durch das Ausſtrecken des Kopfes, bewirkt wurde. 
Ein merkwuͤrdiges Phaͤnomen, welches er bey allen 
dieſen Verfuchen beobachtete, war, daß die genoſſene | 
Nahrung in großer Menge durch die Oeffnung der 
Luftröhre hervordrang. Als einen entſcheidenden Be⸗ 
weis, daß die Function des Magens aufgehoben war, 
fuͤhrt er folgenden Verſuch an: in den Magen eines 
Pferdes, deſſen herumſchweifende Nerven durchſchnitten 
waren, brachte er Jij geraſpelte Kraͤhenaugen ein, aber 
ohne Erfolg, waͤhrend dieſelbe Gabe, einem Pferde bey— 
gebracht, bey welchem dieſe Nerven unverlezt waren, 
nach ſchrecklichen Zuckungen und Starrkrampf / den 
Tod hervorbrachte. 5 
; In einer Abhandlung e), welche nachher, am 
L iten März, der Societe de Medecine vorgeleſen 
wurde, beftätigte er jene Reſultate, fand aber außer⸗ 
dem, in einem einzelnen Falle, die Nahrung in dem 
| Magen ſtinkend. 


- 
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Wilſon Philip £), — der in dieſer Abe 
ſicht überaus viele Verſuche an Kaninchen anſtellte, — i 
erklaͤrte: daß man in allen Faͤllen, wo das Thier 


Nahrungsmittel unmittelbar vor der Operation N 


noſſen hatte, dieſe nach dem Tode deſſelben faſt ganz 


unveraͤndert finde; — die geringe Veraͤnderung, die 


damit vorgehe, zeige ſich nicht, wie bey der norma⸗ 
len Verdauung, auf der Oberfläche und in der Haͤlf⸗ 
te des Pfoͤrtners, ſondern uͤber die ganze Maſſe im 
gleichen Grade verbreitet. — Seine Erklaͤrung dieſes ä 


Phaͤnomens werde ich nachher erwaͤhnen. 


Dieſe Berfuche legte Wilfon Philip der 


SL 


koͤniglichen Geſellſchaft vor, die, wegen der Wich⸗ 


tigkeit der Sache, eine Committee zur Beurtheilung 


derſelben ernannte, — vorzuͤglich um zu entſcheiden, 
in wie ferne der Galvanismus den durch die Opera— 


tion in der Verdauung ilt pa n 


abhelfe. 


Die Committee, deren Mili auch Bro die 
war, erhielt in letzterer Hinſicht nicht dieſelben Res 


Um den Grund dieſer Nichtuͤbereinſtimmung aus— 
zumitteln, machte Broughtong) eine Reihe von Ver— 


ſuchen mit der Durchſchneidung des herumſchweifenden 
Nerven an Kaninchen, Pferden und Hunden, und gelang— 


te zu folgendem Reſultate, welches von demjenigen ſeiner 
Vorgaͤnger gänzlich abweicht: daß die Verdauung durch 


7 


ſultate, zu welchen Wil fo n Philip gelangt war. 


5 diese Operation nicht aufgehoben Winde, ja nicht ein⸗ 


| 
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mal bedeutend leide. — Eine geraume Zeit ließ er Ka⸗ 


ninchen faſten, dann fuͤtterte er fie, umittelbar vor 


oder nach der Operation, mit Peterſilie; dieſe fand 
er nach dem Tode immer ohnweit des Pförtners auf— 
geweicht, braun, und mit Chymus bedeckt. — Von 
zwey Kaninchen, die zu gleicher Zeit operirt wurden, 


fand er immer bey demjenigen, das laͤnger als das 
andere lebte, die Verdauung am weiteſten vorgefehritz 


ten. Zwey Verſuche wurden an Pferden gemacht; 


nach 50 Stunden. In dem Magen des letzteren 


fand er weit weniger Heu als es genoſſen hatte, 


vieles fand er aber im Grimmdarm. — Im Magen 
eines Hundes, der nach der Operation Milch trank, 
fand er eine ſehr kleine Quantitat Molkenaͤhnlicher 


Fluͤßigkeit; vermuthlich war alſo der feſte Theil der 
Milch verdaut und ausgeleert. 


Dieſe von allen uͤbrigen ſo ſehr abweichenden 


Reſultate müßten Aufmerkſamkeit erregen. Magen- 


die ſelbſt, der erklaͤrt hatte, h) daß die Verdauung 


mit der Durchſchneidung der Nerven am Halſe auf⸗ 
höre, wiederrief jetzt dieſe Meinung 1). 


Wilſon Philip X) ;ſchwieg aber nicht hiezu. 
Bald danach machte er die Reſultate einer neuen 


Reihe von Verſuchen bekannt, die feine friiheren auf 


* 


eine entſcheidende Art beſtaͤtigen. 


eins derſelben ſtarb nach einer Stunde, das andere 
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Auch Charles Hastings D nahm Theil 
an dieſem Streite, und feine Verſuche führten zu 
Reſultaten, die mit denjenigen von Wilſon Philip 
aufgeſtellten ganz uͤbereinſtimmten. 


Dieſe iſt eine ſummariſche Ueberſicht des Gan— 
ges, den die Unterſuchungen der neueren Zeit, dieſen 
Gegenſtand betreffend, genommen haben; anſtatt uns 
zu einem entſcheidenden Reſultate zu fuͤhren, laſſen 
fie uns leider in einer völligen Ungewißheit zuruͤck. — 
Vielleicht wuͤrde noch ein Schleier dieſen Gegenſtand 
verhuͤllen, wenn nicht Hintanſetzen perfönlicher Ruͤck— 
ſichten und eifrige Wahrheitsliebe die zerſtreuten Be⸗ 
ſtrebungen zu einem fruchtbaren Ganzen vereinigt haͤt⸗ 
te. — Brodie und Wilfon Philip m) vereinig⸗ 
ten ſich, um die ganze Unterſuchung aufs neue vor⸗ 
zunehmen, und die Urſache der Nicht-Uebereinſtimmung, 
die zwiſchen ihnen ſelbſt und ihrem Vorgaͤnger Statt 
fand, ſcheint jetzt aufgeklärt zu ſeyn. Sie gelangten 
nemlich zu dem fuͤr die Phyſiologie in mehreren Ruͤck⸗ 
ſichten hoͤchſt wichtigen Reſultate: daß die Verdauung 
im Magen ſchon zum Theil geſchehen ſey, wenn die 
durchſchnittenen Nervenenden auf ihrem Platze liegen blie= 
ben oder nur ſehr wenig von einander getrennt wuͤrden; 
daß aber die Verdauung ganz aufgehoben werde, wenn die 
Nervenenden beträchtlich von einander entfernt wuͤrden. 
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Es ſcheint daher, daß man dieſe ganze Unter- 
ſuchung als abgeſchloſſen betrachten und das Reſultat 


als entſchieden gewiß aufſtellen konne: „Die Ber 


dauung im Magen hoͤrt durch die Yuf 
hebung der Einwirkung des herum⸗ 
ſchweifenden Nerven auf denſelben 
ganz auf.“ | 

a) Blainville Extraits d’un esfay sur la refpira- 
tion; disſ. inaug. inferee dans la coll, des thèſes 
de la Fac. de Med, de Paris, An 1808. No, 114. — 
Experiences sur l'influence de la huitieme paire 
des nerfs dans la respiration; Nouv. Bullet, de la 
Soc: phil, T. 1. An. 2. p. 226 &c, — Gehlens 
Journal für e Phyſ. u. Mineral. 7 Bd. Pag. 
532. 5 

b) Emmert in Reils Archiv B. IX. S. 380 flg. 


c) Legallois Exp, sur le i de la vie, p. 
212 &c, 


d) D upuyin Leroux Journ, de Mads 2 XXXVI, 
1816. Pag. 351:66. | SA 

e) Dupuy fn Sedillot Journ, de Med. T. LXXI. 

| Pe 62 &. 3 \ 

) Wilſon Philip Unterſ. uͤber die boese ſ. w. 
Pag. 123 flg. 

g) Brou 8 ht on in Magendie Journ, de arg 1. c. 

h) Magendie Grundriß der Phyſiol. T. II. p. 91. 

i) Magendie Journ, de pbyf. I. c. | 
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k) Wilson Philip, Medico-chirurg. Rewiew, by 
Johnſon, 1$21. 

) Hastings, Quarterly Journ. of brit. & foreign 

Med. 1821. ; 

m) Brodie & Wilson Philip, Philos, rausch 


. 1822. 
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Verſuche über die Art, auf welche das 
Durchſchneiden des herumſchweifen— 
den Nerven das Aufhören der Ber 

dauung bewirket. 


Nachdem wir in dem vorhergehenden Paragra- 
phen uns uͤberzeugt haben, daß die Aufhebung des 
Einflußes, welchen der herumſchweifende Nerv auf den 
Magen aͤußert, in der That die Verdauung der Nah— 
rung in demſelben vernichtet, gehen wir jetzt zur Un— 
5 terſuchung der Frage uͤber, wie oder wodurch jene 
Operation dieſe Wirkung hervorbringe. Auch hier wer⸗ 
den uns verſchiedene Meinungen begegnen. 
Magendie a) nimmt ſeine Zuflucht zu einer 
mittelbaren Einwirkung durch die Verletzung des Athem⸗ 
holens und beruft ſich in dieſer Hinſicht auf Ver⸗ 
ſuche, bey welchen die Verdauung, nach der Durch— 
ſchneidung des herumſchweifenden Nerven unter ſeinen 
Lungenzweigen, nicht ſonderlich gelitten hat. 
© Es BER wie BiTon Ppilip b) 


* 


bemerkt, auffallend, daß ein warmbluͤtiges Thier, nach 
einer ſo ſchmerzhaften und langwierigen Operation in 
der Bruſthoͤhle ſelbſt, lange genug hat leben koͤn— 
nen, um zum Beweiſe zu dienen, daß die Functio⸗ 
nen des Magens regelmaͤſſig vollzogen waren; ange— 
nommen aber, daß der Verſuch richtig ſey, — eine 
Behauptung, welche die von Brodie c) angeſtellten 
Berfuche ſchwerlich rechtfertigen, bey welchen er, nach 
der Durchſchneidung des Nerven an dieſem Orte, die— 
ſelben Erſcheinungen, wie nach Durchſchneidung defe 


ſelben am Halſe bemerkte, — fo ift man doch keines 


weges zu einer fo widernatüuͤrlichen Erklarung berech⸗ 
tigt, ſo lange irgend eine andere denkbar ſey. Viel⸗ 
leicht ſind die Nervenenden, wegen der zahlreichen Be— 
> feſtigungspunkte des Nerven in dieſer Region, nach der 
Durchſchneidung in unmittelbarer Beruͤhrung mit ein— 
ander geblieben, waͤhrend ſie ſich am Halſe, wo ſie in 
einer ſo weiten Strecke ohne irgend einen haftenden 
2 Punkt find, weiter von einander ziehen. In jedem 
Falle ift es aber hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß die fo 
wenig verletzte Function des Athemholens in dem 
erſten Zeitraume nach der Operation — beſonders bey 
einigen Thieren z. B. Kaninchen — (ja ſelbſt bey ei⸗ 
nem Pferde hat Broughton, waͤhrend der erſten 24 
Stunden nach der Operation, nicht bemerkt, daß das 
| Athemholen gehindert wurde,) — eine folde augenblickliche 5 
und gaͤnzliche Hemmung der Verdauung bewirken konne. 


Å 


A e, Ri 
Wir muͤſſen demnach die naͤchſte Urſache der Ver— 
letzung in dem Verdauungsproceſſe ſelbſt aufſuchen, 
aber in welchem Momente deſſelben? Sind es die 
mechaniſchen Erſcheinungen der Verdauung, die Bewe— 
gungen des Magens, die gehemmt werden? Nein! alle 
Phyſiologen ſtimmen darin uͤberein, daß dieſe nach der 
Operation fortdauern. Nichts bleibt uns dann übrig, 
als jene Urſache in irgend einer Hinderniß des chemiſchen 
Proceſſes der Verdauung aufzuſuchen. Aber wie wird 
dieſe gehindert? Verliert der im Magen vorhandene 
Magenſaft ſeine verdauende Kraft? oder iſt derjenige, 
der im Magen nach der Operation abgeſondert wird, 
kraftlos? — oder hoͤrt vielleicht ſelbſt die Abſonderung 
auf? — 

Mia Diefelben Männer, die uns das vorhergehende 
Problem loͤſten, werden uns auch dieſes loͤſen. Bros 
die d), der durch vorläufige Verſuche an Hunden 
gefunden hatte, daß durch Arſenikvergiftungen eine 
große Menge ſchleimiger und waͤſſerigter Feuchtigkeit 
ſich im Magen und im Darmkanale abſondere, benuͤtzte 
dieſen Umſtand zur Entſcheidung der Frage, ob die 
Durchſchneidung des herumſchweifenden Nerven das 
Abſonderungsvermoͤgen des Magens hemme. Er ver— 
richtete demnach die Operation an mehreren Hunden, 
ſowohl am Halstheile des Nerven, als am Bruſttheile, 
unter den Lungenzweigen; dann brachte er ihnen das 
Arſenik bey, und erhielt in allen Faͤllen das Reſultat: 
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daß, obgleich alle Symptome Se Arſenikvergiftung 


eintraten, dennoch die im Magen ſonſt während der⸗ 


ſſelben abgeſonderten Fluͤſſigkeiten gänzlich fehlten. 


Wilſon Philip e) beſtaͤtigte durch feine 


. Verſuche dieſe Wirkung der Operation und erklaͤrte 
dadurch auf eine ſehr natuͤrliche Weiſe die Erſcheinung, 


daß die Nahrung im Magen derjenigen Thiere, die 


unmittelbar vor der Operation gefuͤttert werden, — 


ganz gegen die regelmaͤßige Ordnung — ſich uͤber— 
all im gleichen Grade veraͤndert zeige. Da naͤmlich 
die Abſonderung des Magenſafts aufhoͤrt, waͤhrend die 
Bewegungen des Magens fortdauern, wird die Nahe 
rung immer in dem vor der Operation abgeſonderten 
Magenſaft herumgewaͤlzt; dieſer muß daher ſeine Wire 


kungen uͤberall im gleichen Grade verbreiten. 


Es ſcheint daher nach dieſen Unterſuchungen kei— 
ne grundloſe Vermuthung: daß die Durchſchnei⸗ 
dung des herumſchweifenden Nerven die 


Verdauung aufhebe, in dem die Abſon de⸗ . 
rung des a e e gehemmt | 


werde. ir N: 


/ 


— 


a) Magendie Grundriß der Phyſ. T. 2. S. 91. 


b) Wiſon Philip Unterſuch. uber die Geſetze u. ſ. 


w. S. 124 Anm. 


c) Brodie in Philos. Transact. 181% Part I, 


d) Brodiel, e, 5 e 
e) Wilſon Philip 1. o. S. 124 fg. ; 2 
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Verfude über die Abhängigkeit der Ma⸗ 
| genverdau ung vom Rücken mark. 


Wilſon Ph 111 N a) hat Verſuche über 
die renee der Zerſtoͤrung einzelner Theile des 
Ruͤckenmarks auf die Verdauung angeſtellt, und ſie 
mit derjenigen verglichen, die ſich nach der Durch— 
ſchneidung des herumſchweifenden Nerven aͤußert; se 
fand, daß ſowohl die Symptome der Verletzung der 
Verdauung, waͤhrend das Thier noch lebte, als der 
Zuſtand des Magens nach dem Tode, fig in dem⸗ 
ſelben Grade der durch die Durchſchneidung des achten 
Nervenpaares hervorgebrachten naͤhere, in welchem 
es gelang, einen größeren Theil des Ruͤckenmarks 
zu vernichten, ohne daß das Thier augenblicklich daran 
ſtarb. Folgender Verſuch uͤberzeugte ihn, daß dieſe 
Uebereinſtimmung der Wirkungen nicht darauf beruhet, 
daß das Gehirn, waͤhrend des letzterwaͤhnten Verſuches, 
gehindert wird, durch das Ruͤckenmark — wie waͤh⸗ 
rend des erſten Verſuches durch den herumſchweifen— 
den Nerven, — zu wirken. An zwey Kaninchen durch— 
ſchnitt er das Ruͤckenmark in der Mitte an demſelben | 
Orte; an einem derſelben vernichtete er denjenigen 
Theil des Ruͤckenmarks, der hinter dem Schnitte lag, 
an dem anderen ließ er aber dieſen Theil unberuͤhrt. 
Wäre die Wirkung der Opergtion von dem Eine 
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fluſſe des Gehirns, durch das Ruͤckenmark, abhaͤngig, 
ſo muͤßte in beiden dieſen Faͤllen die Wirkung 

diefelbe geweſen ſeyn; dieſe war aber verſchieden. 
In dem Magen des erſten Kaninchens, welches 24 
Stunden nach der Operation lebte, fand man die 
Nahrung ganz unveraͤndert, — in dem des zweiten, 
welches 27 Stunden lebte, war die Nahrung beynahe 


regelmaͤßig verdaut, und das Wenige, welches daran 


fehlte, laßt ſich ſehr natürlich aus der Zerſtoͤrung des 
kleinen Theiles des Ruͤckenmarks erklaren, der durch— 
eiten und durch das Durchſchneiden e wurde. 


=) Wilfon philip Unterſ. ub. d. Gefene d. F. u. l. w. 
S. 126 s. 


9. 10. 
Berfuche über dag Erbrechen. | 


is Schluſſe des 17ten und am Anfange des 
18ten Jahrhunderts ſcheint die Anſicht, daß der Ma⸗ 
gen während des Erbrechens ganz oder faſt ganz une 
\ thaͤtig ſeyn muͤſſe, herſchend geweſen zu ſeyn. Bea y⸗ 
| le, Chirac, Duverney, Senac u. a. haben 
ſich fuͤr dieſe erklaͤrt. 

Durch die Beobachtungen eher Älterer Phy⸗ 
Ae und einige ſelbſt gemachten Verſuche, fand 
% al i er ſich bewogen, dieſe Anſicht aufzugeben 

„ AB) 
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und die Zuſammenziehungen des Magens fuͤr einen der 
zum Phänomen des Erbrechens mitwirkenden Mo- 
mente zu erklaren, welchen er aber ausdrücklich der 
Wirkung der Bauchmuſkeln und des Zwerchfells un— 
terordnete. — Dieſe Verſchiedenheit der Meinungen 
hat in neueren Zeiten eine Reihe von lebhaften Dis- 
eusſionen veranlaßt, die man zwar noch nicht fuͤr 
ganz beendigt anſehen kann, in welchen aber doch jene 
ältere Anſicht ſich zu behaupten ſch eint. | 
| Magendi e a) warf den Zankapfel hin. Er 
las dem Inſtitute im Jahre 1812 eine Abhandlung 
uͤber das Erbrechen vor, und die von demſelben er— 
nannte Committee — deren Mitglieder Humboldt, Pi— 
nel, Cuvier und Percy waren — erklaͤrte, daß ſie auf 
die ihr vorgezeigten Verſuche hinlaͤnglich gegruͤndet 
ſey. Die wichtigſten Reſultate der zahlreichen Une 
terſuchungen, die er in dieſer Hinſicht an Hunden 
anſtellte, denen er das Brechmittel, entweder durch 
Einſpritzen in die Venen oder unmittelbar im Ma— 
gen, beybrachte, ſind folgende. Nie bemerkte er eigen— 
thuͤmliche Zuſammenziehungen am Magen. — Zog 
er den Magen aus dem Leibe heraus, ſo daß der— 
ſelbe der Wirkung des Zwerchfells und der Bauch— 
muſkeln entzogen wurde, dann erfolgte kein Erbrechen, 
obgleich die Beſtrebungen zu demſelben vorhanden wa— 
ren. — Sobald er aber den Magen wieder in die 
Bauchhoͤle legte, erfolgte das Erbrechen. — Ein 
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Druck mit der Hand auf den aus der Bauchhoͤle 
herausgezogenen Magen erſezte die Wirkung der Bauch⸗ 

muſtel, und das Erbrechen erfolgte. Durchſchnitt 
er die Bauchmuskeln, ſo vermochte doch das Zwerch— 
fell noch, in Verbindung mit der weißen Linie, Er— 
brechen hervorzubringen. Dieſes hoͤrte aber auf, wenn 
die Zwerchfellsnerven jetzt zugleich durchſchnitten wur— 
den, wodurch die Wirkung des Zwerchfells aufge— 
hoben wird. Die bloße Durchſchneidung der phreni— 

ſchen Nerven hob aber nicht das Erbrechen auf. — Er— 
ſetzte er den Magen durch eine Schweinsblaſe, ſo er— 
folgte das Erbrechen unter denſelben Bedingungen, wie 
bey dem natuͤrlichen Magen. 

Bex dieſen Verſuchen bemerkte er, daß bed Maz 
| gen während der Beſtrebungen zum Erbrechen ſich 
mit Luft füllte, Diefe Beobachtung entwickelte er 
ausfuͤhrlicher in einer dem Inſtitute vorgeleſenen Abe 
handlung b), uber welche Hall é und Pi nel 
Bericht abſtatteten. In dieſer erwies er, daß je— 
nes Anfuͤllen des Magens mit Luft von wirklichen 
| Deglutitionsbewegungen begleitet var, wodurch der 
Larynx ſich erſt vorn, dann nach dem Kinnbacken 

hinauf und dann wieder zuruͤck zog. — Dieſe Ausſpan⸗ 
nung des Magens von der Luft beguͤnſtigt den Druck 
der Bauchmuſkeln auf denſelben. 
Kaum war die Abhandlung Magendies uͤber 
| (3 *) 


= das Erbrechen erſchtnen, als er So ſowohl 
„ ld Vertheidiger auftraten. 

3 Der erfte, der gegen Magendie auftrat, war G. 
Th. Marquais c), der in einer unbedeutenden 
Flugſchrift ſich mit einer oberflächlichen Gelehrſam—⸗ 

keit uͤber gar nicht hieher gehoͤrige Gegenſtaͤnde ver⸗ 
breitete, ohne irgend einen der Punkte, auf welche Ma— 
gendie feine Behauptungen gründete, anzugreifen. es 
brigens beſchuldigt er die Comittée, daß ſie den Ver— 
ſuchen Magendies eine partheyiſche Willfaͤhrigkeit 
erwieſen habe, und wagt ſogar die leiſe Vermuthung, 

daß die Abhandlung und der Bericht wohl von einem 5 

und demſelben Verfaſſer herruͤhren moͤchten. | 

Wichtiger als jene Flugſchrift ſchien eine Gegen— 

fchrift des Dr. Maingault d). Dieſer, ſchon 

von fruͤher Jugend an, der Nebenbuhler Magendies, 

ſammelte mehrere Thatſachen, die ihm nach der Anſicht 

Magendies unerklaͤrbar ſchienen, und machte ei— 

nige Verſuche, durch welche er zu Reſultaten gelangte, 

die jenen ganz entgegengeſetzt waren. Er nahm die 
Bauchmuffeln hinweg, durchſchnitt die Zwerchfellsner— 

ven, vereinigte dieſe beyden Operationen, — ja, er 
nahm ſogar alle Bauchmuffeln und das ganze Zwerch⸗ 

5 fell hinweg, — en in allen Fällen Une das Erz 

brechen. | ; * i 

R Das Unerklͤrliche SE Widerſpruͤche in den 

von ihm und e e Verſuchen bewog 


— 


— 
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die Societé de medecine, der die Abhandlung vor⸗ 
geleſen wurde, zur Unterſuchung derſelben eine Come 


mittee zu ernennen, deren Mitglieder Legallois und 
Beclard waren. Dieſe ſprach den von Maingault 


angeſtellten Verſuchen die Beweiskraft ab, die der 
Vexfaſſer ihnen beygelegt hatte, und erklaͤrte ſie fuͤr un— 


fähig, die Reſultate Magendies aufheben zu können. 
Die Wirkung hievon wiſſen wir. Maingault glaubte 


fig, beleidigt und gab feine. Abhandlung heraus, ehe 


+ 


der Bericht eingereicht war; die Committee wurde das 
her ihres Auftrages entledigt, aber ermuntert, ſelbſt 


Verſuche in dieſer Hinſicht anzuſtellen. 
Dieſer Aufforderung zufolge ſtellte die Com— 
mittee eine Reihe von Verſuchen an, deren Re— 


ſultate folgende waren e). — Ohne einen aͤußeren 


Druck, der von demjenigen des Magens unabhaͤn 
gig iſt, findet kein Erbrechen Statt; dieſer Druck 


ann aber, beſonders nach dem Verhaͤltniſſe der Con— 
filteng der Maſſe, abnehmen und ſich in einem ho— 


hen Grade veraͤndern; Fluͤßigkeiten konnen — wenn 


die Bauchmuffeln durchſchnitten ſind und die Wirkung 


des Zwerchfells aufgehoben wird, — durch die bloße 
Annaherung der unterſten Rippen zu der regio epi- 
galirica, in die Speiſeroͤhre eingetrieben werden; im 


| Magen ſelbſt entdeckten fie — außer den zirkelfoͤrmi— 


gen Zuſammenziehungen in der Region des Pfoͤrtners, 


die aber von den Anſtrengungen zum Erbrechen ganz 
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unabhängig waren, — keine mit dem Erbrechen in 
Verbindung ſtehende Bewegung. ig 
Die Folge des entſcheidenden Uebergewichts, wel⸗ 


» 


ches das Urtheil dieſer befugten Richter der Magen- 
hr die'ſchen Anſicht gab, war: daß die ganze Angelegen⸗ 


heit, als eine voͤllig ausgemachte Sache, eine Zeitlang 
ruhete, — bis vier Jahre hernach der Veteran der 
franzoͤſiſchen Arzeneiwiſſenſchaft, der Greis Portal N, 
feine Stimme gegen dieſelbe erhob. Im Jahre 181,7 
legte er dem Inſtitute eine Abhandlung vor, in welcher 
er die Meinung Hallers zu vertheidigen ſuchte, und 


ſich theils auf die Verſuche Maingaults, theils auf 


einige von ihm ſelbſt im Jahre 1771 gemachten 


berief, bey welchen er beobachtet hatte, daß Hunde 


ſich erbrachen, und daß der Magen ſich zuſammenzog 
wenn die geraden Bauchmuſfkeln und die Aponeuroſe 
der ſchraͤgen durchſchnitten waren. Als einen das 
Mitwirken des Zwerchfells entkraͤftenden Umſtand, be— 
merkt er, daß es unmoͤglich ſey, den Inhalt des Ma— 


gens in die Speiſeroͤhre hinauf zu prefjen, wenn das 


Zwerchfell ſich ſenket. 
Dieſe Einwuͤrfe ließ Magendie nicht unbe— 


antwortet g). Die Verſuche Maingaults erklaͤrt er 


fiir widerlegt; die erſte von den Beobachtungen Por- 
tals verliert alles Widerſprechende, weil ja die Wir— 
kung der Bauchmuſkeln nicht ganz gehoben war; der 
zweiten wagt er feine, zwar negativen, aber auf mehr 
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als zwey hundert Verſuche gegründeten Beobachtungen 
entgegen zu ſtellen, und die Unrichtigkeit der dritten 
erbietet er ſich ihm zu zeigen, ſo oft er es wuͤnſcht. 
Hiedurch ſchien auch dieſer Angriff abgewieſen 
zu ſeyn; jetzt ruhete der Streit, bis Bourdon im 
folgenden Jahre ihn erneuerte, indem er am Zöten. 
Novbr, 1818 der Societè de = Fac. de Medecine 
eine Abhandlung vorlas, in welcher | er, durch eine 
Menge von Beobachtungen uͤber das, durch den Scirr— 
hus ventriculi veranlaßte, Unvermoͤgen zum Erbre⸗ 
chen, das active Mitwirken des Magens zum Erbre⸗ 
chen zu erweiſen ſucht. Selbſt in den Verſuchen Mas 
gendies ſucht er Vertheidigungsgruͤnde ſeiner Meinung 
auf. Bey den Verſuchen mit der Schweinsblaſe 
als Erſatz des Magens gelang es jenem nemlich nicht, 
mehr als 2 von dem Inhalt des Magens durch Erz 
brechen herauszutreiben, obgleich dieſer Inhalt nur ein 
flüßiger, der Magen dadurch ausgeſpannt und der 
Pförtner unterbunden war. Hieraus ziehet Bo ur⸗ 
don den Schluß, daß die Urſache des zuruͤckbleiben— 
den Drittheiles im Mangel der Zuſammenziehungen 
des Magens zu ſuchen fey, mithin 3 auf die a 
nung der Bauchmuffeln und des Swerchfells und e 
auf die des Magens kommen. | | 
Dieſe an ſich nicht bedeutenden Gegengruͤnde 
erregten einen gewiſſen Grad von Aufmerkſamkeit da⸗ 
durch, daß Béclard (deſſen Unterſuchungen ehedem 
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einen der Anſicht Magendies guͤnſtigen Erfolg gehabt 
hatten,) und Merat, — die beyde von der Socie— 
taͤt zu Commisſarien in dieſer Angelegenheit ernannt 
waren, — ſich fur Bourdons Meinung erklaͤr⸗ 


ten; — es dauerte aber nicht lange, ehe auch dieſer 


Gegner, von beyden Partheien mit theoretiſchen ſowohl 


als empiriſchen Waffen bekaͤmpft, gaͤnzlich aus dem 
Felde geſchlagen wurde. | 


Von der Gegenpartei griff Roſtan h) jene Ab— 


handlung an, und machte in einer Recenſion derſelben 
folgende gegründete Bemerkungen. Im Scirrhus 


ventriculi ift die Haut des Magens verdickt, — in 
den von Bourdon angeführten Fallen ſogar bis 45 


eine ſolche Verhaͤrtung muß freilich der Wirkſamkeit ! 


der Bauchmuſkeln Hinderniffe in den Weg legen. 
Daß bey dem Verſuche mit der Schweinsblaſe, die 
Unterbindung des Pfoͤrtners, die Ausſpannung des 


Magens und die fluͤßige Beſchaffenheit des Inhalts 


nicht ſo große Beguͤnſtigungen waren, daß ſie die 
Ausleerung des Ganzen bewirkt haben müßten, beweiſt 
er durch folgende Bemerkungen: 1) die Unterbindung 
des Pfoͤrtners iſt vielleicht eben die Urſache, daß et⸗ 
was zuruͤckblieb, weil es moͤglich ſey, daß waͤhrend 
des Erbrechens etwas durch den Pfoͤrtner herausgepreßt | 
werde; 2) die Ausſpannung der Blaſe war eine Be— 
guͤnſtigung, die gar nicht erfordert: wurde; man be⸗ 
duͤrfte ja nur von der Fluͤßigkeit: die z würden 


ee 


doch herausgeworfen werden; 3) daß der Inhalt des 


” ; Magens aus Fl üßigkeiten · beſtand, war ein nothwendi— 


ger Umſtand, da dieſer durch eine enge Roͤhre gehen 
mußte. Endlich macht er darauf aufmerkſam, daß 


die Muſkeln doch immer etwas von ihrer Kraft verlie- 
ren muͤſſen, wenn ſie durchſchnitten werden, und daß 
dieſes die viel wahrſcheinlichere Urſache ſey, daß 


7 


etwas bey dem Erbrechen zurückblieb. 


Wichtiger als dieſe Einwendungen gegen die Ab⸗ 
handlung Bourdons waren diejenigen Gegengruͤn⸗ ; 
de, welche Piédagnel i),. fih auf Erfahrung 


und Verſuche ſtützend, aufſtellte. Er zeigte, daß man 


nicht nöthig habe, den Grund des Zuruͤckbleibens ei— 
nes Theiles des Mageninhalts in dem Mangel an 
Zuſammenziehungen der Schweinsblaſe zu ſuchen, ſon- 


dern nur darinn, daß dieſe waͤhrend des Erbrechens ſich 


um den Rand der Roͤhre ſchlinget, wodurch der Reſt 
gehindert wird, herausgeworfen zu werden. Anſtatt 
der Schweinsblaſe nahm er daher den Grimmdarm 


eines Hundes und ließ das hintere Ende dieſes Fünfte 


lichen Magens aus einem Einſchnitt am Schooß— 
beine heraushaͤngen, wodurch er das Zuruͤckſchlagen 
deſſelben hindern konnte, und dieſer leerte ſich durch 
das Erbrechen vollig aus. — Die zweite Einwendung 


Bourdons, welche dieſer auf das durch den feirr- 


hus ventriculi veranlaßte Unvermoͤgen, ſich zu er— 


brechen, gründete, entkraͤftete er unmittelbar durch eine 
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| Menge Beobachtungen des Gegentheils, die er in Ver⸗ 
bindung mit Gondret z) fammelte, En 

Noch einen Einwurf hat man gegen die Anſicht 
Magendies gemacht, aus der vergleichenden Phy— 
ſiologie geſchoͤpft: daß nemlich die Vögel, denen das 
Zwerchfell fehlt, ſich erbrechen koͤnnen; dieſer Ein— 
wurf verliert aber alle Kraft, wenn man bedenkt, 
wie ſehr der Magen der Voͤgel der Einwirkung der 
Bauchmuſkeln ausgeſetzt ift, und daß man dieſes 
Phaͤnomen gerade bey den Voͤgeln, welche den duͤnn⸗ 
ſten Magen haben, antrifft. j 
> Dr. Krimer 1) hat durch unmittelbare Ver⸗ 
ſuche die Nothwendigkeit der Bauchmuſkeln in dieſer 
Hinſicht erwieſen. In die Magen mehrerer Kraͤhe 
brachte er kleine Korkſtuͤcke ein, welche ſie immer wie— 
der erbrachen; wenn er aber die Nerven durchſchnitt, 
die von dem Ruͤckenmarke nach den Bauchmuſkeln 
gehen, vermochten ſie es nicht mehr. | 

Als Reſultat diefer ganzen ee ſcheint 
demnach ohne Zweifel hervorzugehen: daß die alte 
aufs neue hervorgezogene Meinung von der Unthaͤ⸗ 
tigkeit des Magens waͤhrend des Erbrechens, allen 
Angriffen, die ſich auf die Erfahrung ſtuͤtzen, noch uns 
erſchuͤttert widerſtanden habe; — und es ift daher 
wahrſcheinlich, daß die Zuſammenziehungen, welche 
Haller und einige der aͤlteren Phyſiologen im Magen 


beobachtet haben wollen, nur die, gleichzeitig mit dem- 
Å i 
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f i X 
Urt des Crbredjené eingetroffenen, von dem Swölffin- 
gerdarm nach der cardia gehenden, periftaltifchen 


Bewegungen geweſen ſeyn mögen, 


' * 


a) Magendie Memoire sur le vomisſement. Paris 
1815. Corvifart Journal T. XXVIII. p. 184. 


b) Magendie Memoire sur la deglutition de Pair; 
Leroux Journal, Tom, XXXVI, p. 9. &. 


c) Mar qu a is Reponse au Memoire de Mr. Ma gen- 
die sur le vomisſement. Paris 181347 8 vo. 17 
Seiten. REN 
d) Maingault Memoire sur le vomisſement. Paris 
1813, 8vo. | | 


e) Legallois & Beclard, im Bulletin de la 
Fac. & de la 8065 de Medecine 1813. No, X. p. 
48 t — 500. 

) Portal Memoire &c, abgedruckt in Memoires sur 
la nature & le traitement de plusieurs maladies &c. 


Vol. IV. Paris 1819. ’ 


17 


g) Magen die, im.Nouv, Bulletin de la Soc, phi« 
Jem. 1817. 


U 


h) Ro skan im Nouv. Journal de Medecine p. Béc« 
lard &c. . IV. P- 262, 


i) Piedagnelim Mag. Journal T. 1, No. 5, pag. 257. 


k) Gondret ebendaſelbſt Pag. 280 flg, 


1) Krimer Unterſ. und Beobacht. ub. die Bewegung 


des Darmkanals; 9 Deng und Nasſes Archiv, f 
1816. | , 1 


Verfuche, um die Wirkungsart des 
„5 zu beſtimmen. 


— 


In dieſer Hinſicht hat Magendie a) eine 
Reihe von Verſuchen angeſtellt, die ihn zu dem Mes 
ſultate führte: daß das Brechmittel nicht durch une 
mittelbare Einwirkung auf den Magen, ſondern durch 
die vorhergegangene Aufnahme in den Kreislauf, ſeine 
Wirkſamkeit aͤußert. Mit verſchiedenen abſorbirenden 
Membranen, mit dem Selgewebe und dem Parenchy— 
ma der Organe in Berührung gebracht, — in die 
Venen eingeſpritzt, bringt es immer Erbrechen hervor, 
im letzten Falle ſogar nach wenigen Minuten. — 
Nur durch das Bruſtfell vermochte die Einwirkung die⸗ 
ſer Subſtanz nicht zu dringen. 
Ign die Venen eingeſpritzt oder in der Magen 
hinunter gebracht (in welchem Falle man die Speiſe— 
rohre unterbinden muß, um zu verhuͤten, daß es nicht 
durch das Erbrechen herausgeworfen werde) brachte 
das Brechmittel folgende Symptome hervor. In klei— 
neren und oft wiederholten Gaben: Entzuͤndung des 

Magens; in größeren: Entzuͤndung der Lungen; in 
ſehr großen Gaben toͤdtet es das Thier nach wenigen 
Stunden; man findet dann die Lungen im hohen 
Grade entzuͤndet und wie die Leber ausſehend. Bey 
dieſer Gelegenheit beobachtete er den uͤberaus merk 


\ 
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2 wuͤrdigen Umſtand, daß dieſe Symptome ſich in einem 
weit geringeren Grade und weit ſeltener aͤußern, wenn 
der herumſchweifende Nerv durchſchnitten wird. 
Man hat mehrere Menſchen beobachtet, die, zu— 
faͤllig oder um ſich zu entleiben, bedeutende Quantitaͤ⸗ 
ten von Brechweinſtein verſchluckt hatten, ohne daß 
der Tod erfolgte. Magendie fand durch feine Verſu— 
: che, daß die Urſache diefer Erſcheinung in dem Uma 
ſtande zu ſuchen fey, daß das Gift, durch feine pri⸗ 
maͤre emetiſche Wirkung wieder herausgeworfen wird. 
Er unterband nemlich die Speiſeroͤhre eines Hundes, 
dem er gr. VI. tart. emet. in Waſſer aufgelöft 
beybrachte; dieſer ſtarb nach zwey Stunden, waͤhrend 
andere Hunde, die eine zehnmal größere Gabe vers 
ſchluckt hatten, vomirten und ſich erholten. 


a) Magen die Memoire concernant Pinfluence de 
l’dmetique sur Phomme & les animaux- Extrait 
dun rapport, fait a la premiere clasſe de L'Inſtitut, 
par M. M. Humboldt, Pinel, Cuvier & Percy. 
Nouy, Bulletin de la soc. philom, T. III. p. 360. 


9. 12. 


Se über die Bewegungen des 
5 dünnen Darms. . 


* 


— 


Diejenigen Bewegungen, die im Zwölffünger⸗ 
darme, durch den Uebergang des Chymus vom Magen 
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in den duͤnnen Darm, geſchehen, hat niemand mit 
ſo vieler Klarheit und Beſtimmtheit als Magendie a) 
beobachtet und beſchrieben. „Zuerſt bemerkt man eine 
Zuſammenziehung in der Mitte des Zwoͤlffingerdarms, 
der ſich ſchnell nach dem Pförtner hinzieht und von 
dort ſich in derſelben Richtung uͤber die Pfoͤrtner⸗ 
haͤlfte des Magens verpflanzt. Durch dieſe Bewe— 
gung wird das im Zwoͤlffingerdarm Enthaltene in die 
Naͤhe des Pfoͤrtners getrieben, aber dort gehemmt: 
die in der Pfoͤrtnerhaͤlfte des Magens ſich befindenden 
Subſtanzen werden in die Milzhaͤlfte deſſelben getrie— 
ben; bald aber bemerkt man eine Zuſammenziehung 
in der entgegengeſetzten Richtung, welche den Durchgang 
eines Theiles des im Magen gebildeten Chymus be⸗ 
fordert. Dieſe Bewegung, in kuͤrzeren oder längern 
Swiſchenraͤumen wiederholt, nimmt in demſelben Ver— 
hältniffe zu, in welchem der Magen ſich ausleert.“ — 
„Die größte Aehnlichkeit mit dieſen Bewegungen 
haben diejenigen, die in dem ganzen uͤbrigen Theile des 
duͤnnen Darms wahrgenommen werden; ſie aͤußern 
fif ſehr unregelmäßig, nach ſehr verſchiedenen Zeitråu= 
men, bald in dieſer bald in jener Richtung, bald in 
mehreren zugleich, und die Schnelligkeit, womit ſie 
geſchehen, vermehrt ſich nach dem Tode“. | 
Um zu entſcheiben, in wie ferne dieſe Bewegun— 
gen des Darmkanals von dem Nervenſyſtem abhaͤngig 
find, wurden von Wilſon Philip b) mehrere 


„„ DEERE 
Verſuche angeſtellt, deren Reſultat war, daß weder 
Hinwegnahme noch Zerſtoͤrung des Gehirns oder des 
Ruͤckenmarks den geringſten Einfluß darauf habe. In 
wie fern aber Reitzmittel, auf das Gehirn oder das 
Ruͤckenmark angewendet, auf dieſe Bewegungen zu 
wirken vermoͤgen, konnte er durch dieſe Verſuche nicht 
mit Beſtimmtheit entſcheiden, weil die bloße Annaͤhe- 
rung der atmoſphaͤriſchen Luft den Darmkanal in eine 
krampfhafte Bewegung verſetzt. — Magendie ch fand, 
das die Durchſchneidung des achten Nervenpaares ohne 
Einfluß auf dieſe Bewegungen blieb, ja daß dieſe ſo— 
; gar nach der Trennung des Darmkanals vom Leibe 
fortdauerten. 4 

Die Bewegungen des Darmkanals werden 17 
allein vermehrt, wenn die atmoſphaͤriſche Luft die 
äußere Oberflaͤche deſſelben beruͤhrt; — derſelbe 
Fall tritt auch ein, wenn man dieſes Medium in Be⸗ 
ruͤhrung mit der inneren Flaͤche bringt. Dieſes 
Phänomen, welches erſt in den neueſten Zeiten beob— 
achtet worden iſt, ſcheint au a Reſultaten 
zu fuͤhren. 5 ; 

= Krimerd) ſpritzte durch den After eines Hun⸗ | 
des Luft in den Darmkanal hinein, bis dieſer dadurch 
zu einem maͤßigen Grade ausgeſpannt wurde. Ploͤtz— 
i lid wurden die periſtaltiſchen Bewegungen hiedurch 
verſtärkt und verpflanzten ſich nach unten hin, bis 
faſt alle Luft durch den After wieder ausgeleert wor— 


1 


* 


den war. Nachher ſpritzte er durch die Speiſeroͤhre 
4 Cubikzoll Luft in den Magen hinein, wodurch dieſer 


. in einem mäßigen Grade ausgeſpannt ward: die peri— 
ſtaltiſche Bewegung wurde hierauf wieder verſtaͤrkt, 


die Luft drang allmaͤhlig durch den Pfoͤrtner in den 


duͤnnen Darm hinein, und leerte ſich durch den Af— 


ter aus. Dann ſpritzte er 15 Cubikzoll Luft in- den 
Magen ein, wodurch dieſer in einem hohen Grade 


ausgeſpannt wurde und die periſtaltiſche Bewegung 


er 


£ 


# 


wieder, aber in der entgegengeſetzten Richtung, ver— 
ſtaͤrkt wurde: die Bauchmuffeln fiengen an, fi. von 
unten zuſammenzuziehen, und nach zwey Minuten 
erfolgte das Erbrechen. — Wir ſehen hieraus, daß 
ein quantitativer Unterſchied des Reitzmittels eine ent= 
gegengeſetzte Bewegung: im Darmkanale hervorbringt. 
— Bey der Wiederholung des letzten Verſuches drang 
etwas von der Luft in den Zwoͤlffingerdarm hinein. — 
Dieſelben Phaͤnomene erneuerten ſich und das im 
Zwoͤlffingerdarm Enthaltene ward durch Erbrechen her— 


| ausgeworfen. Bey jeder Erneuerung dieſes Verſuches 


drang die Luft tiefer in den Darmkanal hinunter, — 
deſſen Inhalt dann in demſelben Verhaͤltniſſe durch 
das Erbrechen in den Magen hineingetrieben und aus 
dieſem wieder herausgeworfen wurde, — bis ſie den 
Blinddarm erreichte; hier ſchien die Graͤnze zwiſchen 
der fortſchreitenden und der ruͤckgäͤngigen Wen des 
Darms zu Bin 


„ 

Dieſelbe Reihe von Verſuchen wiederholte er 
an einem Hunde, deſſen Bauchmuſkeln er — die 
einzige Iinea alba ausgenommen, — vorher weg⸗ 
genommen hatte; er fand (was auch Magen die 
ſchon gefunden hatte), daß der Magen zwar das in 
demſelben Enthaltene durch Erbrechen herauszuwerfen 
vermochte, daß aber die im duͤnnen Darm hervorge- 
drungene Luft waͤhrend deſſelben nicht in den Magen 
hineingetrieben werden koͤnnte; die Bauchmuffeln ſchei— 
nen daher nothwendig zu ſeyn, um den Inhalt des 
duͤnnen Darms in den Magen wieder hinein zu treis 
i ben, während ihre eigenen Bewegungen hinreichend find, 

dieſen in den dicken Darm hinein zu treiben. | 
Den Grund dieſer reitzenden Wirkung der Luft 
auf den Darmkanal ſucht Krim er in einer wirklich | 

vorhandenen Darmreſpiration, wodurch die Kraft der 
Muſkelfibern erhöht wird. | 
Schon vorher hatte Dr. Wide e e) die Mei⸗ 
nung‘ geäußert, daß der Darmkanal wirklich reſpirire. 
Unter andern weniger bedeutenden Gruͤnden fuͤhrt er 
den Verſuch an, bey welchen der Athem, nach dem 
Genuſſe der alla foetida, binnen einer Viertelſtunde 
mit dem Geruche dieſer Subſtanz geſchwaͤngert wird. 
Daß dieſer Geruch aber nicht allein von der Spei- 
ſeroͤhre herruͤhre, erweiſt Krimer dadurch, daß der⸗ 
ſelbe nach dem Unterbinden bek Speifeör fortdau⸗ 


(4) 
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ert; hingegen macht er es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
dieſer Geruch nur von den Lungen herruͤhre, weil er 
ihn durch die Durchſchneidung der Luftroͤhre vertrieb, 
wodurch die aus den Lungen herausziehende Luft 
durch die Oeffnung des Halſes geht und vom Munde 
abgehalten wird. Als mehr beweiſende Gruͤnde fuͤr 
die Darmreſpiration fuͤhrt er hingegen theils ihr er— 
wieſenes Vorhandenſeyn bey einigen Thieren (Cobitis 
fossilis, den Larven der Libellula u. m.) an, theils 
das durch die ſorgfaͤltigſten chemiſchen Analyſen erwieſene 
Abnehmen des Sauerſtoffgaſes und Vermehren des koh— 
llenſauren Gaſes, von oben nach unten, in den im 
Darmkanale enthaltenen Gasarten. Endlich gruͤndet 
er feine Anſicht auf einen Verſuch, der, wenn die 
Zuverlaͤßigkeit deſſelben vollig erwieſen wäre, dieſe 
durchaus rechtfertigen wuͤrde. Er unterband nemlich 
zu gleicher Zeit den Larynx an zwey Hunden, von wel⸗ 
chen der eine unberuͤhrt liegen blieb; von dem After 
des andern wurde aber 60 Mal während einer Minu- 
te Luft in den Darm eingeſpritzt und wieder aus 
\ demſelben herausgepumpt. Das Reſultat war folgen- 
des: nach 6 Minuten hoͤrten bey jenem die Bewe— 
gungen des Herzens auf und alle Zeichen außerer 
Senſationen verſchwanden; bey dieſem aber ſchlug das 
Herz noch, und das Auge ſchloß ſich, wenn man mit 
der Hand daruͤber fuhr; ſogar nach 10 Minuten ſchlug 
das Herz sn immer, 
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Gewiß verdient dieſe Sache um fo mehr Auf- 


merkſamkeit, da neuere Erfahrungen erwieſen haben, 
daß das Verſchlucken der Luft weit allgemeiner iſt, 
als man bisher glaubte; die bisherigen Data ſind aber 
zu unvollftändig, um daraus ein entſcheidendes Reſul— 
tat ziehen zu können. | ) 


a) Mogendie Grundriß der Phyſiol. Th. II. S. 95. 


b) Wilſon Philip Unterf. ub, die 1 d. Funct. 
V. ſ. w. S. 103 fig. 
c Magendie J. c. S. 20. 
4) Krimer, in Horns und Naſſes Archiv 1819. 
e) Plagge, in Meckels Archiv f. Phyſiologie, sten Bds. 
1 St. S. 89 fig: 


f 


| §. 13. | 
Verſuche über die Function des dicken 
Darms und die Ausleerung der 
eee nt e | 


— 


„Durch die periſtaltiſche Bewegung in dem un⸗ 
terſten Theile des duͤnnen Darms, wird der Inhalt 
deſſelben in den dicken Darm hinunter gebracht. Dieſe 
Bewegung, die gar nicht mit derjenigen des Pförtners 
uͤbereinſtimmt, bemerkt man ſeltener an lebendigen, 
häufiger an todten Thieren“. a) Daß das Mitwir⸗ 
ken der Bauchmuſkeln und des Zwerchfells zur Aus— 


leerung der Excremente erfordert werde, lehrt die bloße 


(4+) 


* 


1. 
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Selbſtbeobachtung und B Verſuche beſtaͤtigen es. Kri— 
mer b) fand, wenn er an Hunden die Bauchmuſkeln 
oder anſtatt derſelben das Ruͤckenmark zwiſchen dem 
sten und Eten Ruͤckenwirbel, durchſchnitt, (wodurch 
die Nerven der Bauchmufkeln abgeſchnitten werden,) 
daß das Vermögen, ſich der Exeremente zu entledi— 
gen, ganz aufhoͤrte. Entbehrlicher zu dieſen Geſchaͤf-⸗ 
te ſcheint das Zwerchfell zu ſeyn, weil das Excetions— 
vermögen, nad) feiner Beobachtung, nicht aufgehoben 
wird, wenn auch die phreniſchen Nerven durchſchntten : 
werden, Bekanntlich find die Zuſammenziehungen des 

Maſtdarms hinreichend, wenn die Exeremente eine ge⸗ 
ringe Conſiſtenz haben, welches in den Faͤllen Statt 
gefunden haben mag, in welchen Legallois und 
Béclard c) bey Hunden, deren Bauchmuffen . 
weggenommen waren, die Excketion dennoch wolte 
gen ne, | 


a) Magendie Grundriß d. Phyſiol. oter Th. S. 106. 

h) Krimer, in Horns und Naſſes Archiv 1819. 

c) Legal lois & Beclard im Bulletin de la fac. 
& de la soc, de Med, 1813 No, X, | 


* 


9. 14. 


Verſuche über die im dünnen Darme ab 
geſonderten Fluͤßigkeiten. 


— — — 


Um zu unterſuchen, in welcher Quantitaͤt der 


x \ gf 


Bu 


4 


Darmſchleim abgeſondert wird, hat Mag endie a) 


mit einem Schwamm dieſe Fluͤßigkeit an der Schleim— 


haut des Darms eines lebendigen Hundes ausgeſogen 


und gefunden, daß ſie ſich binnen einer Minute wieder 


zeigt. Was die Abſonderung der Galle betrifft, da 


fand er, daß dieſe Flüßigkeit immer — ungefähr 
zweymal waͤhrend einer Minute — in den Darm 


heraus troͤpfelt, jedoch langſamer außerhalb des Ver- 


dauungsactes. — Hingegen bemerkte er, daß der pan— 


creatiſche Saft ſich aͤußerſt langſam abfondert, fo daß 


man oͤfters waͤhrend einer halben Stunde nur einen 


einzigen Tropfen heraustroͤpfeln ſieht; nur in einzel= 


— 


nen Fällen bemerkte er eine größere Schnelligkeit. 
Ueber das Mitwirken der Galle zur Verdauung 


; hat Brodie b) durch feine Verſuche mit der Unter— 


bindung des Gallenganges (ductus choledochus), 


beſonders an Katzen, ein neues Licht verbreitet. 


Durch dieſe Verſuche fand er, daß der Uebergang der 


Galle in den Darm durch dieſe Operation gaͤnzlich 
gehoben, der Chymus demohngeachtet im Magen gebil— 


det wird; von dem Chylus bemerkt man aber keine 
; Spur weder im Darmkanale noch in den Milchge⸗ 


faͤßen. Ließ er das Thier einige Tage leben, ſo nah— 
men die Conjunctiva und der Harn eine gelbe Farbe 


N 1 


an. Uebrigens bemerkte er in einigen Fällen, daß der 
Lauf der Galle nach 7 — 8 Tagen wieder durch den 
Umſtand hergeſtellt wurde, daß der Gallengang mit 


— 


) 


an 
Fe 
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; BEN 
einer albumindfen Maſſe iiber und unter der Ligatur 
umgeben ward, waͤhrend dieſe Geſchwuͤre in dem Thei— 
le, ohne Adhaͤſion der Waͤnde, ng und ſich ge- 
b hatte. 


pil Magendie Grundriß der Phyſiol. ater ch. S. 15. 


b) Brodi e Journal of sciences, N & arts, No. 


28, 1823. p. 341, — Medical Intellig. 52 1823. : 
p. 367. 


1 


DD, Die Function des Kreislaufs. 

5. 15. En 

Verſuche uͤber den Uebergang des Chy⸗ 
lus in den Kreislauf. f 


— 


5 Vor der Entdeckung der Chylusgefaͤß e 
waren alle Phyſiologen daruͤber einig, daß der Chylus 
von der Pfortader nach der Leber gefuͤhrt wurde, um 
von hier aus, gehörig vorbereitet, in den Kreislauf 
aufgenommen zu werden. Da Caspar Aſelli 
im Jahre 1622 jene Gefaͤße entdeckte, ward, dieſe An⸗ 
ſicht zwar zum Theil fuͤr irrig erkannt, aber nicht 
ganz aufgegeben, denn, da Aſelli doch die Chylus= 
gefaͤße zuletzt in den Leber ſich endigen ließ, fo be⸗ 
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hauptete dieſes Organ noch immer fein altes Anſe⸗ 


hen, — auch ließen die mehreſten Phyſiologen die Ber 


nen noch immer mitwirken, um den Chylus dorthin 
zu fuͤhren. Erſt im Jahre 1647 ward dieſes uralte 
ede in feinen Grundpfeilern erſchuͤttert und ſtuͤrzte 


i zuſammen, da Pecquet den Hauptſtamm aller 


Chylusgefaͤße, den Bruſt gang, entdeckte; — und 


jetzt traͤgt kein Phyſiolog Bedenken, den Chy lu s⸗ 5 


gefäßen und dem Bruſtgang das Geſchaͤft zu 
uͤberlaſſen, den Chylns hinwegzufuͤhren. Eine andere 
Frage iſt aber die: ob die Chylusg efåke dte 
einzigen Organe ſeyen, durch welche 
der Chylus aus dem Darmkanale her⸗ 
ausgeführt wird? BA 


- 


Viele ältere und neuere Beobachtungen ſcheiſten 3 


uns zu einer verneinenden Antwort zu berechtigen. 


Schon die von Duverney a) und Aſtley 


Cooper b) gemachten Verſuche mit der Unterbin— 


dung des Bruſtganges ſcheinen dem Chylus einen an- 


deren Weg anzuweiſen, weil die Thiere waͤhrend der 


Verſuche des erſteren 15 und waͤhrend derjenigen des 
i letzteren 9 — 10 Tage nach der Operation lebten, 
und keins derſelben waͤhrend der erſten Tage der Ove 
ration ſtarb, obgleich der Bruſtgang geborſten und 
der Chylus in die Bauchhoͤhle ausgelaufen war ). 


Auf eine noch ſicherere Spur leiten uns die von 


Swammerdamm, Meckel, Mengini, 


1 
y 


£ 
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Brendel, Ale x. Mon ro u. a. gemachten 

Verſuche, nach welchen ſie Chylusſtreifen im Blute 
der Darmvenen und der Pfortader fanden. Dieſelbe 
Erſcheinung haben nachher Cruikshank und in den 
neueſten Zeiten Tiedemann und Gmelin c) 
oft bemerkt. Wie ſollen wir dieſe Thatſachen erklaͤ— 
ren? Vielleicht wird eine fortgeſetzte Unterſuchung die— 


ſes Gegenſtandes uns dazu in den Stand ſetzen. 


Schon Walleus fand durch Unterbindung des 
Bruſtganges, daß der Chylus in die Pfortader uͤber⸗ 
gegangen war. Roſen und Wallerius, Meckel 
d. a, Lobſtein, Lindner und Aſthley Coo— 
per beobachteten, durch Einſpritzung der Saugadern 
des Darmkanals, einen Uebergang der Maſſe in die 


Pfortader. Neuere Unterſuchungen haben dieſe Ver- 


bindung außer allen Zweifel geſetzt. Vincent 
Fohman n d) gelang es, durch eine Reihe von 
Verſuchen an Thieren und nachher an menſchlichen 
Leichnamen, das Queckſilber von den Chylusgefaͤßen 
in die Darmoenen und die Pfortader hinein zu trei⸗ 
ben. Dieſelben Verſuche hat er in Tiedemanns 
und Gmelins Gegenwart e) an zwey Hunden, 
einem Pferde, einer Kuh und drey Menſchen wieder— 
holt. Das Einſpritzen geſchah, nach dem Zeugniſſe 
jener Maͤnner, mit aller moͤglicher Sorgfalt und 
Vorſicht, ohne irgend eine aͤußere Gewalt anzuwen⸗ i 
den. Durch genauere Unterſuchung fand man, daß 


* 
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der Het in den Gekroͤs 1 ehe ; 


hen war!“! 

Ohne Swe haben wir hier den Stiger zur. 
Erklärung jener bisher unerklaͤrbaren Phänomene, — 
denn zu einer unmittelbaren Einſaugung der Venen | 
feine Zuflucht zu nehmen, wird immer ein mißlicher 
Ausweg bleiben, weil man nie den Chylus in den 


Enden der Darmvenen, ſondern nur in den größern 
Sctaͤmmen derſelben und in der Pfortader gefunden 


hat, — und die allgemein angenommene Meinung, 


daß die Chylusgefaͤße die einzigen den Chylus abſor⸗ 


birenden Organe ſind, ſcheint Wee noch uner⸗ 


: ſchuͤttert zu ſeyn. 


Die Schnelligkeit und die Menge des im Bruſt⸗ 
gange ſich befindenden Chylus hat Magendie 5), 
durch die Oeffnung des Canals an lebendigen Hunden, 
genauer als vorher beſtimmt. Er fand, daß der Chy— 
lus ſich nicht mit bedeutender Schnelligkeit bewegt, — 


daß die Schnelligkeit mit der Menge des ſich im Darm— 


kanale bildenden Chylus zunimmt und ſich bedeutend 
vermehrt, wenn das Thier feine Bauchmuſkeln zufams 


menzieht oder wenn man mit der Hand auf den Un— 
terleib deſſelben druͤckt. — Bey einem Hunde mittlerer 


Groͤße fand er, daß die Menge der durch einen Ein— 
ſchnitt in den Canal auslaufenden Fluͤßigkeit, nach 


reichlicher Fütterung des Hundes mit Flei 07 355 in 
5 Minuten war. | 


5 
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Als Urſache der Bewegung des Chylus im 


Bruſtgange haben Tiedemann und G meli n eine 
eigenthuͤmliche Zuſammenziehungskraft in dieſem Ge— 
faͤße angegeben, welche ſich dadurch aͤußert, daß der 
angeſtochene Bruſtgang eines lebendigen Thieres feinen 


Inhalt in einem Strahle ausleert. Nach ihren Ber 


8 hauptungen ſoll dieſe Kraft von der Reitzbarkeit ver- 


SÅ 


ſchieden ſeyn, weil mechaniſche und chemiſche Reitz— 
mittel keine Zuſammenziehungen in dem Bruſtgan— 
ge hervorbringen. Sie ſoll eine Lebenskraft ſeyn, 
weil ſie ſich nicht nach dem Tode aͤußert. Ich 
werde bey ſolchen Erklaͤrungen nicht verweilen. Wie 
könnte man glauben, daß eine Fluͤßigkeit, durch 
eine Rohre, von einem Ende bis ans andere, allen 


Geſetzen der Schwere zuwider, laufen ſollte, bloß 


weil die Wände dieſer Roͤhre ein immerwaͤhrendes 
Streben ſich zuſammenzuziehen aͤußerten! Solche 


mechaniſche Anſichten find der Wiſſenſchaft wahrlich 


unwuͤrdig! Warum ſoll man das Leben noch immer 
vernichten, um es in kalten, todten und unzuſammen— 
haͤngenden Zuͤgen darzuſtellen? die Zeit iſt gekommen, 
da die inneren Regungen des Lebens aus einem be- 


deutungsvolleren Geſichtspunkte, — aus demjenigen der 


Idee des Lebens aufgefaßt werden muͤſſen. 


*) Sn denjenigen Fallen dagegen, wo Dupuytren (Meckels 


Archiv B. 3. p. 252) Thiere dieſe Operation ganze | 


lich uͤberleben fah, fand er immer eine andere Verbin⸗ 


Å 


— 


> 
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Wa ih zwiſchen dem Beutgang und der vena sul 
”clåvia, 


i a) Duverney Mem, de l’acad, de sciences de Paris 


b) Asthley Cooper Medical records & researches, 


— 


London 1798, Ne, 7. 


c) Tiedemann und Gmelin Verſuche tiber die Wehr 5 


auf welchen Subſtanzen aus dem Magen u. Darmka⸗ 

nal ins Blut gelangen u. ſ. w. Heidelberg 1820 800. 

d) Fohmann in der Salzburger Med. Chirurg. Zei⸗ 

tung 1820, after Bd. S. 319, 3ter Bd. S. 175. — 

Journ. comp. du Dict, des sciences med, T. VII. 

p. 285. — Anatomifche Unterſuchungen über die Ver⸗ 

bindungen der Saugadern mit den Nerven. Heidel⸗ 
berg 1821. 5 ; 

e) Tiedemann und Gmelin 1, c. S. 71. 


) Magendie Grundriß der Phyſiol. ater Th. | 


RER ER TER, 
Verſuche über den Uebergang unver 
dauter Subſtanzen ins Blut, durch 
die Chylus gefaße. 


Die Entdeckung der Chylusgefaͤße hatte die Phy⸗ 
ſiologen zwar bewogen, die alte Meinung — daß die 
Darmvenen den Chylus einſaugen und dieſen in die | 
Leber hinein fügen, um dort ind Blut verwandelt zu 
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werden, — aufzugeben, dennoch ſuchten fie aber ſo 
viel als moͤglich von den Functionen dieſes ehemals 
ſo wichtigen Organs zu retten, und nahmen entweder 

an, daß die Venen und Chylusgefaͤße in Bereinigung 
einſaugten, oder ſie vertheilten ihre Rollen ſo, daß 
die Chylusgefaͤße bloß den Chylus aufnahmen, waͤl⸗ 
rend die Venen alle die uͤbrigen, dem Organismis 
widerſtrebenden, Subſtanzen aus dem Oarmkanal auf⸗ 
nahmen. Jezt aber veranlaßten die Lehren Mar 
cagnis und Hunters eine Secte, die durh 
Cruikshank, einen Schüler des lezteren, noh 
mehr verbreitet, den Darmvenen alles Vermögen 
zum Einſaugen abſprach und alles Einſaugen, welches 
im Darmcanale Statt findet, den Chylusgefaͤßen 
aufzutragen ſuchte. Dieſe Meinung ſchien, obgleih 
ſie mehr auf Ausſpruͤchen angeſehener Phyſiologen ab 
auf Grunden ruhte, die herrſchende zu werden, bis ie 
endlich, wieder von den vielen und ſorgfaͤltigen Unter— 
ſuchungen der neueren Zeit verdrängt, jener ålseren 
hat weichen muͤſſen. | 

Wir wollen zuvoͤrderſt die Frage erwaͤgen: O b . 
die Chylusgefaͤße andere ole han gen | 
als den Chylus einſaugen? 

Welche Subſtanzen wir, um die Ueberſicht zu 
erleichtern, in 5, Claſſen eintheilen: 1) organiſche un- 
verdauete Subſtanzen, 2) Faͤrbeſtoffe, 3) riechende 

Subſtanzen, 4) Salze und Metalloxyde, 5) Gifte. 


1 
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Ueber die erſte Claſſe der Subſtanzen hat man 
nur einen einzigen Verſuch von J. Hunter a) 
Von ihm wurde Milch in ein unterbundenes Darme 


ſtuͤck eingeſpritzt, welches er nach Verlauf einer halben 


Stunde in den Chylusgefaͤßen gefunden zu haben be⸗ 


hauptet. — Gegen dieſes unwahrſcheinliche Reſultat 


laßt fi Vieles einwenden. War das Thier faſtend 
oder mit der Verdauung befchäftiget? Wie wird 


Hunter, nach der unvollſtaͤndigen Thierchemie der da— 


maligen Zeit, beweiſen koͤnnen, daß die in den Chy— 
lusgefaͤßen enthaltene weiße Fluͤßigkeit Milch und 
nicht Chylus war? Außerdem iſt dieſer Verſuch 
nachher — von Flandrin b), von Magendie c) 
von der Committee der medieiniſchen Academie in 


SN Philadelphia d) — oͤfters, aber immer ohne Erfolg, 
wiederholt worden; man iſt daher e denſelben 
fuͤr unguͤltig zu erklaͤren. 


Deſto mehr Verſuche hat man mit den Subftans 


zen der zweiten Claſſe angeſtellt. Unter den 


aͤlteren Phyſiologen fanden Liſter, Musgrave, 


Baller, Goeld, Foelix, Hunter, ja ſogar 


Haller ſelbſt, daß der Chylus durch Einſpritzen des 


Indigos in den Darmkanal, eine blaue Farbe ange— 


nommen hatte. Der einzige, der nach ihnen daſſelbe 


bemerkt hat, iſt Blumenbach e). Alle die Neues 
ren, die dieſen Verſuch wiederholten, — namentlich 


Flandrin 9), Halle g), Magendie h) Tiede⸗ 
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mann und Gmelin i) Weffru m b k) uud 
die Committee in Philadelphia J), — er⸗ 
hielten ein jener Beobachtung entgegengeſetztes Reſultat. 
Dieſe Committée macht aber auf eine optiſche Taͤu⸗ 
ſchung aufmerkſam, wodurch Hunters Irrthum erklaͤr⸗ 
bar wird. Wenn ſie das Gekroͤſe uͤber einen dunkeln 
i Gegenftand hielt, nahmen die durchſichtigen Lymphge— 
faͤße eine taͤuſchende blaue Farbe an, die aber wieder 
verſchwand, ſobald ſie es gegen das Tageslicht hielt. 

Die von Viridit und Mattei gemachten 
Beobachtungen, daß der Chylus nach dem Genuſſe 
von Eydottern und rothen Ruͤben, gelb und roth ge⸗ 


farbt werde, find zwar nicht durch neuere Gegenvers 


ſuche widerlegt worden, verdienen aber ſchwerlich eine 
Widerlegung. Auch Haller m) machte jene Vers 
ſuche, aber ohne Erfolg. Hingegen haben unter den 
Neueren Home n), Magendie o), und We ſt⸗ 
r umb p) Verſuche mit Rhabarber, Halle q) mit 
einer Menge Faͤrbeſtoffe, Tiedemann und Öme 
liner) mit Faͤrberroͤthe, Rhabarber, Cochenille, Lack— 
mus⸗ und Alcannatinctur, Gummiguttæ und Saft⸗ 
grun, — die Comittée in Philadelphia s) 
mit Rhabarber, Faͤrberroͤthe, Aleanna und Cochenille, 
Lawrence und Coates t) mit Berlinerblau, 
Cochenille und mehreren Faͤrbeſtoffen, angeſtellt; — alle 
ſtimmen aber darin überein, daß keiner dieſer Stoffe je⸗ 
mals in den Chylus uͤbergehe. SANSER: i 
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Dritte Claſſe: riechende Subſtanzen. Auch 
hier tritt Hunter mit einer Beobachtung auf, 
die von allen Neueren widerſprochen wird. Er be⸗ 
hauptet nemlich, den Geruch des Moſchus im Chy⸗ 
lus verſpuͤrt zu haben. Flandrin u) Magendie v) 
Tiedemann und Gmelin x) haben aber den- 
ſelben Verſuch ohne Erfolg wiederholt. Auch find 
in dieſer Hinſicht Verſuche gemacht worden:; von 
Magendie y) mit Aleohol, von We ſt ru mb 
mit Terpentinoel, von Tiedeman n und Gm e⸗ 
lin mit Campher, Alcohol, Terpentinoel, Dippelsoel, 
Asla foetida und Knoblauch, von der Phil a deel⸗ 
phia Committé e 2) mit Campher; alle erhiel— 
ten aber ein jener 1 e widerſprechen⸗ 
des Reſultat. N 
Vierte Claſſe: Salze und Metaloxyde. 
Die größere Leichtigkeit, mit welcher das Vorhanden- 
ſeyn dieſer Subſtanzen, durch chemiſche Reagentien, 
nachgewie ſen werden kann, iſt die Urſache, daß man 
in den Unterſuchungen der älteren Phyſiologen uͤber 
das Einſaugen dieſer Subſtanzen eine größere Richtig⸗ 
keit und Uebereinſtimmung mit denjenigen der neueren 
findet. Schon zu Hallers a) Zeiten wußte man, 
daß Eiſen nicht durch die Lymphgefaͤße dringt. Im 
Jahre 1800 wurde dieſe Beobachtung von Dr. Meyer 
in Berlin beftätigt b); mehrere Tage hindurch gab er 
einem Hunde bedeutende Quantitaͤten von Eiſen, 


— 


EN 


. 


fe 


64 


ohne irgend eine Spur deſſelben im Wil ga zu 
entdecken, obgleich die Sifte des Darmkanals noch 
davon voll waren. — Daſſelbe Refultat erhielten 
Tiedemann und Gmeli n durch Verſuche an 
Hunden mit ſalz— und ſchwefelſaurem Eiſen; nur bey 
einem Verſuche, den ſie an einem Pferde mit fchwe= 
felſaurem Eiſen machten, wurde etwas Eiſen im Chy⸗ 
lus gefunden. — Mit blauſaurem Kali haben Mas 
gendie c) und Weſtrumb Verſuche angeſtellt, 
a bey welchen ſie dieſe Subſtanz nicht im Chylus wie— 
. der fanden. Mit eßigſaurem Bley, eßigſaurem und 
blauſaurem Queckſilber und ſalzſaurer Schwererde ha- 
ben Tiedemann und Gmelin Verſuche ange⸗ 
ſtelltz ſie erhielten daſſelbe Reſultat; hingegen fanden 
ſie in einem Falle blauſaures und in einem andern, 
wie Weſtrumb, ſchwefelſaures Kali im Chylus. 
Dieſe einzelnen Thatſachen, die auf eine unerklaͤrliche 
Weiſe den uͤbrigen gewoͤhnlichern zu widerſprechen ſchei⸗ 
nen, erhielten in der neueſten Zeit ein beſonderes Ge— 
wicht durch die Verſuche, welche die Philadelphia— 
Committee d) mit blauſauren Kali anſtellte. 
In allen Faͤllen, wo ſie dieſe Subſtanz in den Venen 
fanden, bemerkten ſie dieſelbe auch im Bruſtgange und 
immer in groͤßerer Menge; — wenn ſie dort nur 
eine Spur derſelben entdeckten, ward ſie hier ganz 


* 


beſtimmt angetroffen; — und in mehreren Faͤllen, i 
wo ſie dieſe Subſtanz im Blute der Venen gar nicht 


\ 


' 
odds: konnten, entdettn m en Spi, im 
Bruſtgange. N 5 
Die zahlreichſten und ü che Vetſuche hier 
uͤber find aber, ohne Vergleichung, diejenigen, welche 
Lawrance und Coates e) anſtellten. Das 
f Refultat, welches aus mehr als 40 Verſuchen hervor— 
gieng, war: daß dieſe Subſtanz ſowohl von den 
Lymphgefaͤßen, als von der Pfortader eingezogen 
wird. — Indeſſen machten dieſe beyden Phyſiologen 
die Beobachtung, — welche derjenigen der Philadel⸗ 
phia⸗Committée geradezu widerſpricht, — daß die 
blaue Farbe ſich dort immer blaͤßer als hier zeigt; 
fuͤgt man nun hinzu, daß die Pfortader immer eher 
als der Bruftgang‘ unterſucht wurde, daß jene — we— 
gen der weit größeren Maſſe von Fluͤßigkeiten, die fie 
| enthält, — einer weit größeren Quantität von blaue 
ſaurem Kali bedarf, um mit derſelben Intenſitaͤt, wie 
der Bruſtgang, zu reagiren, — fo muß man freylich 
dem Urtheile dieſer Verfaſſer beyſtimmen: daß die 
Pfortader dieſe Subſtanz in weit größerer ine ein⸗ 
ſauge, als die Chylusgefaͤße es thun. | 
| Mit den Subſtanzen der fünften Claſſe 
oder mit Giften, iſt meines Wiſſens, nur ein einziger 
| Verſuch angeſtellt worden: dieſer iſt derjenige von der 
Philadelph i a⸗Committé e. Von ihr wurden 
Brechnuͤſſe in den Darmkanal eines Hundes eingebracht; 
50 si 
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obgleich die Pfortader unterbunden war, erfolgte der 
Tod ſchneller als bey einem vergleichenden Verſuche, wo 
nur dieſe letzte Operation geſchehen war, vom Starr⸗ 
krampf und von andern ee e eg Kend, des 
Giftes begleitet. 

Allem Anſcheine nach find wir ii este 
gendes Reſultat dieſer ganzen „ gufzu⸗ 
ſtellen: 

Rohe und t e — 51 
bende und riechende Stoffe — werden von den Chy— 
lusgefaͤßen nicht aufgenommen. Salze, Metalloxyde 
und Gifte, werden bisweilen, doch nur theilweiſe, von 
den Chylusgefaͤßen aufgenommen, aber dem Anſcheine 
nach (und, wie wir nachher ſehen werden, ganz ge⸗ 
wiß,) in Br Quantität als von den Darm⸗ 
venen. | 

Im Ganzen me: daher die Chylusgefäße v we⸗ 
nig emfaͤnglich fuͤr die dem Organismus widerſtreben- 
den Subſtanzen zu ſeyn. | | 


a) Hunter Medical Commentaries, Part. I. 
b) Flandrin, Esprit des Journaux, 1791. 
e) Magendie Phyſiologie T. II. p. 175. 


d) Report of the Committee of the academy of me- 
dicine of Philadelphia on the means, by wich ab- 
sorption is effected, in d. Philadelph, Journ, Febr, 
. p. 27% ; f 9 
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0) Blumenbach Inſtitut. . p. 357. 
9 Fland ri n l. o. 


8) Halle; in Pouterb) tyſteme des connaisſ. chim, 
T. — P. 66. 


h) Magendies Phyſiol. T. II. p. 176. 


i) Tiedemanns und Gmelins Verſuche uber die 
Wege u. ſ. w. S . 60 flg» 


k) Weſtru ub in Meckels Archiv Bd. VII. S. 
525 flg. 


1) Report of the Committee &. I. cs 

m) Haller Elementa Phyfiol. Vol. VII. pag. 63. 
n) Home in Philosophical N 1853. 

00 Magendie J. c. | 

P Weſtrumb I. c. 

d) Halls I. e. 


r) Tiedemanns und Gmelins Verſuche über 
die Wege u. ſ. 1, S. 60 flg. 85 


5 . of the Committe &c. pag. 275. 5 / 


t) Lawrance & Coates Account of fome Hrther 
experiments to determine the absorbing power of 
the veins & Iymphatics, Philadelph. Journ, Febr. 
1823 p. 328. | 

| (5 *) 
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u) Flan drin 1, c. 
v) Ma gendie phy. T. II, p. 176% in 
*) Tiedemann und Gmelin Verſuche 1c. Pag. 65. 
y) Magendie Phyſiol. II. Th. S. 177. | 
2) Report of the Committee &c. S. 278 2 9. i 
a) Haller Elementa Phyfilogis Vol. VII. p. 63. 
b) Meyer in Reils Archiv. IV. Bd. S. 509. 
c) Magendie Phyſiologie Bd. S. 177. 
d) Report of 95 Committee &c. S. 280 — I. 
e) Lawrence & Coates l. c. S. 328. 


1) Report of the Committee &c, pag. 282. 


an 
\ 


Verſuche über die Einſaugung une 
verdauter Subſtanzen durch die 
Darmvenen. 


Viele Physiologen haben bemerkt, daß Subſtan⸗ | 
zen, in den Darmkanal hineingebracht, in das Syſtem 
uͤbergegangen ſind, obgleich der Bruſtgang unterbun— 
den war; dieſes hat z. B. Mon ro mit Faͤrberrö⸗ 
the, Home und Weſtrumb mit Rhabarber, M a-z 
gendie und Delille mit Brechnuͤſſen, Mayer, 
Lawrence und Coates mit blauſaurem Kali, be— 
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obachtet. Jezt entſteht die Frage: auf welchem We⸗ 
geßiſt dieſer Uebergang geſchehen? — Zuvörderſt wol⸗ 
len wir dieſen Weg in den Darmvenen aufſuchen. 
Fuͤr dieſe, von den älteren Phyſiologen angenommene, 
von Hunter und ſeine Anhängern verdraͤngte, Meinung 
ſprechen mehrere Gründer: die Schnelligkeit, mit wel⸗ 
cher gewiſſe Subſtanzen in den Kreislauf uͤbergehen, 
die Leichtigkeit „ mit welcher Fluͤßigkeiten von den 
Darmoenen in den Darmkanal hinein getrieben wer⸗ 
den u. ſ. w. — Jezt wollen wir unterſuchen, welches 
Licht die Verſuche der neueren Zeit «ber . Ge⸗ 
genſtand verbreitet. haben. 2 sn Re se | 
å Der erſte, der die alte Lehre PER neue he 
zog, war Flandrin a). Dieſer Phyſiolog, der die 
Beobachtung gemacht hatte, daß der dicke und der 
duͤnne Darm des Pferdes eine bedeutende Quantität 
einer Fluͤßigkeit enthalten, die in der Nähe des Maſt⸗ 
darms ſich vermindert, beſchloß, den Inhalt der Ehy— 
lusgefaͤße zu unterſuchen, um zu entdecken, ob der 
Geruch jener Fluͤßigkeit hier bemerkt werden könnte. 
Er bemerkte nichts; hingegen hatte das Blut der Bes 
nen des duͤnnen Darm einen offenbar krautartigen, und 
dasjenige der Venen des Blinddarms und des Grimme 
darms einen urinoſen Geſchmack; — das Blut der 
uͤbrigen Venen des Koͤrpers verrieth Nichts dem Ana— 
loges. Hiedurch auf die Spur geleitet, gab er ei⸗ 
nem Pferde * Pfd. Aſand, in eben ſo viel Honig 
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aufgelöſt; bey der Section ſpuͤrte er den Geruch 
in den Venen des ne aber nicht in den 
Chylusgefaͤßen. i 

Magendie und Deli M e 10 bestätigten die⸗ 
ſe Beobachtungen Flandrins. Sie iſolirten ein 
unterbundenes und mit Brechnuͤſſen gefuͤlltes Darm⸗ 
ſtuͤck, fo, daß es nur durch eine Arterie und eine Ve— 
ne in Verbindung mit dem uͤbrigen Koͤrper blieb. Das 
Gift aͤußerte ſeine Wirkung auf dieſelbe Art, als wenn 


jenes Darmſtuͤck in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande geblie⸗ 


ben waͤre. — Home, der fon im Jahre 1807 c) 
aus ſeinen Verſuchen an Eſeln geſchloſſen hatte, daß 
der Rhabarber auf anderen Wegen als durch den Brufte 
gang aufgenommen werde, aber zugleich annahm, daß 
die Milz das dieſen Uebergang vermittelnde Organ fey, 
— weil die faͤrbende Subſtanz eher in den Venen ders 
ſelben als in denjenigen der Leber, und dort immer in 
größerer Quantitaͤt als in irgend einer anderen Fluͤßig⸗ 
keit gefunden wurde, — gab in einer der Königlichen 
Geſellſchaft in London im Jahre 1811 d) vorgeleſenen 
Abhandlung ſeine ehemalige Anſicht, in Anſehung des 
letzteren Theiles derſelben, auf, beftätigte aber durch 
neue Verſuche an Kaninchen und Hunden, welche er 
in der Gegenwart Brodie's, Brande's, Clift's und 
Gatcombe's anſtellte, den gr ten Theil derſelben, in— 
dem er das Vorhandenſeyn des Rhabarbers in den 
abgeſonderten Fluͤßigkeiten nachwies, ohne daß dieſer 


| gi 


ſich in dem, abtzens interbülrdenen, Bruſtgange ge⸗ 
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zeigt haͤtte. — Jaeckel e) verfolgte dieſen Gegen⸗ 
ſtand weiter. Er vernichtete die Chylusgefaͤße, die zu 
einem gewiſſen Theile des Darms fuͤhren, unterband 
dieſes Stuͤck und ſpritzte eine Auflösung von blaufa urem 
Kali hinein; nach 41 — 4 Stunde fand er dieſe Sub⸗ 
ſtanz im Blute wieder. Liq vor ammon ite Mnolus, 
in den Magen eingeſpritzt, zeigte ſich ſchon nach 4 
Minuten in den Magenvenen. Hingegen fand er nach 


dem Einſpritzen von ſalzſaurer Schwererde, Bleyeßig, 
Kupfervitriol und verduͤnnter Schweſelſaͤure, dieſe 
Subſtanzen nicht im Blute. Die mehreſten Verſuche 


in dieſer Hinſicht verdanken wir Tiedemann und 


Gmelin f). Dieſe fanden im Blute der Darm— 
venen: Campher, Moſchus, Indigo, Rhabarber, blau⸗ 


ſaures und ſchwefelſaures Kali, Bley und Eiſen, — 


in den Milzvenen außerdem Alcohol, Queckſilber und 


Schwererde, — und in der Pfortader noch uͤberdem Dip— 


pelsoel, mithin Subſtanzen, von welchen ſie, wie wir i 
vorher gefehen haben, nur ſehr wenige in dem Brufts 


gange antrafen. 


te die Harnblaſe aus; da dieſe eine Stunde hernach 


Krimer g) ſuchte die Sache durch poſitive ſowohl 


als durch negative Gründe zu entſcheiden. Rhabar— 
ber, in den unterbundenen Magen eingeſpritzt, wies er, 


binnen 5 Minuten in den Magenvenen, wie im Harn, 
nach. Darauf unterband er die Magenvenen und leer— 


I 
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auf neue wacht ward, verrieth je keine Spur des 
Rhabarbers. / nn 6 t5 


Als Vatheidiger des e NEUN der 


Darmvenen, traten ferner Wetzlar h), Hem p⸗ 
rich und Seiler k) uf. Auch Segalas 1) 
ſtellte ing dieſer Hinſichte⸗ eine. Reihe, von Verſuchen 
an und, fand, daß Alcohol und Brechnuß in den 
Darmkanal der Hunde eingeſpritzt, ausſchließlich von 
den Venen eingeſogen werden. — Eine Menge ähnlicher 
Verſuche wurden von Weſt rum beym) mit, Terpen⸗ 


tinoel, Indigo, ſchwefel- und blauſaurem Kali ange⸗ | 


ſtellt, welche Subſtanzen er immer inaden Venen und 
im Harn, nie aber, welches, wir ſchon geſehen haben, 
im Bruſtgange fand. — Endlich hat auch die Ph is 


= ladelphia⸗ ⸗Committé n) Verſuche mit Campher 
angeſtellt, von welchem fie ein paarmal, den Geruch in 


den Venen bemerkte. Die Verſuche dieſer Committee, 
wie diejenigen von Lawrance und Coates, bey 
welchen eine Menge blauſaures Kali von den Darm⸗ 
venen eingeſogen wurde, haben wir ſchon erwaͤhnte 

Als ein entſchiedenes Reſultat dieſer Unterſuchung 
koͤnnen wir daher dieſes aufſtellen: daß die Dar ms 
venen in der That Subſtanzen aus dem 
Darmkanale ein ſaugen. Auch ſcheint aus der⸗ 
ſelben hervorzugehen: daß die Darmvenen vorzuͤglich 
beſtimmt find, die dem Organismus mehr oder weni— 


ger widerſtrebenden Subſtanzen aufzunehmen, während 
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die Chylusgefaͤße nur in ſeltenen Faͤllen und ſelbſt 
dann in geringerer Quantitat dieſe, ausſchließlich aber 
den Chylus, aufnehmen. | 


a) Flandrin in Mazendtes Phyſiol. 2 Th. S. n 


| b Magendie & Delille Disf, fur 195 elkets dun 
800 poifon de Java, apellé Upas Heute &c. Ke. Paris 
fa: Nu) Büllet, de la Soc. . phil, I 1. An. 2. 

368 & 405. | | art, 
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e) Home in Philofophic, Transact. 1807. 


ch; Derfe be ib, eit. 181, v. 1 p. 163. 


* 
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i tislav, 1819. . 
A 8 


3) Tiedemanns und Gmelin s a u. ai v. 
S. 69 0. 


3) Krimers Popſtologiſce farens re 2829. 


h) Wetzlar de materiarum nonnullarum renen 
kali borusfici in organismum transitu, annexis! qvi- 


busdam de ‚abforptione venoſa.) Marburg 1821. 


i) Hemprich de abſorptione & ſecretione venofa, 
Berol 1821. 


k) Seiler, in d. ER für Natur: und Hellttade, 
von Carus u. Ficinus u. ſ. w. ötes Heft. 
; | 
l) Segalas Annales du cercle medical, Juin 1822. 
Magendie Journal T. II. No, 2, 
m) Weſtrumb in Meckels Archiv By: VII. S. es 


5 n) Report &. pag. 278. | Va. 
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Verſuche über die geheimen Harnwege. 


Giebt es aber, außer jenen beyden ſchon ers 
waͤhnten Wegen, den Chylusgefaͤßen und den Darm⸗ 
venen, keine anderen, auf welchen die Subſtanzen aus 
dem Darmkanale in den Organismus gefuͤhrt werden 
konnen? — Achtungswerthe Phyſiologen haben dieſe 
Frage bejaht; ſie gruͤndeten ihre Behauptung theils 
auf die Schnelligkeit, mit welcher gewiſſe in den 
Darmkanal hinein gebrachten Fluͤſſigkeiten ſich im Harn 
zeigen, theils auf den Umſtand, daß dieſe bisweilen 
hier, aber nicht zu .. Seit, im Blute en 


| werden. 


Darwin fand Salpeter im Harn, ohne dieſen 

in dem zur gleicher Zeit herausgelaſſenen Blute zu 
bemerken. — Da aber ſeine ganze Pruͤfung nur darinn 
beſtand, daß ein in das Blut getauchtes Stuͤck Paz 
pier nicht in der Flamme kniſterte, wird man leicht 
die Beweiskraft derſelben beurtheilen konnen. Win l- 
| Yafton a) fand nach der Anwendung 10 Gr. — 
Marcet b) nach der Anwendung 5 Gr. blauſaures 
Kali, jede Stunde bis 40 Gr. verbraucht, — die— 

je Subſtanz im Harn, aber nicht in dem zu glei— 
cher Zeit gezapften Blute oder im Serum eines durch 
Zugpflaſter hervorgebrachten Blaͤschens. Aehnliche Ver— 
ſuche, mit demfelben Reſultate, wurden von B rande 


75 
angeſtellt. Aus diefen. Verſuchen zogen dann, jene 


Perfaſſer den Schluß, daß es außer dem Syſtem 
des Kreislaufs mehrere Wege geben muͤſſe, auf wel⸗ 


chen dieſe Subſtanzen in den Harn hinüber geführt 


werden. Erwaͤgt man aber, daß die Quantität der 
eingefuͤhrten Subſtanz offenbar zu gering war, um, 
in der ganzen Blutmaſſe vertheilt, mit Beſtimmtheit 
in dem Blutwaſſer einiger wenigen Unzen Blutes, 
oder wohl gar im Serum eines durch Zugpflaſter her⸗ 
vorgebrachten Blaͤschens entdeckt werden zu koͤnnenz — 
erwaͤgt man außerdem die Schnelligkeit, mit welcher 
das blauſaure Kali durch die Exeretionsorgane ausge⸗ 
ſchieden wird, — ſo verlieren dieſe Schluͤße gewiß 
Vieles von ihrer Buͤndigkeit; fie werden aber voͤllig 
widerlegt durch die Verſuche Homes c), Magen 
dies d), Mayers e), Tiedemanns und 
Gmelins ), welche, nachdem ſie Thieren. blau⸗ 
ſaures Kali in größerer Quantität beygebracht hatten, 
dieſes nicht allein im Blute, ſondern auch in anderen 
Abſonderungen als dem Harn fanden. 

In der Fiction von dieſen geheimen Harnwe—⸗ 
gen waren die Verfaſſer nicht einig. Darw in, 
Thilow u. m. ſetzten fie in die Lymphadern der 
Harnblaſe, die, wenn ſie die Subſtanzen aus den 
Lymphadern des Darmkanals empfangen hatten, dieſe 
in entgegengeſetzter Richtung von dem Stamme nach 
den Zweigen in die Harnblaſe fuͤhren - ſollten. — 


. 


Ohne die Gegengruͤnde zu erwaͤhnen, welche die Strue⸗ 
tur dieſer Gefaͤße darbietet, bemerke ich nur, daß 
keine einzige phyſiologiſche Thatſache für dieſe Mei— 
nung zeugt. — Außerdem haben Tie demann und 
Gmelin in den Verſuchen, in welchen gefärbte 
Sübſtanzen in den Harn uͤbergangen waren, dieſe 
nie in den Lymphadern der Blaſe ſondern immer 
in den Nieren und in den! Harnleitern gefunden 
Treébiranus g) ſtellte die Meinung auf, daß 
das Zellgewebe das, dieſen Uebergang unmittelbar bewir⸗ 
kende, Medium ſey! — Auch dieſe Anſicht' der, wie 
jener, jeder poſitive Beweis fehlt, iſt durch die Unter⸗ 
ſuchungen Tiedemanns und Gmelins geſtuͤrzt 
worden, die, in den Fällen, wo faͤrbende oder riechen⸗ 
de Subſtanzen in den Harn uͤbergegangen waren, nie 
Spuren derſelben in dem die Blaſe umgebenden - Zelle 
gewebe, ſondern nur in den gewöhnlichen Wegen) den. 
Nieren und den Harnleitern, fanden. — Aber die voll— 
kommenſte Widerlegung aller jener leeren Speculationen 
verdanken wir auf der einen Seite Krim er h) und 
Weſtrum bi), die, nach Unterbindung der Nieren- 
arterien an Hunden und Kaninchen, immer ein voͤlli— 
ges Aufhoͤren der Harnabſonderung beobachteten; —, 
und auf der anderen Seite Lawrance und Co a— 
tes k), die, nach Unterbindung der Pfortader und 
des Bruſtganges allen Uebergang der Subſtanzen aus 
em Darmkanale gehemmt fanden. | 


* 
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Wir ſind daher befugt, die Lehre von den ges 
bene Harnwegen fuͤr völlig grundlos und widerlegt 
zu erklaͤren. 

Bey dieſer Beranfaffung muß ich, ae von a o⸗ 
me J) geaͤußerte Meinung wenigstens erwähnen, daß 


ein unmittelbarer Uebergang der Subſtanzen aus dem 


Magen in die Milz Statt finde. Da er aber ſelbſt, 
4 Jahr nachher, dieſe Meinung aufgegeben hat, und 
ſie ohnehin durch die Krimerſchen Verſuche n), 


nal bey welchen die Entfernung der Milz den Ue— 


bergang der Subſtanzen aus dem Magen gar nicht 
hinderte, — widerlegt wird, ſo kann man dieſe Mei— 
nung als einen Irrthum und die Unterſuchungen dar⸗ 
uͤber als beendigt betrachten. eh TR 
2) Wollaft on in Philoſoph. Transactions. 1811. 
n kv: | 

% 163. 

d) Magendie Phyſiol. T. II. pag. 177. 


15 e) Maye r in Meckels Archiv Ste Bd. S. 485. 
N Tiedemanns und Gmelins Verſuche u. ſ. w. 


S. 6, 7 16. 
2) Treviranus Biologie, e Th. S. 485. 
h) Krimer Phyſ. Unterſuchungen u. ſ. w. S. 5 flg, 
3 | 


i) Westrumb Comment. de phænom,, qvæx ad vias 
fie dictas lotii clandestinas demonstrandas referun- 


tur, Goett, 1819, — Meckels Archiy Bd. VII. S. 525. 


k) Lawrance u. Coates im 1 Journ. ; 
Febr. 1823 P. 527 &c, ' i 


I) Home in Philos. Transact. 1807. | 
| m) Home, lib. cit. 1811, 


n) Krimer phyſ. Unterſuch. S. 11, 


6. 19. 
Verf uͤber die Function der Milz. 


—— 


Ohne mich in das Gewirre der zum Theil uns 
gereimten und einander widerſprechenden Hypotheſen 
einzulaſſen, welches die Nachforſchungen der Funcs 
tionen dieſes bisher fo raͤthſelhaften Organs veran- 
laßt haben, ſchraͤnke ich mich nur darauf ein, unpar— 
theiiſch und vorurtheilsfrey die Lichtſtrahlen aufzu— 
faſſen, welche neuere Unterſuchungen uͤber dieſe Dun— 
kelheit verbreitet haben, die hoffentlich bald ganz ver⸗ 
ſchwinden wird. 

Daß die Milz in genauer Verbindung mit dem 
lymphatiſchen Syſteme ſtehe, erhellet aus Folgendem: ; 

1) Sie erſcheint nur bey den Vertebraten, mit⸗ 
hin gerade in der Thierreihe, wo das lymphatiſche Sy- 
ſtem zuerſt auftritt; ihre Entwickelung in dieſer Reihe 
iſt derjenigen dieſes Syſtems völlig parallellaufend, fo 
daß die Saͤugthiere mit dem im vollkommenſten Gra— 
de entwickelten REDEN Syſteme auch die größte 
Milz beſitzen. 
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2) Sie zeichnet ſich durch einen außerordentli⸗ 
chen Reichthum an Lymphgefaͤßen aus; hierin ſtim— 
men alle Anatomen, die ſich mit einer ſorgfaͤltigeren 


Unterſuchung des lymphatiſchen Syſtems überhaupt 


} 


beſchaͤftigt haben, — Ruyſch, Mascagni, Cruiks⸗ 


hank, Hewſon u. a. — überein; Home, Tie— 


demann und Gmelin moͤgen daher wohl Recht 


haben zu behaupten, daß kein Organ ſo große und 


zahlreiche Lymphgefaͤße, als die Milz, beſitze. 
3) In Anſehung ihres Baues hat ſie eine große 
Aehnlichkeit mit den lymphatiſchen Druͤſen, in ſo fer⸗ 


ne ſie aus einer Verflechtung der Lymphgefaͤße, Arte— 


rien und Venen beſteht, und außer den Lymphadern 
ſelbſt, keinen Ausfuͤhrungsgang hat; deswegen haben 


auch Ruyſch und Hewſon ſie neben einander in eine 


und dieſelbe Claſſe geſtellt. 

4) Ein entſchiedenes Gewicht erhält dieſe Mei⸗ 
nung durch das Verhaͤltniß jener Theile bey der Schilde 
Fröte; dort laufen, nach den Unterſuchungen Tie d e⸗ 
manns, alle Saugadern des Darmkanals in die Milz 
hinein, verflechten ſich mit den Arterien und Venen und 


ſetzen ihren Lauf aus der Milz in großen Staͤmmen 


nach dem Bruſtgange fort. — Sie iſt hier 1 offen⸗ 
bar eine Lymphgefaͤßdruͤſe. ; 
Aeltere und neuere Schriftſteller (z. B. Hew⸗ 


fon, Tiedemann und Gmelin) haben an leben⸗ 
digen Thieren beobachtet, daß die Saugadern der Milz - 
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mit einer röthlichen ſehr gerinnbaren Fluͤßigkeit ge⸗ 
fuͤllt waren, die, ſowohl von dem Chylus, als von der 
in allen von ihnen unterſuchten Saugadern enthaltenen 
Lymphe, weſentlich verſchieden war. Dieſes Phänomen 
iſt merkwuͤrdig und wird vielleicht die Bedeutung des 
Organs in ein helleres Licht ſetzen. Woher ruͤhrt 
dieſe Fluͤßigkeit? Es kann keinem Zweifel unterworfen 
ſeyn, daß fie von der Milz abgeſondert wird. — Die 
Milz empfängt eine Arterie, die in keinem Verhaͤltniſſe 
zu dem Organ als Ernaͤhrungsarterie ſteht; ſie iſt 
größer als die oberſte Kranzarterie des Magens und 
die Arterie der Leber, und kann mit denjenigen Arte— 
rien verglichen werden, die zu den Nieren, mithin zu 
Organen führen, wo eine fo außerordentlich große Ab— 
ſonderungsthaͤtigkeit Statt findet. Jede Nachweis 
fung einer Abſonderungsfunction in dieſem Organ wird 
daher, anſtatt einer Beſtaͤtigung von der Structur des 
Organs zu beduͤrfen, von dieſer ſogar a priori gefor⸗ 
dert werden. | ) 

Daß dieſe in den Lymphgefaͤßen der Milz ent⸗ 
haltene rothe Fluͤßigkeit von den Arterien derſelben abe 
geſondert werde, gewinnt noch mehr Wahrſcheinlich—- 
keit durch den Umſtand, daß Fluͤßigkeiten, in die 
Milzarterie eingeſpritzt, mit großer Leichtigkeit in die 
lymphatiſchen⸗Gefaͤße derſelben uͤbergehenz man mag nun 
annehmen, daß die Abſonderung unmittelbar von den 
Enden der Arterien in den Lymphgefaͤßen geſchehe 


um 


V 
oder mittelbar durch die von mehreren Anatomen 
in der Subſtanz der Milz bemerkten Zellen, die, bes 
anders während die Verdauung, mit einer Fluͤßigkeit 
| gefuͤllt ſind. 8 
Welcher iſt aber dann der Swe dieſer Abſonde⸗ 
rung der Milz: welche ihre Function? Reufs und 
Emmert, Vauquelin, Brande, Marcet u. m. 

haben ſchon die Bemerkung gemacht, daß der von dem 
Bruſtgange aufgefangene Chylus eine roͤthliche Far⸗ 
be hat, der Luft ausgeſetzt, gerinnet und ſich als Se— 
rum und eine feſte Maſſe abſondert. Reuſs und 
Emmert, Tiedemann und Gmelin, welche 
den Chylus unterſuchten, ehe dieſer durch irgend eine 

Gekroͤsdruͤſe gegangen war, fanden, daß dieſe Fluͤßigkeit 
i ganz weiß war, und, der Luft ausgeſetzt, gar nicht | 
oder wenigſtens ſehr unvollkommen gerann, allmaͤlig 
aber, wie fie durch die Gekrösdruͤſen gieng, roͤthlicher 
und gerinnbarer wurde, — und daß dieſe Eigenſchaften 
im hoͤchſten Grade vorhanden waren, nachdem die 
Miſchung mit jener rothen ſehr gerinnbaren Fluͤßigkeit 
der Milz geſchehen war. 

Es ſcheint demnach die Function der Gekrösdruͤ⸗ 
ſen und der Milz zu ſeyn: den Ah e zu 
ſangvificiren. 

Fauͤr dieſe Anſicht berechen N die Entwik⸗ 
lungsverhaͤltniſſe der Milz. Bey dem Foetus, wo kein 
un | 10 | (6) 
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Chylus gebildet wird, iſt die Milz ſehr klein; bey 
dem Greiſe iſt ihre Abnahme e mit 9 
der Gekroͤsdruͤſen. i 

| Uber faſt zur Gewißheit wird dieſe Anſcht 
durch die Verſuche erhoben, welche Tie de mann und 
Gmelin mit der Wegnahme der Milz anſtellten. 
Das Thier erholte ſich, wie gewöhnlich nach dieſer 
f Operation, und ſie bemerkten an demſelben, außer 
einer unbedeutenden Abmagerung, gar nichts Abnor⸗ 
mes. Da das Thier ſich vollkommen erholt hatte, 
toͤdteten ſie es, und machten dann folgende Beobachtun— 
gen. Die Gekrösdruͤſen, beſonders aber die an den 
Lendenwirbeln und in dem Becken liegenden Lymph⸗ 
druͤſen, hatten an Maſſe betraͤchtlich zugenommen 
(welches auch von mehreren nach dieſer Operation bee 
obachtet worden if); — im Bruſtgange fanden ſie 
eine klare, weißliche, duͤnne Fluͤßigkeit, die, in ein i 
Gefäß aufgenommen, einen aͤußerſt kleinen Kuchen abe 
ſezte, der erſt lange nachher einen ſchwachen roͤthlichen 
Schein annahm. Bey ihren zahlreichen Unterſuchun⸗ 
gen des Chylus haben ſie nie einen » kleinen N 
gefunden, 

Die Reſultate dieſer e laſſen kaum 
einen Zweifel uͤbrig, daß wir der Bedeutung dieſes bis— 
her ſo geheimnißvollen Organs auf die Spur gekommen 
ſind. — Die erſten Spuren dieſer Anſicht finden wir 
5 Ruy ſch und Hewſon, me wurde dieſelbe 


4 > 


von einem gewiſſen an Sala ni in einer Diſſer— 
tation de lienis usu (Pavia 1812) aufgeſtellt; — 


den Phyſiologen unſerer Zeit, Home, Tiedeman n 
und Gmelin war es aber vorbehalten, ſie ihrer 
a ® 
Vollendung nahe zu bringen. 


© a) Tiedemanns und Gmelins Verſuche u. f- 


w. S. 90. 


F. 20. 


Verſuche uͤber die Einſaugung außer⸗ 


halb des Darmkanals. 


— ad 


Außerhalb des Darmkanals geſchieht die Einſau⸗ 
gung an allen innern und aͤußern Oberflaͤchen des 


Koͤrpers. 


Da dieſe Thatſache jetzt vollig erwieſen ift, fo werde 


ich keinen aller derjenigen Verſuche erwaͤhnen, die bloß 


dazu dienen, dieſe zu erweiſen, ſondern nur diejenigen, 


welche das Verhältniß der Fähigkeit verſchiedener Sub⸗ 


ſtanzen, eingeſogen zu werden, zu dem Einſaugungs— 


vermoͤgen der verſchiedenen Partieen in ein helleres 


Licht ſetzen. 
Verſuche auf den e e e ee SM 


— Schon God weyn a) hatte die Beobachtung ge— 


macht, daß ein Thier außerordentlich viel Waſſer in ſei— 


nen Lungen, ohne irgend einen Nachtheil, ertragen kann. 


i | (6 +) 
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S chloͤpfer b) beſtaͤtigte dieſe Beobachtung durch 
Verſuche mit Waſſer ſowohl als mit vielen anderen 
Subſtanzen. Er machte darauf aufmerkſam, daß 
die Einſpritzung durch eine Oeffnung in der Luft⸗ 
roͤhre geſchehen muͤſſe, weil die innere Berührung 
des Kehlkopfs krampfhafte Zuſammenziehungen der 
Stimmritze hervorbringt, wodurch das Thier er— 
ſtickt wird. — Im folgenden Jahre wurden dieſe Be— 
obachtungen durch einen Fall beſtaͤtigt, der ſich in 
der Vieharzneyſchule in Lyon ereignete, und zu— 
gleich die ungeheuer große Einſaugung beweiſt, die an 
der Schleimhaut der Luftwege Statt findet. Ei⸗ 
nige Zoͤglinge dieſer Schule goſſen Waſſer in die 
Luftroͤhre eines Pferdes, um es dadurch zu toͤdten, 
erfuhren aber zu ihrer Verwunderung, daß es ihm 
nicht ſchadete, bis ſie auf einmal 30 Litres in dieſelbe 
goſſen. Ein anderes Pferd, an welchem ſie dieſen 
Verſuch wiederholten, ſtarb erſt, nachdem 40 Litres 
Waſſer eingebracht waren c). — Profeſſor A. C. 
Mayer in Bern d) hat in dieſer Hinſicht eine Reihe 
von Verſuchen mit Faͤrbeſtoffen, Salzen, Metalloxy— 
den und Oel angeſtellt, bey welchen er — wie ſeine 
Vorgaͤnger — fand: daß Thiere eine außerordentliche 
Menge von Fluͤßigkeiten in ihren Lungen ohne Nach- 
theil ertragen koͤnnen: daß die Fluͤßigkeit deſto ſchneller 
toͤdtet, je dicker und concentrirter ſie iſt, entweder — | 
wie Oel — indem fie mechaniſch verſtopft, oder — 
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wie Bley — indem ſie zuſammenzieht, — oder endlich 
indem ſie als Gift wirkt; auch fand er, daß die 
Schnelligkeit der Einſaugung ſich nach der Beſchaf— 
fenheit der Fluͤßigkeit richtet; endlich, daß die Ein— 
ſaugung mit dem Alter zunimmt, und bey dem neu— 

gebohrnen Kinde aͤußerſt gering iſt. 
Verſuche an ſeroͤſen Membranen. 

— Lebkuͤchner e) fand durch eine Menge von 

Verſuchen, welche er mit der Anwendung verſchiedener 

Subſtanzen auf die Bauchhaut — z. B. mit Galle, 
Dinte, ſalzſaurem Eiſen, blauſaurem Kali, Kupferam⸗ 

monium u. ſ. w. — anſtellte, daß dieſe binnen ſehr 

kurzer Zeit, ſogar nach Verlauf weniger Minuten, ſich 
an der anderen Seite der Membranen zeigten. — 

Emmert und Hoering ) brachten Blut, Milch, 
Urin, Galle, Oel, Chlorine, Sqvilla, Cortex Me- 

zerœi und Mercurius dulcis in die Bauchhöfe 
ein, und fanden, daß alle dieſe Subſtanzen eingefo= 
gen wurden, und daß die Schnelligkeit der Einſau— 
gung im Verhaͤltniſſe zu der reitzenden Eigenſchaft der 

Subſtanz ſtand. Oel wurde mit der größten Schwie— 
rigkeit eingeſogen und ſeine Wirkung erwies ſich ſehr 
ſchaͤdlich. Mit mehreren von dieſen Subſtanzen gieng 
vorher eine Veränderung vor; fo wurde z. B. Mer- 
curius dulcis zum Theil in ſchwarzes Oueckſilberoxyd 
verwandelt, das Oel wurde ranzig, das Blut wäſſerig | 
und ſchwarz, — und die Beränderung des Fleiſches 


da 
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naͤherte ſich fogar derjenigen, welche durch die Ver⸗ 
dauung bewirkt wird. Das Bruſtfell verhaͤlt 
ſich, allen mit demſelben angeſtellten Verſuchen zu- 
folge, wie das Bauchfell; merkwuͤrdig iſt es aber, 
daß Magendie g) gefunden hat, daß jenes von 
dem Brechweinſtein nicht durchdrungen wird. Ny— 
| ten h) fand, daß die Spinnmwebehaut durds 
aus wie die uͤbrigen Membranen einſauget, obgleich 
man keine Lymphgefaͤße in derſelben gefunden hat. 
In den Zell gewebe erfolgt die Einſau— 
gung langſamer als in denjenigen Theilen, die wir 
ſchon betrachtet haben, — in der Harnblaſe findet 
ſie aber nur in einem ſehr unbedeutenden Grade 
Statt i). | 


a) Goodwyn Erfahrungsmaͤß. Unterſuchung der Wir⸗ 
kung des Ertrinkens, aus d. Engl. Leipz. 1790. S. 20. 
b) 8 chlöpfer Disſ. inaug. sistens experim, de affectu 
liqvidorum qvorundam medicamentorum ad vias aëri- 
: A feras in corpus animale, Tub. 1816. 
e) Gazette de Santé May 1818. 
i d) Mayer, Meckels Archiv III. Bd. S. 486. 


e) Lebkuͤchner, über die Permeabilitaͤt belebter thieri— 
ſcher Theile. Eine von der Tuͤbing. medic. Fac. 
gekroͤnte Preisſchrift. 


1) Emmert und Hoering, Mecke!ls Archiv. 
3) Magendie Memoire concernant L'influence de 


2 
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Demétique sur l’homme & les animaur. Nouy. 


Bullet, de la Soc, Phil. T. III. p. 560. 


h i) N yſten Experiences sur l’opıum; Nouv, Bullet de 


la Soc, Phil. An, 1. p. 143. 


68.21. 


Verſuche uber das Einſaugungsver⸗ 


mögen der Lymphgefäße. 


— — 


Wodurch wird dann dieſe Einſaugung bewirkt, 
die auf allen aͤußeren und inneren Oberflaͤchen Statt 
findet? Seit den Beſtrebungen der beyden Hunter, 
Mascagnis und Cruikshanks, hat man all⸗ 
gemein angenommen, daß das Syſtem der Lymph—⸗ 
7 gefäße das Organ dieſer Function ſey. Mehrere 
Thatſachen, z. B. das Anſchwellen der Achſeldruͤſen 
nach der Aufnahme einer giftigen Subſtanz in eine 
Wunde am Finger, und der Leiſtendruͤſe nach einem 
unreinen Beyſchlaf: die Beobachtung des Eiters in den 


Lymphgefaͤßen in der Nähe eines Geſchwuͤrs u. a.— 


machen dieſe Meinung wahrſcheinlich. 
Um ſie zu erweiſen, wurde von Hunter fol 


gender Verſuch angeſtellt. a) In das Bauchfell eines 


Thieres ſpritzte er eine Aufloͤſung von Indigo ein, und 


fand dann bald nachher die Lymphgefaͤße mit einer 


blauen Fluͤßigkeit erfuͤllt. 


Dieſer Verſuch iſt hernach von 3 Fla drin b), 


U 


N. 


N 
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ſowohl mit Indigo als mit vielen andern Faͤrbeſtoffen 
wiederholt worden, das Reſultat war aber immer das 
entgegengeſetzte. — Magendie und Dupuy⸗ 
tren c) haben mehr als 150 Verſuche mit der An⸗ 
wendung verſchiedener Fluͤßigkeiten auf die ſeroͤſen 
Haͤute angeſtellt; obgleich dieſe ſich im Kreislaufe bald 
zeigten, war es in keinem einzigen Falle moͤglich, ſie 
in den Lymphgefaͤßen zu entdecken. Wie Brodie, 
Home, Emmert, Mayer u. m., beobachteten 
auch ſie, das die Unterbindung des Bruſtganges dieſen 
Uebergang in den Kreislauf durchaus nicht hemmte. 
Durch dieſe Verſuche wird die bisher allgemein 
angenommene Meinung von der Einſaugung der Lymph⸗ 
gefaͤße ſehr entkraͤftet, obgleich es auf der anderen 
Seite freylich unleugbar iſt, daß mehrere Verſuche ders 
ſelben guͤnſtig find. So hat Hoerner d) in einer 
Gekrösdruͤſe Spuren des blau- und ſalzſauren Eiſens 
gefunden, welches in die Bauchhöle eingeſprizt war. 
Lebkuchner e), A. C. Mayer k) und mehrere 
haben in dem Bruſtgange blauſaures Eiſenkali bemerkt, 
und zwar nicht lange nachdem es ſich im Kreislau⸗ 
fe gezeigt hatte. Entſcheidende Beweiſe dieſer Mei- 
nung find aber die von Lawrance und Co a⸗ 
tes 8) angeſtellten Verſuche, bey welchen fie nach der. 
Einſpritzung des blauſauren Eiſenkali, Spuren deſſelben 
im oberen Ende des Bruſtganges, ſogar 2 Minuten 
nach der Einſpritzung, fanden. 


Man hat gemeint, daß folde in den Körper 
aufgenommene, heterogene Subſtanzen animaliſirt wur⸗ 
den und erſt nach dem Aufhoͤren des Lebens den che— 
miſchen Reagentien wieder erſchienen. Dieſe Meinung 
iſt von den letzterwaͤhnten Phyſiologen widerlegt wor⸗ 
den; ſie haben nemlich blauſaures Eiſenkali im Bruſt⸗ 


gange, ja ſogar in den Lungen lebendiger Thiere, nach⸗ | 


gewieſen. 


a) A medical 520 Di 1. 

| b) Flandrin Esprit de Journaux 1797. 

| c) Mog en die s Phyſiologie S. 181. 
d) Hoerner!. N 

e) Lebkuchner „ 

| f) Mayer l. 28 


| 8) Lavrance& . im Phildelph Toum, 1823, Ä 


P- 339. 
h) I. c. Pag. 341, 


8.22. 


Ber inde über die Einſaugung der Venen 
außerhalb des Darmkanals. 


9 — 


In demſelben Grade, wie die Mascagniſche 
Einſaugungstheorie durch die neueren Unterſuchungen 
entkraͤftet wurde, erhob ſich wieder die durch jene ver- 


—* 


0 
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drängte aͤltere Anſicht, nach welcher dieſe Function 
den Venen entweder e oder zum Theil ge— 
gør, 

Magendie und Delille a) find die Mün⸗ 
ner, denen das Verdienſt gebuͤhrt, die Aufmerkſamkeit 
der Phyſiologen unſerer Zeit auf dieſen wichtigen 
Gegenſtand gerichtet zu haben. Bey den Verſuchen, 
welche fie uber die Wirkungen des Upas tieuté anſtell⸗ 


ten, fiel ihnen die Schnelligkeit auf, mit welcher das 


Gift in das Syſtem des Kreislaufs uͤbergieng. Da ſie 
dieſe Erſcheinung mit der Langſamkeit unvereinbar fan— 


den, mit welcher die Fluͤßigkeiten in dem Syſtem der 


Lymphgefaͤße ſich bewegen, beſchloſſen fie zu unterſuchen, 
in wie fern dieſes Syſtem wirklich das den Uebergang 
bewirkende Medium ſey. Der Bruſtgang wurde da— 
her unterbunden, das Gift in verſchiedene Theile des 
Koͤrpers, in die Bruſt- und Bauchhoͤle, in den Ma⸗ 
gen, in den Darmkanal, in die oberen Schenkelmuſkeln 
u. ſ. w. eingebracht, und zu ihrer Verwunderung be⸗ 


merkten ſie, daß das Gift eben ſo heftig und ſchnell 


wirkte, als wenn dieſe Unterbindung unterlaſſen wuͤrde. 
85 Durch dieſe Verſuche auf die Vermuthung geleitet, 
daß die Einſaugung unmittelbar durch die Venen ſelbſt 
geſchehen ſeyn muͤſſe, ſtellten ſie, um zur volligen 
Gewißheit hieruͤber zu gelangen, folgende Verſuche 


an: fie amputirten den Schenkel eines Hundes, je 


doch ſo, daß dieſer, durch ſeine Arterien und Venen, 


/ 
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noch in Verbindung mit dem Körper blieb; dann 
wurden 2 Gr. von dem Gifte in die Pfote einge— 
bracht, und die Wirkung war eben ſo ſchnell und hef— 
tig, als wenn das Bein nicht iſolirt geweſen waͤre. 
Aus Beſorgniß, daß die Arterie und die Vene in ihrer 
Haut Lymphgefaͤße enthalten moͤchten, die das Gift 
vielleicht leiten koͤnnten, wurden auch dieſe uͤber einen 
Federkiel uͤberſchnitten, der in ſie hineingebracht ward, 
um die Verbindung des Bluts zu unterhalten, 5 die 
Wirkung blieb aber dieſelbe. 

Obgleich dieſe Verſuche allem Anſcheine nach die 
Einſaugung der Venen vollkommen entſcheiden, laͤßt 
ſich doch — wie auch Jaeckel und die Philadel⸗ 


phia⸗Committée bemerkt haben, — dagegen die 


gegruͤndete Einwendung machen, daß das Gift, wenn 
es in eine Wunde gebracht wird, unmittelbar in die 
Blutmaſſe hinein koͤmmt, mithin der Einſaugung nicht 
beduͤrfe. — Dieſer Einwurf wird aber zum Theil durch 
aͤhnliche Verſuche entkraͤftet, welche Emmert dy 
mit dem Woorara an Fröfchen angeſtellt hat, in wel- 
che er dieſes Gift zweckmaͤßiger zwiſchen der Haut und 
den Muſkeln ohne Blutvergießen einbrachte, — und 
die Wirkung demohngeachtet dieſelbe war. 

Eine andere Frage iſt aber die, ob die Reſultate der 
Magendie'ſchen Verſuche richtig ſeyen? — Dr. So m—⸗ 
merville e) in Nordamerica wiederholte dieſe Ver⸗ 
ſuche durchaus auf dieſelbe Weiſe, wie Mage ndie 
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ſie angeſtellt hatte, mit Brechnuß und Tobaksin— 
fus, bemerkte aber nach Verlauf einer halben Stunde 
gar keine Wirkung des Giftes. Um zu verſuchen, ob 
die Urſache vielleicht von der ſchwaͤcheren Kraft des 


— 


Giftes herruͤhre, wendete er es auf den zuruͤckgeblie⸗ 


| benen Stumpf des Schenkels an, — und binnen 5 Mi⸗ 


nuten aͤußerte es feine Wirkung. — Auch den anderen 
Verſuch mit der Durchſchneidung der Blutgefaͤße uͤber 
einen Federkiel wiederholte er; in demſelben Augenblicke 
hörte, aber der Puls im Beine auf; dieſes wurde kalt, 


und durch einen Einſchnitt in adi fand er das 


Blut geronnen, 
Daß aber das Mislingen dieſer Verſuche zufaͤlli— 
gen Alenſtänden mehr als der Beſchaffenheit des Ver— 


ſuches ſelbſt beyzumeſſen ſey, beweiſen Lawrance 


und Coates ). Dieſe Phyſiologen wiederholten 


jene von Magendie angeſtellten Verſuche 9 Mal, 


und erhielten — obgleich ſie ihnen 6Mal mislangen — 


in drey Faͤllen (in zwey mit dem Federkiele, in dem 
dritten ohne denſelben) durchaus dieſelben Reſultate. 


Emmertzg) beſtaͤtigte die Lehre Magendie's 
durch ſeine vielfachen Verſuche mit Giften, bey wel— 
chen er bemerkte, daß die Schnelligkeit und Hef— 
tigkeit der Wirkung des Giftes, die ſich ſtets durch 
das Medium des Kreislaufs aͤußerte, immer in ei— 


nem unmittelbaren Verhaͤltniſſe zu der Quantitaͤt des 


Blutes aun das in denjenigen Theilen enthalten iſt, 
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auf welche es angewendet wird, ſo daß Knochen, 
Sehnen und Nerven gar nicht vermoͤgen, die Wir— 


kung des Giftes fortzupflanzen. — Daß die Lymphge⸗ 


faͤße hier nicht in Erwaͤgung kommen, bewies er da— 
durch, daß fie alle an dem Theile, wo das Gift ange 
wendet wird, vertilgt werden koͤnnen, ohne die Wir⸗ 
kung deſſelben im Geringſten zu hemmen. | 
Entſcheidend fuͤr die Veneneinſaugung find die 


Verſuche A. C. Mayers hb). Er ſpritzte blauſaures 
Kali in die Luftröhre einiger Kaninchen ein, und mach—⸗ 


te darnach die Beobachtung, daß dieſe Fluͤßigkeit ſehr 


ſchnell in den Kreislauf aufgenommen wurde und ſich 


früher im Blute als im Chylus, in der linken Herz— 
kammer und in dem linken Herzohr fruͤher als in 


dem rechten zeigte, und daß die Einſaugung ſowohl 


bey der Unterbindung des Bruſtganges als ohne die— 
ſelbe geſchah. Nach 2 — 3 Minuten zeigte es ſich 


im Blute, nach 8 Minuten im Urin, ſpäterhin im 


Ausduͤnſtungsſtoffe, in den Fluͤßigkeiten der Gelenkhoͤ⸗ 


len, in der Bauch- und Bruſthöle, in dem Herzbeu— 
tel, in den Ventrikeln des Gehirns; in einer geringen 


Quantitat in der Milch, aber gar nicht in der Galle. 


Unter den feſten Theilen fand er es im Zellgewebe, 


im Fette, in den ſeroͤſen Häuten, in der harten Hirn- 


haut, der weißen Haut des Auges, der periorbita 5 


in allen Aponeuroſen des Koͤrpers, auch in denjenigen, 
welche die Muſkeln und Muſkelbuͤndel umgeben, in 
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den Gelenkbaͤndern, in der Knorpel⸗ und Knochenhaut, 
in dem Mark, in den Gefaͤßhaͤuten und ihren Klap⸗ 
pen, in den Sehnen, in dem Herzen, in den Lungen 
den Nieren, den Hoden, und den Speicheldruͤſen. — 
Hingegen fand er es weder im Gehirn und in den 
Nerven, in der Mufkel- und Knochenſubſtanz, noch in 
dem Parenchyma der Leber, in der Milz und den 


Nebennieren. — Er glaubt daher, die feſten Theile 


in zwey Claſſen eintheilen zu koͤnnen, von welchen die 
eine das zelluloͤſe und fibroͤſe Syſtem, die andere 
das Nerven- und Muſkelſyſtem, die Knochenſubſtanz 
und das Parenchyma der Organe enthaͤlt. 

Ri Außerdem wurde die Veneneinſaugung von 


Grosheim k), der aber keine neue Verſuche hin- 
zufuͤgte, von Wetzlar, Hemprich und Sei⸗ 
ler 1) vertheidigt, und ſcheint jetzt von den Phyfios 


logen allgemein angenommen zu ſeyn. 


a) Magendie und Delle 1. c. 
b) Jaeckel disf, de abforptione venoſa. et r819. 
c) Report &c, pag. 282. 
d) Emmert üb. die Wirkungsart der Gifte. Tuͤbing. 
Blatt. 2 Bd. S. 88. 
e) Sommerville Experiments on the organs of Ab- 
forption; Philadelph. Journ. 1821. p. 408. 
) Lavrance & Coates, Philad. Journ, Febr. 1823. 
p. 544. N 
8): Emmert J. e. 
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b) Mayer über das Ein ſaugungs vermoͤgen der Venen 
des großen und kleinen Kreislaufs; ſ. Weges Archiy 
Iten Bds. ates Heft. S. 485. 


i) Lawrance & Coates im w Journal 
No, 9% P. 109 


k) Gro s h eim Disf, de venarum e Be- s 


rol. 1821. 


h) Wetzlar, Hemprich, Seiler, loco. citt, 


a 6. 23. 
Verſuche uͤber die Art, auf welcher die 
Einſaugung bewirkt wird. c 


Obgleich die Thatſache, daß die Venen einſau⸗ 
gen, unwiderſprechlich gewiß iſt, hat doch die Art, auf 
welcher dieſe Einſaugung geſchieht, zu vielen von eins | 
ander abweichenden Meinungen Veranlaſſung gegeben. 

Magendie a) behauptet, daß dieſes Phaͤno— 
men die Wirkung der Haarroͤrchen ähnlich ſey, und 
gruͤndet dieſe Behauptung auf folgende Beobachtung. 

? Durch die Einſpritzung einer betraͤchtlichen Menge Waſ— 
ſers, von 400 C., in die Venen eines Hundes, fand 
er, daß das Einſaugungsvermögen in demſelben Grade 
abnahm, in welchem das Gefaͤßſyſtem mit dieſer Fluͤßig⸗ 
keit überfüllt wurde: daß dieſes Vermögen wieder auf- 
gehoben ward, wenn man anſtatt des eingeſpritzten 
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Waſſers Blut ausgapfte, und daß man es bis zu ſei⸗ 
nem normalen Grade wiederherſtellen koͤnnte, wenn 
die Quantitat der in das Gefaͤßſyſtem eingeſpritzten un- 
N gleichartigen Fluͤßigkeit der im normalen Zuſtande ſich 
bewegenden Blutmaſſe gleich war. 

Waͤre dieſe Anſicht die richtige, ſo muͤßte die 
Einſaugung eben ſo wohl nach dem Tode als waͤh⸗ 
rend des Lebens geſchehen. Um dieſes zu entſcheiden, | 
wurden von ihm folgende Verſuche angeſtellt. 


A. Mit großen Gefäßen. Er legte eine 
Vene queer uͤber eine mit Eſſig gefuͤllte Taſſe, ſo 
daß ſie in der Mitte in die Fluͤßigkeit hinunterhieng; 
dann ſpritzte er in das eine Ende der Vene warmes 
Waſſer ein; — das aus dem anderen Ende auslau⸗ 
fende Waſſer wurde bald ſauer. — Derſelbe Verſuch, 
mit einer Arterie wiederholt, brachte daſſelbe Re— 
ſultat hervor. — Daß der Mechanismus der Einſau- 


gung gerade derſelbe waͤhrend des Lebens ſey, ſuchte 


er dadurch zu beweiſen, daß er eine entbloͤßte und 
von ſeinem Zellgewebe getrennten Halsvene eines Hun- 
des mit dem fpirituöfen Extrakt der Brechnuß beruͤhrte, 
wovon nach vier Minuten die Wirkung erfolgte. 
Daſſelbe war der Fall, nur etwas langſamer, mit 
einer Arterie. | 0 | 


B. Verſuche mit Capillargefäßen 
Er goß Eſſig in den Herzbeutel eines todten Suns 


8 
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des; in die Kranzarterien fprißte er warmes Waſſer 


8 


R 


ein, welches binnen kurzer Zeit aus den Kranzve— 
nen ſauer herauslief. Daß daſſelbe auch der Fall 


mit den kleinen Gefaͤßen lebender Thiere ſey, glaubt 


„durch ſeine oben erwaͤhnten Verſuche mit See 
7755 erwieſen zu haben. 

Nach dieſer Theorie wird alſo die Gang 
von dem ganzen Gefaͤßſyſtem, dem arteriellen ſowohl 
als dem venoͤſen, bewirkt, der Act ſelbſt erfolgt were 
mittelſt eines Durchſeihung durch die eee wie 
durch einen Schwamm. | 

Noch weiter iſt dieſe Anſicht von Fodera a) 
entwickelt worden. Er ſtellte die Behauptung auf, 
daß die Einſaugung (welche er Imbibition nennt), 
und die Ausduͤnſtung (transfudation) ein und derſel— 


be Act ſey, der im erſten Falle von außen nach in⸗ 


nen, im anderen aber von innen nach außen erfolgt. 
Um dieſe Behauptung zu erweiſen, hat er Magend ies 
Verſuche (welche er fuͤr guͤltige Beweiſe haͤlt, daß die 


Abſorption nichts anders als Imbibition ſey,) auf die 


entgegengeſetzte Weiſe wiederholt; er hat nemlich das 


Gift auf die innere Flaͤche eines unterbundenen Stuͤckes 


einer Arterie oder Vene angewendet und bemerkt, daß 


Vergiftungsfaͤlle danach erfolgten. — Aus: feinen Ver— 

ſuchen ziehet er noch den Schluß, daß Ausduͤnſtung und 

En fodguns überall erfol gen, und e ee 
mm) 
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von den Venen ſowohl als von; den Lhnphgefäben 
und Arterien eingeſogen werden koͤnnen. i 
Dieſe Ideen, die, allem Anſcheine nach, wirklich 
zuletzt zu einer endloſen Verwirrung fuͤhren muͤſſten, 
haben, beſonders in Nordamerica, kraftvolle Gegner ge— 
funden. Die Philadelphia-Committé c), 
die darauf aufmerkſam macht, daß Magendie, 
durch die Iſolirung des Gefaͤßes eine gewiſſe Strecke 
hindurch, ſich eines Misgriffes ſchuldig gemacht habe, 
weil die Gefäßwände dadurch ihre vitalen Eigenſchaf— 
ten verlieren konnten, wiederholte ſeine Verſuche, je— 
doch mit der Vorſicht, nur die eine Seite des Gefaͤ⸗ 
ßes zu entbloͤßen. Sie unterband es darauf an zwey 
Stellen und betroͤpfelte es zwiſchen beyden Ligaturen 
mit Salzſaͤure; nach Verlauf einiger Zeit konnte fie 
aber keinen ſauren Geſchmack im Blute ſpuͤren. (Das 
Lakmuspapier wurde ſo ſehr mit Blut uͤberzogen, daß 
es nicht reagirte). — Hubbard d ſtellte eine Reis 
he von Verſuchen mit Blauſaͤure und Brechnuͤſſen an, 
welche die Reſultate der Magendieſchen vollig wider- 
legten. Er legte eine Karte unter die iſolirte Jugu— 
larvene und benezte darauf die Vene unaufhoͤrlich mit 
Blauſaͤure, (wovon zwey Tropfen, auf die Zunge ei— 
nes Kaninchens gegoſſen, dieſe innerhalb 2 M. tödtete) 
ohne während 20 M. die geringſte Wirkung zu ſpuͤ— 
ren. — Denſelben Verſuch wiederholte er mit der 
Brechnuß. Nach 13 M. fieng zwar die Wirkung 
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an, ich zu aͤußern; da er aber die Karle unterſuch⸗ 
te, fand er, daß fie ganz durchnaͤſſt war, und das 
Gift alſo von der ganzen unteren Oberflaͤche deſſel— 
ben wirkte. Daß dieſer Umſtand in der That auch 
die Urſache der Wirkung des Giftes ſey, bewies er 
| durch zwey Correktionsverſuche, bey welchen er anſtatt 
der Karte eine duͤnne bleyerne Platte anwendete; ob— f 
gleich die Vene, durch das Auflegen eines mit der 
| giftigen Fluͤßigkeit überfitlften kleinen Schwammes und 
haͤufiges Betroͤpfeln, immer von dem Gifte benezt 
blieb, ſpuͤrte er doch 30 M. lang gar keine Wirkung, 
und das losgebundene Thier war eben ſo geſund wie 
vorher. 

Auch die von jener Idee erzeugte Anſicht, daß 
alle Membranen, Waͤnde u. ſ. w. des thieriſchen 
Korpers auf dieſelbe Weiſe durchdringlich ſeyn ſollen, 
wird durch die gruͤndlichen Verſuche dieſer Phyſiologen 
widerlegt. Die Philadelphia-Committéee) 
hat Verſuche mit Dinte angeſtellt, die in mehrere 
Orten des Körpers gebracht wurde, leugnet aber durch— 
aus ihre Infiltration oder Percolation in den thie— 
riſchen Koͤrper. Nicht einmal riechende Subſtanzen: 
Campher, Muͤnze u. ſ. w., vermochten ihren Geruch 
durch die Waͤnde des Magens zu verbreiten, obgleich 
die Committee gefteht, fie bisweilen 1 den Darm⸗ 
kanal gerochen zu haben. SEE ASS 
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a) Magendie Mem. sur le mechanisme de Vabsorp- 
tion chez les animaux a sang rouge & chaud, 
Bullet, de la Soc. phil, T. I. NO. 1 p. I — 18. 
Meckels Archiv Bd. VI. Pag. 479. 

b) Fodera Recherches experimentales sur P'absorp- 
tion & l'exhalation, lue a l'inſtitut. Magendie 
Journal T. 3. 1825. NO. I. : 

c) Report &c, pag. 283. ke 

d) Hubbard Observations et ‚Experiments on Ab- 
forption, Phil, Journ, Aug. .1825 pag. 243 — 54 
S. 24% 


e) Report &c, 1 


| 2 6. 24, 


Verſuche uber die Wirkungsart der 
n ; 
“5, Gewdhnlid nimmt man an, daß die Gifte ihre 


toͤdtende Wirkung auf drey verſchiedenen Wegen aͤu⸗ 
ßern: 1) durch topiſche Affection, durch Corroſion des 
mit dem Gifte in unmittelbare Verbindung geſezten 
Theiles des Koͤrpers; 2) durch unmittelbare Vers 
letzung des Nervenſyſtems; 3) durch Aufnahme in 
den Kreislauf. | 
Die erſte dieſer Anſichten hat Nan die 1 
ſuchungen der neueren Zeit allmaͤlig ſein Anſehen und 
faſt alle ſeine Anhaͤnger verloren. In der That koͤn⸗ 
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nen die Verſuche Ehriſtifons und Coindets a) 
mit einem der corrodirendſten Gifte, der concentrir⸗ 
ten Zuckerſaͤure, *) als folde betrachtet werden, wel⸗ 
che dieſe Meinung ganz geſtuͤrzt haben, 

Durch dieſes in der neueren Zeit ſo furchtbar 
gewordene Gift werden alle Haͤute des Magens in— 
nerhalb weniger“ nach dem Tode aufgelöft 5 in den 
lebenden Magen gebracht, vermag es felten dieſe 
corrodirende Wirkung uͤber die innerſte Haut oder 
die Schleimhaut zu erſtrecken; daß aber ſelbſt nicht 
dieſe Corroſion die Urſache der toͤdtenden Wirkung 
des Gifts ſey, davon werden wir durch die Thatz 


*) Da aber der Zuckerſäure, außer ihrer corrodirenden Wir⸗ 
Fung, von einigen eine eigenthümliche giftige Eigenſchaft 
beygelegt wird, ſo iſt man wohl ſchwerlich berechtigt, die 
Reſultate dieſer Verſuche auf die Claſſe der Gifte überzu- 
tragen, der man nur eine eorrodirende Wirkung zuſchreibt 
(Venena corrosiva topica), zu welchen die concentrirten 
Mineralſäuren und die cauſtiſchen Alcalien gehören, | Ehe 
ſolche Verſuche mit den Subſtanzen dieſer Claſſe angeſtellt 
bt hen ſind, werde ich ſie daher in meiner allgemeinen 
Betrachtung uber die Gifte übergehen, — von welchen fie 
wohl auch, im eigentlichen Sinne, füglich ausg eſch loſſen 


werden können, 
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ſache überzeugt, daß dieſelbe Gabe, mit Waſſer 
ſehr verduͤnnt, das Thier 10—12 Mal ſchneller fdd 
tet, mithin, offenbar durch Einſaugung, die bey der 
Anwendung des concentrirten Giftes durch die Wg 
dene Inflamation gehemmt wird. | 

Den zweiten Weg, auf welchem die Gifte 
ihre toͤdtende Wirkung ånfern. ſollen, nemlig un— 
mittelbar durch das Nervenſyſtem, hat ſchon Fo n— 
tang bekämpft. Er behauptete, daß die Gifte 
keine andere unmittelbare Wirkung auf das Ner— 
venſyſtem, als eine topiſche, aͤußern; zwar glaub— 
te Humboldt, durch Opium, Blauſaͤure und 
mehrere Gifte, große Veraͤnderungen in der Reitz— 
barkeit des Nervenſyſtems hervorzubringen, theils ha— 
ben aber die Verſuche Pfaff s b) erwieſen, daß die 
mehreſten jener Gifte hier nicht durch Erhoͤhung oder 
Verminderung der Reitzbarkeit wirken, ſondern nur 
in ſo ferne ſie als Glieder der galvaniſchen Kette den 
Reitz ſelbſt vermehren oder vermindern, theils wirken 
— wie die von Treviranus angeſtellten. Verſu⸗ 
che beweiſen, — ſelbſt diejenigen Gifte, welchen (3. B 
den nareotiſchen)? man einen unmittelbaren Einfluß 
auf die Reitzbarkeit ſelbſt nicht abſprechen kann, nur 
auf denjenigen Ort, auf welchen ſie angewendet wer— 
den, | 

Dieſe Meinung von der unmittelbaren Wirkung 
der Gifte vermittelſt des Nervenſyſtems wird noch 
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mehr durch die von Nyſten d) angeſtellten Verſu⸗ 
che entkraͤftet, bey welchen er fand, daß das Opi⸗ 


um, in den Magen gebracht, dieſelbe Wirkung aͤu— 
ßert, wenn man den Nerven deſſelben durchſchnit— 


ten hat oder nicht. Hiemit ſtimmen auch die von 
Chriſtiſon und Coindet mit der Zuckerſaͤure 


* 


angeſtellten Verſuche in denjenigen Faͤllen uͤberein, in 
welchen ſie dieſes Gift verduͤnnt anwendeten; concen- 
trirt und in einer großen Gabe gereicht, erfolgte der 
Tod ſchneller, wenn die Nerven des Magens unberuͤhrt, 


als wenn ſie durchſchnitten waren; dieſes beweiſt aber, 


wie ſich von ſelbſt verſteht, nichts, weil der gewalti⸗ 


ge Schmerz, welchen dieſe ſcharfe Saͤure im Magen 
erregt, die Entkraͤftung des Thieres nothwendig ver⸗ 


mehrt. Brodie e) durchſchnitt in der Achſelhoͤhle 
eines Kaninchens alle Nerven, die zu dem Vorderbei- 
ne fuͤhren, und ſtreute Wooraragift in eine Wunde 


am Fuße; die Wirkung des Giftes wurde gar nicht 


gehemmt. Er unterband das Hinterbein eines Ka— 
ninchens, den Nerven ausgenommen, mit einer ſtar— 


ken Ligatur und ſtreute Woorara in eine Wunde am 


Beine, die Wirkung blieb aber ganz aus, bis er nach 


einer + die Ligatur loͤſteß, und alsbald a die 


Vergiftung. 
Auch Wedemeyer 96 fand durch Verſuche 
mit der Blauſaͤure, die ſo heftig wirkte, daß ſie, in 


das Auge und mehrere Stellen des Korpers gebracht, 


i 
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innerhalb einer“ den Tod veranlaßte, daß fie, unmit⸗ 
telbar auf die Nerven angewendet, gar keine det 
Wirkung hervorbrachte. i 
| Emmert 8) amputirte an Thieren die Extremis 
täten, fo daß dieſe nur mit dem uͤbrigen Körper durch 
die zu dieſem fuͤhrenden Nerven in Verbindung ſtand, 
aber das in den Fuß eingebrachte Gift aͤußerte keine 
Wirkung auf den Körper, Er wendete das Gift uns 
mittelbar auf die Nervenſtaͤmme an, auch hier blieb 
die Wirkung aus. C. Viborg eh) hat ſogar faſt 
Ji concentrirte Blauſaͤure unmittelbar auf das durch 
Trepanation entblößte Gehirn eines Pferdes gebracht, 
ohne irgend eine Wirkung des Giftes zu ſpuͤren. 3 
Nach diefen Erfahrungen ſcheinen wir berechtigt 
zu ſeyn, die Theorie von der unmittelbaren Einwir— 
kung der Gifte durch das Nervenſyſtem zu verwerfen; 
daß die Schnelligkeit, mit welcher einige Gifte wirken, 
gar keine Stuͤtze derſelben ſey, werden wir nachher 
ſehen. — Ein wichtigerer Stein des Anſtoßes moͤch— 
ten bey dem erſten Anblick die von Hubbard) vor 
Kurzem in Nordamerica uͤber dieſen Gegenſtand ange— 
ſtellten Verſuche ſeyn. Dieſer Phyſiolog bemerkte, 
daß Blauſaͤure, von deſſen Staͤrke er ſich uͤberzeugt 
hatte, gar nicht oder doch ſehr langſam ihre Wirkung 
aͤußerte, wenn ſie, an verſchiedenen Orten, unter das 
Fell der Thiere gebracht wurde. Machte er aber einen 
tiefen Einſchnitt in das Bein und entbloͤßte den iſchiati— 
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ſchen Nerven, ſo aͤußerte die Wirkung ſich ſehr ſchnell, 
wenn er das Gift auf den Nerven troͤpfelte; daher 
ſchließt er, daß dieſes Gift nicht durch Einſaugung, 
ſondern durch das Nervenſyſtem, skak tödtende Wir⸗ 
| kung 8 ö 
s durchaus Nichtige dür Verſuche ſpringt 
in di a Da das Gift gar nicht gehindert 
wurde, fi) in den Umgebungen des Nerven zu ver— 
breiten, koͤnnte es ja geradezu eingefogen werden, und 
es iſt ja offenbar, daß es dann, durch die tiefere und 
blutigere Wunde unmittelbar in die Blutmaſſe einge— 
bracht, ſchneller wirken mußte, als wenn es nur un- 
ter das Fell gebracht wuͤrde. Das dieſes aber kei— | 
ne bloße Vermuthung, fondern entfchiedene Gewißheit 
ſey, beweiſen mehrere ſeiner Verſuche. Wenn er den 
Nerven dadurch iſolirte, daß er unter denſelben eine 
Karte ſteckte, åuferte das Gift, fo oft es auch auf 
den Nerven getröpfelt wurde, en keine Wir⸗ 
kung. | \ 
Es bleibt uns daher kein anderer Ausweg 0 | 
als anzunehmen, daß die Gifte durch ihre Aufnahme 
in den Kreislauf wirken. Zu dieſem Reſultate ge— 
langte ſchoen Fontana; Magendie und Dee 5 
lille E) beftätigten es durch ihre Verſuche mit dem 
upas tieuté. Dieſes Gift aͤußerte feine Wirkung, 
wenn es in Berührung mit allen inneren Oberflächen 
des Korpers gebracht wurde; die Staͤrke und Heftigkeit 
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der Wirkung war im gleichen Verhäͤltniſſe zu der in 
dem Theile Statt findenden Einſaugung; am heftigſten 
wirkte es, wenn es unmittelbar in das Gefaͤßſyſtem 
gebracht wurde. Wenn ſie eine Extremität mit 
der Vorſicht abſchnitten, daß ſie die Verbindung mit 
dem Koͤrper durch die Arterie und Vene derſelben un— 
terhielten, fanden ſie, daß das in den Fuß gebrachte 
Gift eben ſo ſchnell und heftig wirkte als waͤhrend der 
normalen Verbindung deſſelben mit dem Koͤrper. 
Derſelbe Verſuch wurde, mit Verbeſſerungen, von 


Emmert an Froͤſchen, und mit demſelben Reſultate, 


wiederholt. Dieſer Phyſiolog erwies auch 1), daß 


die Unterbindung der Aorta die Wirkung, des in die 


Venen eingebrachten Giftes hemmet. — Alle dieſe 


Verſuche find von Chriſtiſon und Coindet m), 
bey ihren Unterſuchungen uͤber die Zuckerſäure, wieder— 


holt und beſtaͤtigt worden. Sie fanden auch, daß 
dieſes Gift, durch Waſſer verduͤnnt, 10—12 Mal 


ſchneller wirket, weil die en. hiedurch befoͤrdert 


wird. f 

Aber — koͤnnte man e — warum find. 
dann ſo viele Schriftſteller nicht im Stande geweſen, 
das Gift in dem Blute nachzuweiſen? — die Beob— 


achtungen der lezterwaͤhnten Phyſiologen beweiſen, daß 


dieſer Einwurf die Meinung von der Aufnahme des Gif— 
tes in das Blutſyſtem nicht entkraͤftet. Dieſe konnten 


die Zuckerſaͤure nicht im Blute wiederfinden, obgleich 
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fie kurz vorher eine beträchtliche Duantität derſelben 


in das Gefaͤßſyſtem gebracht hatten. Daß bey Ma— 


gen dies Verſuchen die Uebertragung des Blutes eis 
nes durch das Upas vergifteten Hundes in einen geſun— 


den, nicht dieſelben Fälle hervorbrachte, beweiſet eben 
ſo wenig gegen unſere Meinung, weil ja immer eine 


gewiſſe Quantitaͤt Gift zum Toͤdten erfordert wird, 
und außerdem die Ticuna, in aͤhnlichen von Her is 
ſant mit derſelben angeſtellten Verſuchen, toͤdliche 


Wirkungen aͤußerte. Der wichtigſte Einwurf gegen dieſe 
Meinung duͤrfte wohl in der augenblicklichen Wirkung 
zu ſuchen ſeyn, welche gewiſſe Gifte aͤußern ſollen. 


So z. B. erzaͤhlt Heriſant, daß Katzen einige 44 


geſtorben find, nachdem die Ticung ihnen beygebracht 
war, und von anderen hat man eben ſo uͤbertriebene 
Erzählungen von der Wirkung des Upas; — ich 


nenne fie uͤbertrieben, weil Männer, wie Broklesby, 


Fontana, Leschenault, Magendie und 
Delille, die Verſuche mit eben dieſen Giften an— 
geſtellt haben, und der fuͤr die Phyſiologie unerſetzlich 


verlorne Emmert, der die ſeinigen mit der giftigen 


Auguſtura, dem Upas Antiar, der Blauſaͤure u. fi 
w. angeſtellt hat, fand, daß die ſchnellſte Wirkung 
dieſer Gifte ſich erſt 2 — 5“ nach der Anwendung 


aͤußerte; ein Zeitraum, welcher gar nicht zu kurz 


iſt, um die Wirkung des Giftes waͤhrend deſſelben 
durch das Medium des Kreislaufs zu erklären, 


\ 
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Ich glaube daher, daß wir zu dem Schluſſe bes 
rechtigt ſind: dyr 
M daß die Gifte nur durch ihre 
(nein Aufnahme in die Blut maſfe wirken. 


É 


Jezt gehen wir zur Unterſuchung der anderen 
Frage uͤber: wie wird der Tod durch die auf dieſe 
Weiſe in die Blutmaſſe aufgenommenen Gifte be— 
wirkt? — Vielleicht wird es uns auch hier gelingen, 
durch ſorgfaͤltige und vorurtheilsfreie Benutzung der 
Reſultate, zu welchen die in der neueren Zeit an les 
bendigen Thieren angeſtellten Verſuche gefuͤhrt haben, 
eine gewiſſe Einheit der Prinzipien zu endecken. 

Man kann entweder annehmen, daß jene Auf— 
nahme der Gifte in das Blut das Leben aufhebe, 
indem dieſe die toͤdtende Wirkung auf alle Theile des 
Organismus aͤußern, mit welchen ſie durch den Um— 

lauf des Blutes in Beruͤhrung gebracht werden, oder 
daß der univerſelle Tod eine ſecundaͤre Folge der Ver- 
nichtung des Lebens in einem ſeiner Centralpuncte, 
in der Function des Gehirns, des Herzens oder der 
Lungen, ſey. Nach der erſten Meinung wird der O r— 
ganis mus in allen feinen Theilen ergriffen, be⸗ 
ſonders aber in denjenigen, die der ſpezifiſchen Wir— 
kung des Giftes vorzuͤglich ausgeſetzt find (z. B. der 
Darmkanal durch Arſenik, die willkuͤhrlichen Muſkeln 
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durch Upas tieuté u. ſ. w.). Folgende Bari 
widerlegen dieſe Meinung: 
1) Wird einem Thiere ein gewiſſes Gift in ei⸗ 


ner großen Gabe beygebracht, fo bewirkt dieſes plotzlich, den 
Tod, ohne vorher dieſe ſpeziffiſche Wirkung zu aͤußern. 


2) Glieder, die von dem Koͤrper abgeſondert ſind, 
werden gar nicht von Giften afficirt. 


3) Nach einem durch Vergiftung herbeygefuͤhrten 


Tode aͤußern die Nerven und Muſkeln noch eine ges - 


raume Zeit hindurch Reitzbarkeit. 
4) Wird einem Thiere, nachdem man die pa 
' einer Extremität fuͤhrende Arterie unterbunden hat, 
ein Gift beygebracht, welches Zuckungen hervorbringt, 
ſo bemerkt man, daß dieſe Operation jenen Theil vor 
Theilnahme an der allgemeinen Wirkung des Giftes 
durchaus nicht ſichert. | 
Gehet dann der Tod aus dem Herzen hervor? 
— Beruͤhmte Phyſiologen ſind, in Anſehung einzelner 
Gifte, dieſer Meinung geweſen. An Froͤſchen bemerkte 
Wilſon Philip, daß Tobaksinfus und die Tink⸗ 
tur des Opiums das Herz laͤhmten. Daß man aber 
deswegen nicht berechtigt ſey, die Urſache des Todes 
jener Thiere in dieſer Affection zu ſuchen, beweiſen 
die Verſuche, bey welchen Froͤſche die Herausnahme 
des Herzens und die Ausleerung alles Blutes 25 
Stunden hindurch uͤberlebt haben. Auch Brodie 
glaubte ſich durch ſeine Verſuche an Kaninchen befugt, 
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die Urſache der tödtenden Wirkung des Tobaksinfuſes 
und des Upas Antiar in der Aufhebung der Function 
des Herzens zu ſuchen. Emmert hat aber an groͤ⸗ 
ßeren Thieren dieſe Wirkung des Tabaksinfuſes und 
der Tinctur des Opiums nicht bemerkt; fogar nach der 
Anwendung des Upas Antiar ward ſie oft vermißt.“ 
Um ſo viel eher koͤnnen wir dieſe Meinung aufgeben, 
da wir ſchon geſehen haben, daß der Kreislauf des 
Giftes eine nothwendige Bedingung ihrer Wirkung 
ift und die Unterbindung der Aorta dieſelbe aufhebt.“ 

Daß die Urſache des Todes nicht in der A u f⸗ 
hebung der Function der Lungen geſucht' 
werden muͤſſe, beweiſt die allgemeine Beobachtung, 
daß kuͤnſtliche Reſpiration diejenigen Thiere, die das 
Gift in einer hinreichenden Gabe bekommen hatten, 
nicht zu retten vermochte. Magendie hat zwar ber 
hauptet, daß die Strychnine eine Ausnahme mache, 
dieſe Behauptung wird aber durch die Verſuche Sega— 
las m) widerlegt. Er unterband die Luftröhre an 
zwey Meerſchweinchen und goß in die des einen eine 
Aufloͤfung von 3 Gr. Brechnuß; bey dem vergifteten 
horten die Zeichen des Lebens früher auf als bey dem 

anderen; der Unterſchied dieſes Zeitraumes ward noch 
größer, wenn derſelbe vergleichende Verſuch an zwey 
| geföpften Thiere angeſtellt wurde, beſonders wenn man 
die Verblutung hinderte, war aber hoͤchſt auffallend, 
wenn man zugleich kuͤnſtliche Reſpiration anwendete. 
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Es wird uns daher nichts uͤbrig, als den Brenn— 

punkt der Wirkung des Giftes in dem Centrum des Ner— 
venſyſtems, mithin des ganzen Organismus, im Gehirne 
und im Ruͤckenmarke, zu ſuchen. — Das geuͤbte Auge 
welches die Wirkungsart dieſer Subſtanzen beobachtet, 
wird in der That leicht gewahr, daß hier nicht von 
der Aufhebung einzelner Functionen des Lebens die 
Rede ſeyn koͤnne, ſondern daß der Angriff das Leben 
ſelbſt in ſeiner Einheit, in ſeinem innerſten Prinzip, 
gelte, — und alle Verſuche, die in neueren Zeiten 
gemacht worden ſind, beſtaͤtigen die Richtigkeit dieſer 
Anſicht auf eine entſcheidende Weiſe. ate 
Wilſon Philip, Nyſtén und Brodie 
fanden, daß Tobak, Opium, Weingeiſt, Blauſaͤure 
und Woorara durch Aufhebung der Functionen des 
Gehirns wirkten; nach Nyſt En tödtet das Opium, 
in die Carotiden gebracht, ſchneller als in irgend 
einem andern Gefaͤße. Brodie fand, daß 
Arſenik feine ſpezifiſche Wirkung auf den Magen 
nicht aͤußerte, wenn der herumſchweifende Nerven 
durchſchnitten wurde. Durch dieſelbe Operation hat 

| Magendie die fpezififche Wirkung des Brech— 
weinſteins auf die Lungen aufgehoben. Kann aber 
dieſes Wirkungscentrum der Gifte nur auf das Ge— 
hirn eingeſchraͤnkt werden? Die von Fontana, 
Magendie, Delille und Brodi e, | 
mit der Vergiftung gekoͤpfter Thiere angeſtellten Bere 
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ſuche noͤthigen uns, dieſes auch auf das Ruͤckenmark 
auszudehnen, und wenn das Gift vorzuͤglich auf die 
willkuͤhrlichen Muskeln wirkt, ſcheint es ſogar das 
Hauptcentrum zu ſeyn. — Die von Magendie und 
Delillſe mit den Strychnosarten, von Emmer 10 
mit der Auguſtura und mehreren Giften, angeſtellten 
Verſuche ſind entſcheidende Zeugniſſe. Wird das 
Gehirn eines durch die Auguſtura vergifteten Thieres 
von dem Ruͤckenmark abgeſchnitten, ſo entſtehen im 
ganzen Koͤrper Zuckungen, aber gar nicht im Kopfe, | 
die äußeren Ohren ausgenommen, die bekanntlich ihre 
Nerven von dem Ruͤckenmarke empfangen. — Durch⸗ 
ſchneidet man an einem Thiere, welches durch Opium 
vergiftet wird, den Nerven, der zu einer Extremitaͤt 
fuͤhrt, ſo wird dieſe Extremitaͤt von Zuckungen be— 
freit. Vernichtet man einen Theil von dem Ruͤcken— 
mark eines Thieres, ehe man es durch Upas tieute 
oder Auguſtura vergiftet, ſo werden alle diejenigen 
Theile, die von dem vernichteten Theile des Ruͤckenmar⸗ 
kes ihre Nerven empfangen, von Zuckungen befreit. 
Auch werden die durch das Gift in irgend einem Theile 
ſchon entſtandenen Zuckungen plotzlich gehemmt, wenn 
man denjenigen Theil des Ruͤckenmarks vernichtet, der 
ihn mit Nerven verſieht. Hiezu kommt noch die Beob— 
achtung, daß von allen Theilen eines durch Arſenik 
getodteten Thieres nur das Ruͤckenmark auf andere Thie— 
re vergiftend einwirkt. Auch behauptet Emmert n), 
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daß das Gift, obgleich man es nicht, unmittelbar nach 
der Einſpritzung deſſelben, im Koͤrper, ſogar nicht im 
Gefaͤßſyſteme findet, dennoch im hinteren Theile des 
Gehirns und des verlaͤngerten Marks angetroffen 
wird. — Dieſe Behauptung bedarf aber um ſo mehr 
einer genaueren Beſtaͤtigung, da die von Mayer 
mit blauſaurem Kali angeſtellten Verſuche ſogar ei⸗ 
ne dem Nervenſyſtem, dem Muffele und Knochen⸗ 
ſyſtem und dem Parenchyma der Organe, eigen— 
thuͤmliche Immunitaͤt von fremden Stoffen zu erwei— 
ſen ſcheinen. 

Wir koͤnnen jetzt folgendes Reſultat dieser ganzen 
Unterſuchung aufſtellen: Gifte wirken nur, wenn 
ſie in den Kreislauf aufgenommen werden, 
und vermoͤgen nur von dem Centrum des 
Nervenſyſtems aus den Tod hervor zu⸗ 
bringen. / | | 
a) Chriftifon & Coindet, im Edinburgh medical 

& furg. Journal. Vol. XIX. 1823. No. 75 p. 163 &. 
b) Pfaff, im Nordiſchen Archiv B. 1. St. 1. S. 17. 
c) Treviranus Biologie Ster Bd. S. 378. 

d) Ny ſt en p de sur opium; Nouv. Bullet. 
53% ᷑ 1.5P. 443, 
e) Bro die, in Philotoph, Transactions 1811. p. 178 

1812. p. 10). | 
f) Wedemeyer Phyſiolog Unterſ. über das Nerven: 
6 (8) 
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ſyſtem und die Reſpiration. Hannover 1817. S. 
234 flg. N 
s) Emmert, in d. Tibing. Blaͤtt. 1817. atem Bde. 
S. 88, und in der Salzburger med. chir. Zeitung 1813. 
stem Bde. S. 62. 
h) Viborg, in Act, reg. soc. med. hafn, 1821. p. 
240. 
1) Hubbardt, Philadelph. Journ. Aug. 1822. 
K) Magendie & Delille, Nouv, Bulletin 1 Tom, 
2. pag. 568 u. p. 405° 
1) Emmert, in Tuͤbing. Blaͤtt. 2 Th. S. 88. 
m) Chriftifon und Coin det, Edinburgh med. & 
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Verſuche uber den Kreislauf des 
Blutes und deſſen Momente. 


— 


Die Entdeckung des Kreislaufs des Blutes öff— 
nete den Phyſiologen ein weites Feld der Speculationen 
uͤber die Urſachen und die bedingenden Momente des— 
ſelben. — Daß die Zuſammenziehungen des Herzens 
hier eine ſehr wichtige Rolle ſpielten, daruͤber waren 


— 
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alle bald einig; viele blieben aber mit dem beruͤhmten 
Entdecker des Kreislaufs bey dieſem Agens ſtehen, 

waͤhrend die mehreſten aus verſchiedenen Quellen hiezu 
mitwirkende Momente hervorſuchten. — Unter dieſen 
behaupten er | 


S. 26, 
das arterielle Syftem 


und in dieſem namentlich die größeren Arterien— 
ſtaͤmme und Aeſte den vornehmſten Platz. Ehe wir 
uns aber in die Streitigkeiten einlaſſen, die uͤber 
die Beſtimmung der Mitwirkung dieſes Syſtems zum 
Kreislaufe gefuͤhrt worden ſind, iſt es nothwendig, 
die Reſultate zu unterſuchen, zu welchen die Ver— 
ſuche uͤber 0 
die vitalen Eigenſchaften der pulsadern 
gefuͤhrt haben. 


* | 
1) Sind die uk in d 4 ſenſibel? 
Die angeſehenſten Phyſiologen verneinen dieſe Frage. 
Bich at a) verſichert, die Carotiden an Hunden uͤber 
hundertmal mit dem Meſſer, mit Saͤuren und Laugen⸗ 
ſalzen, gereitzt zu haben, ohne daß das Thier Schmerz 
verrieth. Hingegen gab die Reitzung der innern Mem— 
bran der Gefaͤße ganz entgegengeſetzte Reſultate. War 
die Fluͤßigkeit gelinder Art und von der Temperatur 
des Bluts, ſo verrieth das Thier keinen Schmerz; war 
8 * 
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fie aber reitzend, wie z. B. Dinte, Säuren, Wein, 
ſo ſchien das Geſchrei und die Unruhe des Thiers in 
dem Augenblicke, da die Fluͤßigkeit in die Carotis 
drang, zu verrathen, daß die Beruͤhrung den heftig— 
ſten Schmerz hervorbrachte. 

2) Sind die Pulsadern reitzbar, 
oder mit andern Worten: aͤußern fie, wenn Reitzmit⸗ 
tel unmittelbar auf ſie angewendet werden, Zuſam— 
menziehungen, die denjenigen der Muffelfibern aͤhnlich 
ſind? Wir verwickeln uns hier in ein Chaos von Wi— 
derſpruͤchen. Die erſte Frage, die wir hier zu beant— 
worten haben, iſt die: ob die Pulsadern wirklich 
Muſkelfibern beſitzen? Obgleich Männer, wie Vieus— 
ſens, Senac, Morgag ni, Monro (der Va— 
ter), Lasſone, Lieutand, Haller und Pe- 
ter Camper das Daſeyn derſelben in den Pulsadern 
vermuthet haben, glauben wir doch, daß alle Unterfus 
chungen der neueren Zeit uns berechtigen, dieſes ge— 
radezu zu laͤugnen. Bichat, Portal, Ride 
rand, Cuvier gelangten, durch die ſorgfaͤltigſten 
Unterſuchungen und Verſuche, zu dieſem Reſultate. 
Magendie und Cuvier unterſuchten die Puls- 
adern des in der Menagerie geſtorbenen Elephanten, 
fanden aber durchaus keine Spur der Muſkelfibern. 
Fragen wir die Chemie, ſo beſtaͤtigt ſie das Reſultat 
der Neueren. Berzelius und Poung haben er— 
wieſen, daß keine Fibrine in die Beſtandtheile der 
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Pulsaderhaͤute eintritt. — Nachdem wir diefe Bemer= 
kungen vorausgeſchickt haben, werden wir jetzt die Re— 
ſultate der neueren Br über die Reitzbarkeit der 
Pulsadern pruͤfen. 

Durch den unbeſtimmten Ausdruck, daß den Ar- 
terien eine minima vis irritabilis gebuͤhre, hinter= 
ließ Haller dieſe Sache unentſchieden. Daß die Ar— 
terien, der unmittelbaren Beruͤhrung der Luft ausge- 
ſetzt, ihren Umfang bisweilen vermindern, iſt eine Be— 
uns, welcher faſt alle Schriftſteller uͤber dieſen 
Gegenſtand beyſtimmen, — uͤber die Wirkung der 
mechaniſchen und galvaniſchen Reitzmittel ſind aber die 
Meinungen ſehr widerſprechend. | 5 
; Verſchuir b) fand, daß die Arterien fich 

durch das Reitzen mit dem Scalpell, Hoffmann, 
daß fie ſich durch das Beybringen der SchwefelF-Salz— 
und Salpeterſaͤure, Thomſon, daß ſie ſich durch 
Anwendung der Ammoniacs, zuſammenziehen. Kei⸗ 
ner hat aber dieſe Unterſuchung mehr ins Einzelne 
verfolgt, als C. Haſtings c). Durch das Reit— 
zen der Arterien mit dem Scalpell hat er ſogar vier 
Arten von Zuſammenziehungen beobachtet. Die erſte 
Art nennt er Contractio annullaris. Die Arterie 
zog ſich hier, nachdem fie ungefähr 10“ gereizt wor⸗ 
den war, ſo ſehr zuſammen, daß ſie mit einem Bande 
umgeben zu ſeyn ſchien. Dieſe Zuſammenziehung hat 
er 8 Mal e — Die zweite nennt er Con- 
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tractio serpens; hier zog ſich die Arterie in einer 
geringen Weite zuſammen, jedoch ſo, daß ihr Um— 
fang oben und unten nicht veraͤndert wurde. Dieſe 
hat er 16 Mal beobachtet. — Die dritte Art, Con- 
tractio inæqvalis, beſteht darinn, daß die Arterie 


ſich an einigen Orten zuſammenzieht, wodurch das 


Ganze ein ungleiches und knotiges Ausſehen erhaͤlt, 
welches ſogar durch Betaſtung wahrgenommen werden 
kann. — Endlich hat er als den vierten Fall bemerkt, 
daß die Arterien an dem beruͤhrten Orte ſich abwech- 
ſelnd mit Heftigkeit zuſammenzogen und erweiterten. 

Dieſe dem Anſcheine nach ſo entſcheidenden Ver— 


ſuche wuͤrden uns freylich jeden Zweifel benehmen 


müſſen, wenn nicht auf der anderen Seite Männer, 
wie Bichat d), Nyſtéen e), Magendie 9), 
Parry g), und viele andere, mit der Verſicherung 


aufgetreten waͤren, daß ſie bey allen ihren zahlreichen 


Verſuchen an den Arterien, mit mechaniſchen, chemi— 
ſchen und galvaniſchen Reitzmitteln, keine einzige 
Spur irgend einer activen Zuſammenziehung derſelben 
entdeckt haͤtten. — Die Zeugniſſe dieſer in Verſuchen 
an lebendigen Thieren ſo erfahrnen Maͤnner noͤthigen 
uns freylich, die in einem ſo hohen Grade abweichen— 
den Reſultate eines jungen Schriftſtellers mit zwei— 
felnden Augen zu betrachten, und wenigſtens unſer 
Urtheil aufzuſchieben, bis fortgeſetzte Unterſuchungen 


fie beſtaͤtigen oder widerlegen; eine Vorſicht, die um 
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ſo mehr anzurathen ſcheint, da wir eben geſehen Haba, 
daß auch das Reſultat der Unterſuchungen über die 
anatomiſchen und chemiſchen Verhaͤltniſſe der Pulsa— 
dern der jetzt faſt von allen Phyſiologen angenomme— 
nen Meinung, daß die Pulsadern nicht reitzbar ſind, 
guͤnſtig war. RE 

3) Tonus (Parry), Contractilité par defaut 
d'extension (Bichat). — Unter dieſen Benennungen 
erwaͤhnen verſchiedene Phyſiologen eine den Arterien 
eigenthuͤmliche Kraft, durch welche ſie, von ihrem Blute 
ausgeleert, ihren Umfang langſam aber in einem bedeu— 
tenden Grade vermindern. Sie iſt von der Elaſticitaͤt 
verſchieden, die ſich augenblicklich äußert, ſobald die 
durch den Druck des Blutes verurſachte Spannung 
aufhoͤrt. Sie iſt eine vitale Kraft, denn ſie hoͤrt bald 
nach dem Tode auf. Hunter !) verſuchte, fie auf 
folgende Weiſe zu meſſen. Er ſchnitt ein ringfoͤrmi⸗ 
ges Stück einer Arterie der Länge nach auf und maß 
danach die quer gehende Länge deſſelben; dann that er 
einen heftigen Ruck, um ſeinen Tonus zu bezwingen, 
und maß es wieder. Der Unterſchied ſollte dann den 
Grad des Tonus anzeigen. — Um die Dauer des To— 
nus zu beſtimmen, ſtellte er folgende Verſuche an ei— 
ner mit dem Mutterkuchen vereinigten, unterbundenen, 
Nabelſchnur an. Um das Blut in dem Mutterkuchen 
zu erhalten, legte er eine neue Ligatur uͤber der erſten 
an, durchſchnitt darauf die Nabelſchnur zwiſchen bey— 
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den Ligaturen, bemerkte, wie viel die Arterie ſich, ih— 
rer Elaſticitaͤt zufolge, augenblicklich zuſammenziehe, 
und am folgenden Tage, wie viel dieſe Zuſammenzie— 
hung zugenommen habe. Er fand ſie dann ganz ver— 
ſchloßen. Dieſe Operation wiederholte er drey Tage 
nach einander mit demſelben Reſultat, da er aber am 
vierten Tage die Arterie wieder betrachtete, war ihr 
lumen weit offen, mithin war fie erſtorben. 

Dieſe Verſuche hat Parry mit einem ganz ver⸗ 
ſchiedenen Reſultate wiederholt; wenn er die Nabel— 
ſchnur ſogleich durchſchnitt, ſo zog ſich die Arterie in 
dem Grade zuſammen, daß ſie ſich nicht mehr zu⸗ 
ſammenzuziehen vermochte; wenn er aber dieſes auf 
den naͤchſten Tag verſchob, fo blieb die durchſchnittene 
Arterie offen und zog ſich nicht mehr zuſammen. 
Außer dieſen vitalen Kraͤften wird den Arterien— 
waͤnden von allen Phyſiologen ein hoher Grad der: 
phyſiſchen Eigenſchaft: Elafticität, einſtimmig 
beygelegt. 


Die Bewegung der Arterien. 

Nachdem wir auf dieſe Weiſe die Reſultate der 
neueren Unterſuchungen uͤber den Bau und die Eigen— 
ſchaften der Arterienhaͤute dargelegt haben, werden 
wir der Beantwortung dieſer Frage noch einen Schritt 
näher kommen und fehen, welche Bewegungen in den 
Arterien die Unterſuchungen an lebendigen Thieren, 
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während des normalen Ganges des Kreislaufs, nach— 

gewieſen haben. | 22 
Schon Arthaud i) hat drey Bewegungen aufs 
geſtellt. 1) Eine Locomotion der flexuoͤſen Ar- 
terien, wodurch dieſe, waͤhrend der Zuſammenziehung 
des Herzens, ſich zu einer geraden Linie auszugleichen 
ſtreben. Unter den Neueren legt beſonders Bich at 
ein großes Gewicht auf dieſe Locomotion, deren Wir— 
kung er auf das ganze Pulsaderſyſtem auszudehnen 
ſucht. — Auch Parry hat fie beobachtet, aber ge— 
funden, daß ſie ihren Urſprung der ganz entgegenge— | 
ſetzten Wirkung des Impulſes des Bluts, nemlich 
der Vermehrung der Biegungen der Arterien, ver— 
dankt. 2) Eine Bewegung, der Laͤnge nach, durch 
welche das Laͤngenmaaß der Arterie abwechſelnd ver- 
kuͤrzt und verlängert wird. Auch dieſe ift von den 
mehrſten Neueren beſtaͤtigt worden; keiner hat aber 
ihre Cauſalverhaͤltniſſe ſorgfaͤltiger erforſcht als Pa r— 
ry. Er war der erſte, der darauf aufmerkſam mach— 
te, daß man zwey Arten dieſer Bewegung unter— 
ſcheiden muͤſſe, deren eine mit der Reſpiration ſyn⸗ 
chroniſch iſt, ſo daß die Arterie waͤhrend der In— 
ſpiration nach der Bruſt zuruͤck gezogen und waͤh- 
rend der Exſpiration vorgetrieben wird; die ande— 
re mit den Schlägen des Herzens, und zwar fo, 
i: daß die Arterie wahrend der Zuſammenziehung des 
Herzens vorgetrieben und waͤhrend der Ausdehnung 
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deſſelben zurückgezogen wird; jedoch bemerkte er dieſe 
letztere Bewegung nur, wenn die Arterie in einem er— 
ſchlafften Zuſtande war, z. B. bey der Carotis durch 
Biegung des Halſes. 

Eine dritte Bewegung, welche ſchon Art haud i 
erwähnt, und die Neueren, beſonders Parry, be— 
ſtaͤtigen, ift eine Seitenbewegung, vermoͤge welcher die 
ganze Arterie durch den Impuls des Blutes aus ſei- 
ner Lage in eine auf ihre Laͤngenachſe ſenkrechte Rich- 
tung getrieben wird. 

Die beruͤhmteſte und faſt durchgehends ange⸗ 
nommene Bewegung der Arterien iſt aber diejenige, 
die für den Grund des Phaͤnomens des Pulfes 
gehalten wird, nemlich eine der Zuſammenziehung 
und Ausdehnung des Herzens heterochroniſche Zu— 
ſammenziehung und Ausdehnung der Wände der Ars 
terien. ; ; | 
"Die Empfindung, welche die Schläge des Pulſes 
in dem unterſuchenden Finger erregt, ſcheint geradezu 
ein ploͤzliches Steigen und Fallen in den Wänden 
der unter demſelben liegenden Arterie vorauszuſetzen. 
Auch haben die aͤlteſten Phyſiologen, durch die bloße 
Empfindung geleitet, den Arterien jene Eigenſchaft 
beygelegt, und die wenigen, die dieſes Phaͤnomen in 
der That auch der Pruͤfung des Auges unterwarfen, 
ſahen natürlich in jeder Bewegung, welche fie an den 
Arterien bemerkten, eine Ausdehnung und Zuſam⸗ 
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menziehung, weil ſie im Voraus von dem Vor— 
handenſeyn einer ſolchen uͤberzeugt waren. — Indes⸗ 
ſen mußte dieſer Gegenſtand auch die Aufmerkſamkeit 
vorurtheilsfreyer Forſcher beſchaͤftigen; Weitbrecht 
und Lamure erklaͤrten, daß ſie, der ſorgfaͤltigſten 
Unterſuchung ungeachtet, nicht die geringſte Ausdeh- 
nung und Zuſammmenziehung der Arterien haben ent— 
decken können, und der glaubwuͤrdige Haller geſteht, 
daß er zwar in den mehreſten Faͤllen den Puls nicht 
habe ſehen koͤnnen, aber fein Daſeyn dennoch nicht, 
bezweifeln duͤrfe, da derſelbe ſo deutlich vernommen 
wird und ſo viele Schriftſteller verſichern, ki geſehen 

zu haben. | 
Der beruͤhmte Sohn Hu in i aͤußert 
feine Verwunderung darüber, daß man, obgleich man 
die uͤber der Arterie ſtraff gemachte Haut, und ſo— 
gar aufgelegte Gewichte ſich am Pulſe auf und nie— 
der bewegen, ſehen kann, dennoch, wenn man dieſelbe 
Arterie entblöſt, dieſe Bewegung gar nicht gewahr 
wird. Endlich brachte Arthaud dieſe Unterſuchung 
zur Reife. Er wandte alle erſinnliche Mittel, Com— 
paß, Ausmeſſung u. ſ. w. an, um irgend eine Ver— 
aͤnderung im Durchmeſſer der Arterie zu entdecken, 
aber vergebens; er ſpuͤrte nicht die geringſte. Veraͤn— 
derung, obgleich die Verſuche an Arterien, wie der 
Aorta, den Carotiden und Schenkelarterien, meh⸗ 
rerer Hunde und Pferde angeſtellt wurden und die 
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Schlaͤge des Pulſes dem Befuͤhlen eben ſo vernehmlich 
waren, wie ſonſt. — Sein vortreffliches Werk ent 
haͤlt in der That das meiſte von demjenigen, was die 
Neueren uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben haben; 


man findet hier ſogar das Original der beruͤhmten 


Johnſonſchen Circulationsmaſchine, durch welche die 
Empfindung des Pulſes ohne Erweiterung der Röhre 
hervorgebracht wird. Was ſeine Vorgaͤnger am mei— 
ſten von der Verwerfung der alten Meinung ab— 


ſchreckte, war (wie ich ſchon bemerkt habe), die Une 


wahrſcheinlichkeit, daß die ſo vernehmliche Empfindung 
des Klopfens in dem die Arterie beruͤhrenden Finger 
ihren Grund nicht in einer wirklichen Ausdehnung 
und Zuſammenziehung habe; Arthaud hob aber die— 
ſe Bedenklichkeit durch die aͤuſſerſt einfache und be— 
friedigende Erklaͤrung, daß die Wahrnehmung des 
Pulſes nur eine Wirkung des Impulſes des Bluts 
gegen das durch die Veraͤnderung der Figur der Arte— 


rie hervorgebrachte Hinderniß ſey. — Sein Lehrer 


Jadelot billigte dieſe Anſicht; in der neueften 
Zeit trat aber beſonders Parry als der Vertheidiger 
und Erweiterer derſelben auf. — Zu den pruͤfenden Mit— 
teln Arthauds fuͤgte er noch die Linſe, war aber 


nicht im Stande, irgend eine Veraͤnderung im Durch— 


meſſer der Arterie zu entdecken. Er hob nicht nur 
die Schwierigkeiten, welche die Betaſtung dieſer Anſicht 
in den Weg legte: dieſer Sinn mußte ſogar Beweiſe 
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ihrer Richtigkeit darreichen. — Er fand nemlich, daß 
man, wenn man einen Finger hinter eine von ihren 

Umgebungen abgeſonderte Arterie brachte, ſo daß jener 
| ganz leicht auf dieſer ruhete, den Puls gar nicht fühle 
te, welcher aber ſogleich fuͤhlbar wurde, wenn man 
mit dem anderen Finger auch die 5 Wand 
der Arterie druͤckte. 

Bichat k), der auch die De Aus⸗ 
dehnung und Zuſammenziehung der Arterie leugnete, 
erklärt die Urſache des Pulſes, theils nach der Anſicht 
Arthauds, theils aus der durch die Biegungen der 
Arterie waͤhrend der Zuſammenziehung des Herzens 
im ganzen Arterienſyſteme entſtandenen Locomotion. 
Jaohnſon) verſuchte, die Meinung Parry's 
noch mehr zu begruͤnden, durch die Erfindung einer Ma— 
ſchine, die von Blaſen und Daͤrmen zuſammengeſetzt 
war, vermittelſt welcher er das Gefuͤhl des Pulſes 
hervorbrachte, ohne daß derſelbe irgend ein Zeichen der 
| Ausdehnung oder Zuſammenziehung verrieth. Ob— 
gleich eine ſolche Einrichtung natuͤrlich immer un— 
vollkommen bleibt, wollen wir ihr doch keinesweges 
alle Beweiskraft abſprecheu, wie Haſtings thut, deſ— 
fen Gegengruͤnde Johnſon ſelbſt n) zum Theil 
widerlegt hat. — Hierauf ſuchte Haſtings, o) durch 
unmittelbare Verſuche dieſe ganze, ſeiner Theorie von 
der Reitzbarkeit der Arterien ſo ſehr widerſprechende, 
Lehre umzuſtuͤtzen. An den Arterien lebendiger Thies 
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re wurden von ihm 18 Unterſuchungen angeſtellt; in | 
11 Fällen will er die Ausdehnung und Zuſammenzie— 
hung der Arterien geſehen, ja ſogar mit einem Zwirn 
faden gemeſſen haben, aber in den uͤbrigen 7 hat er 
entweder gar nicht, oder wenigſtens nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit, etwas der Art geſehen. = In Frankreich 
wird die gewoͤhnliche Anſicht noch von den mehreſten 
Phyſiologen angenommen. Dumas, Richerand 
und Magendie behaupten geradezu, daß ſie In 
Puls der Arterie gefehen haben, 4 Ä 

| Dieſe ift eine kurze Darſtellung der Unterſuchun⸗ 
gen über diefen Gegenſtand. Das Reſultat kann ich 
nicht fuͤr zweifelhaft halten. Waͤre eine wirkliche Aus⸗ 
dehnung und Zuſammenziehung der Arterie die Urſache 
des Pulſes, ſo koͤnnte man doch wohl als eine uner— 
laͤßliche Bedingung fordern, daß dieſe Ausdehnung und 
Zuſammenziehung an der entbloͤßten Arterie in denje— 
nigen Faͤllen mit den Augen geſehen werden muͤſſe, 
in welchen die Beruͤhrung des Fingers das Vorhan= 
denſeyn des Pulſes entſcheidet; — daß aber dieſes 
nicht immer der Fall ſey, geſtehen ſelbſt die eifrigſten 
Gegner, — ja ich glaube ſogar, daß wir unbedenklich 
annehmen koͤnnen, daß es nie der Fall ſey, wenn wir 
die zahlreichen, ſorgfaͤltigen und uͤbereinſtimmenden Un— 
terſuchungen beruͤhmter Maͤnner erwaͤgen, und nicht 
vergeſſen, wie leicht ein befangener oder oberflaͤchlicher 
Blick ſich taͤuſchen und ſich einbilden koͤnne, in den 
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verſchiedenen ee die wir an den Arterien 
gefunden haben, eine wirkl liche Ausdehnung und Zn 
ſammenziehnng zu ſehen. Auch it Haſtings der 
einzige von dieſer Partei, der in dieſer Hinſicht Ver— 
ſuche angeſtellt hat, die ins Einzelne gehen; ſicher darf | 
man aber annehmen, daß ein Phaͤnomen, welches durch 
eine ſo rohe Probe, — wie die Haſtingſche mit dem 
Circulaͤrbande war, — nachgewieſen werden konnte, 
nicht den weit feineren Proben eines Arthaud, 
eines Parry u. a. haͤtte entgehen koͤnnen; eher iſt 
es zu vermuthen, daß Haſtings fein Band gar zu 
ſtraff gezogen habe; dann iſt es eine natuͤrliche Folge, 
daß die Arterie, durch den Impuls des Blutes, waͤh— 
rend der Zuſammenziehung des Herzens, die Ligatur 
erweitern muͤßte. Endlich erklaͤrt die Arthaud'ſche 
Anſicht alle Phaͤnomene des Pulſes auf eine einfa⸗ 
che und handgreifliche Weiſe, waͤhrend die gewöhn⸗ 
liche fie völlig unerklaͤrlich läßt. Wie koͤnnte man 
wohl begreifen, daß eine Zuſammenziehung und Aus— 
dehnung, die ſehr ſchweren aufgelegten Gewichten ei— 
ne huͤpfende Bewegung mitzutheilen vermochte, (Ar- 
terla poplitea) im Stande ſey, ſich dem ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Nachforſchen des bewaffneten Auges, — und zwar 
unmittelbar an der entblößten Arterie ſelbſt — zu ent— 
ziehen? — Zeit und Raum verbieten mir aber, laͤn- 
ger bey dieſer Unterſuchung zu verweilen, die ohne 
- Zweifel völlig entſchieden ift. 
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i 129 
Das Mitwirken der Arterien zum 
Act des Krekslaufs. 

Nach dieſen vorlaͤufigen Betrachtungen, gehen 
wir jetzt zu dem Hauptgegenſtande unſerer Unterſuchung 
übers in wie fern die Arterien zum 
Act des Kreislaufs mitwirken? 

In dieſer Hinſicht theilen wir die Phyſiologen der i 
neueren Zeit in drey Secten ein, deren eine dem ar- 
teriellen Syſtem, den vitalen Eigenſchaften deſſelben 
zuſolge, ein thätiges Mitwirken, die andere aber, den 
phyſiſchen Eigenſchaften zufolge, ein bloß pasſives 
Mitwirken beylegt, die dritte alles Mitwirken låugnet. 
Wir wollen die Gruͤnde erwaͤgen „ welche jede Par- 
thei fur ihre Meinung aufſtellt; Haſtings betrach— 
ten wir als den Stellvertreter der erſten, Magen— 
die als den der zweiten, Bichat, Parry und 
Johnſon als die Stellvertreter der dritten Parthei. 

Haſtings gruͤndet ſeine Meinung auf ſeine 
Verſuche uͤber die Reitzbarkeit der Pulsadern. Da 
aber dieſe Verſuche unter den Hånden aller uͤbri— 
gen Phyſiologen der neueren Zeit zu einem ganz ent— | 
gegengeſetzten Reſultate führten, wird man ihnen gez 
wiß kein entſcheidendes Gewicht einraͤumen koͤnnen. 
Dieſe Parthei beruft ſich ferner auf den beruͤhmten 
Verſuch G a lens mit der Unterbindung einer Arterie 
über einen Federkiel, wodurch der Puls unter der Liz 
gatur aufhoͤren ſoll; ein Umſtand, der, wie ſie be— 
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haupten, beweiſt, daß die Ausdehnung und Zuſam⸗ 

menziehung der Arterien, von dem Impuls des Blutes 
unabhangig, von dieſen ſelbſt ausgehen. Dieſer 
Verſuch, der bekanntlich, nach der Entdeckung des 
Kreislaufs, die Lieblingsbeſchaͤftigung der Phyſiologen 
war, gelang den wenigſten, wegen der Gewalt des 
herausſtuͤrzenden Blutſtromes, und ſelbſt dieſe wenigen 
erhielten gewöhnlich das entgegengeſetzte Reſultat. 
Auch in neueren Seiten iſt dieſer Verſuch wiederholt 
worden. Parry hat denſelben oft angeſtellt, und 
in den wenigen Faͤllen, in welchen der Verſuch ihm 
gelang, fand er auch immer, daß der Puls unter 
dem unterbundenen Orte fortdauerte. 

Fuͤr die andere Meinung ſtellt Magendie 
folgende Gruͤnde auf: 1) der Blutſtrom einer durch⸗ 
ſchnittenen Arterie iſt nicht intermittirend ſondern re— 
mittirend, welches beweiſt, daß auch die Arterien, 
waͤhrend ihrer Zuſammenziehung, das Blut etwas her⸗ 
vortreiben. — Dieſes beweiſt aber einzig und allein — 
und daran zweifelt niemand — daß der Impuls, den 
die Zuſammenziehung des Herzens der ganzen Blut— 
colonne giebt, ſich nicht bloß auf den Augenblick der 
Impulſion einſchraͤnkt, ſondern auch eine fortgeſetzte 
fortſchreitende Bewegung zur Folge haben muß, be— 
ſonders wo der Widerſtand der voran liegenden Colors 
ne, wie bey dieſem Verſuche, aufgehoben wird. Ur 
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brigens beweiſen die Verſuche Bichats q), — bey mel 
chen er das Blut der Arterien unmittelbar in die Venen 
hinuͤber laufen ließ, wodurch er denſelben remittirenden 
Strom aus dieſen Gefäßen hervorbrachte, — daß⸗dieſer 
nicht eine Folge der 1 ee e der 
Arterien iſt. 

Der zweite Grund wird von dem Gerſuche ER 
nommen, bey welchem eine angeſtochene Arterie ſich von 
ihrem Blut faſt ganz ausleert. Dieſer beweiſt aber, wie 
Parry auch richtig bemerkt hat, nichts weiter, als daß 
die Arterien ſich normaliter in einem uͤberfuͤllten Zu- 
ſtande befinden, der durch die Ligaturen noch vermehrt 
wird, aus welchem fie, ihrer Elaſticitaͤt zufolge, wies 
der heraustreten, wenn dem Blut ein Ausweg eroͤff⸗ 
net wird. Uebrigens grundet die Beweiskraft dieſer 
Verſuche — und uͤberhaupt die ganze Theorie — ſich 
auf die Behauptung, daß der Puls in einer wirkli⸗ 
chen Ausdehnung und Zuſammenziehung beſtehe; eine 
Behauptung, von deren Ungrund wir uns ſchon iss 
zeugt haben, 15 ÆRE 

Als den Grundpfeiler der dritten Mew kann 
man die ganze vorhergehende Unterſuchung uͤber die 
Bewegung der Arterien im Allgemeinen, und die Na⸗ 
tur des Pulſes insbeſondere betrachten, weil es durch 
a dieſe einleuchtend wurde, daß die Arterien keine thaͤti⸗ 
ge Bewegung verrathen, die zu der Vermuthung be⸗ 
rechtigen, daß ſie den Kreislauf befoͤrdern. — Fuͤr 
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diefe Meinung zeugen auch die Verſuche, welche Bis, 
chaten) angeſtellt hat, um das Blut von den Ar⸗ 
terien in die Venen und von dieſen in jene, von den 
Arterien eines menſchlichen Leichnams in die Arterien 
eines lebendigen Hundes u. ſ. w., zu leiten, welche 
alle, wie viele aus der Pathologie geſchoͤpfte Gruͤnde, 
für die voͤllige Paſſivitaͤt der Arterien Ahe des 
Actes des Kreislaufs zeugen. i 
Da die letztere Meinung demnach theils mittel⸗ 
bar, theils unmittelbar, durch uͤberaus viele neuere 
Verſuche und Unterſuchungen an lebendigen Thieren 
unterſtuͤtzt wird, während die beyden anderen Meinun- 
gen von dieſen gänzlich entblößt find, darf man ges 
wiß als ein phyſiologiſches Reſultat der neneren Vi— 
viſectionen folgendes aufſtellen: daß die Pulsadern 
durchaus nicht zum Kreislauf mitwir— 
ken. ö 


Ueber den Grund der Leere der Ar— 
terien nach dem Tode. | 
Wir beſchaͤftigen uns mit einem Phänomen z 
welches die Entdeckung des Kreislaufs verzögerte, ihre 
Ausbreitung hinderte, und noch in dieſem Jahrhunder— 
te — obgleich vergebens — Zweifel gegen dieſelbe er— 
regte. Viele Schriftſteller haben ihre Meinungen uͤber 
die 1 dieſes Phaͤnomens geaͤußert; hier erwaͤhnen 
(9 * 


„ 22 


wir nur einige der neueſten, die fø auf Viviſectionen 
| gruͤnden. 

J. Carſons) ſuchte den Grund deſſelben theils 
in der durch den Tod aufgehobenen Reitzbarkeit aber 
nach demſelben fortdauernden Elaſtieitaͤt der Arterien, 
vermittelſt welcher ſie ſich zuruͤckziehen, theils in der 
elaſtiſchen Zuruͤckziehung der Lungen nach dem Tode, 
wodurch ein leerer Raum in der Bruſt entſteht, der 
das Blut an ſich ſaugt, fo daß es um das Herz in 
den Venen und im Anfange der Arterien geſammelt | 
wird. Um dieſes zu erweiſen, fuchte er die Claſtici-⸗ 
tät der Lungen vor dem Tode zu vernichten, und oͤff: 
nete daher die Bruſt einiger Thiere. Und in der That 
fand er in dieſem Falle, daß die kleinen Gefaͤße 
gleichſam eingeſpritzt waren und daß auch die großen 

Arterien eine geronnene Blutcolonne enthielten. Ob— 
gleich feine ferneren Verſuche über die Elaſticitaͤt der 
Lungen t) zum Theil durch die Verſuche David Willi⸗ 
ams u) widerlegt worden ſind, und Fennel x), 
der die Verſuche Carſons wiederholt hat, je— 
nes Vacuum und jene Einſaugung der Lungen nicht 
einräumen will, weil man an Thieren, deren Ruͤcken— 
mark durchſchnitten war, durchaus daſſelbe Phaͤnomen 
bemerkte, wie an Thieren, die an der Oeffnung der 
Bruſt ſtarben, ſtimmt er doch darinn mit ihm uͤberein, 
den Grund der Leere der Arterien nach dem Tode in 
der Elaſticität der Arterien und der Lungen zu ſuchen. 


3 
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Eine andere, aber von dieſer nicht ſehr abwei⸗ 
chende, Meinung hat P arry ſchon im feinen Ele- 
ments of Pathology & Therapeutic Vol. II. 
geaͤußert, — die er nachher weiter entwickelt und 
durch Viviſectionen beſtaͤtigt hat. 

Nach dem Tode ziehen die Arterien ſich durch 
ihren Tonus ſtaͤrker zuſammen, als ſie durch ih— 
re Clafticitåt gethan haben wuͤrden; das Blut wird 
dann zum Theil in die Venen getrieben. Bald 
wird, mit den übrigen Kraͤften des organiſchen Le⸗ 
bens, der Tonus aufgehoben; die Arterien werden 
durch ihre Elaſtiſitaͤt erweitert und ausgeleert. Um 
dieſes zu beweiſen, wiederholte er folgenden Verſuch : 
an einem großen Thiere maß er den Umfang einer 
entbloͤßten Arterie, unterband die Luftroͤhre des Thie— 
res, maß einige Minuten nach dem Tode wieder den 
Umfang der Arterie, welchen er dann ziemlich ver— 
mindert fand; dieſes Ausmeſſen wiederholte er bey 
dem Eintritt der Verweſung und fand dann, daß 
die Arterie ſich wieder erweitert hatte. 


a) Bichat allgemeine Anatomie. 1. 2. 72. 
b) Verfchuir de arteriarum & venarum vi irrita- 
bili, 1766. | 
c ) Haftings disf, phyſiol. inaugural, de vi contrac- 
tili vaforum, Edinb. 1818. 
j ; * 
d) Bichat I. c, pag. 74. 
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e) N 50 ft én nouvelles experiences galvaniques; 
8 | SE 2 
f) Magendie Memoire sur Paction des artéres 
dans la eirculafion. Magendie Journal T. I. No, 2 
P. 102. En 16. ; 
g) Parry über den arteriellen puls. ij UFER 
Vh) Hunter treatise on the blood p, 124, 
i) Ar thaud disf, sur Fa an des arteres. Pa- 
is 177% \ & 
"k)Bichat 1. c. pag. 97. 2% 
1 Hunter l. [073 bes 175. N 
| I) John 5 n reply to Dr. Parry on the circulation 


5 of the blood, im med, chirurg, 9 & Review 
No, Ile É j i 


m) Haftings Remerks on Dr. ae reply to 
Dr. Parry, im London SSR review" Pas. 196. 


M. Tohnlon I, c. p. 364: 


o) Hastings further obfervations & ‚experiments 
on the motion of the blood, im Lond., med, repo- 
fitory Vol, 8, pag. 291. y BT 

p) Magendie I. c, 

d) Bic bat I. e, pag. 86. 

r) Bich at I. c. i 

s) Carfon on the cause of the vacnity of the ar- 

teries after the death. Med, chirurg, Transact. Vol. 

II. 1820, pag. 165 und Physical; logical & practical 

ES eslays, 2 1 1825. 
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t) Car ſon on the elaktieity of the Jungs, Philofoph. 


Transactions 1820, pag: 29. 


a u) Williams experiments for determinating the ef- 
fects of opening s made on the breaft, London 


me dic. & phyfic, Journal Juny 1823. 


x) Fennel Esfays & rescarches on the cauſe of the 


vacuity of the arteries after the death. 


9. 27. 
Sweiter Moment. Das Capillaͤrſyſtem. 


—— 


Außer der Mitwirkung, welche die Arterienſtaͤm— 
me und ihre Aeſte dem Kreislauf gewähren ſollen, 
haben mehrere Phyſiologen einen denſelben befoͤrdernden 
Moment in dem Syſtem der feinen Gefaͤße geſucht, 
welches die Graͤnze des arteriellen und der Anfang 
des venoͤſen Syſtems beſtimmt. Ehe wir zu dieſer 
Unterſuchung ſelbſt übergehen, wollen wir, wie im 
vorhergehenden Abſchnitt, zuvoͤrderſt erwaͤgen, in wie 
fern der Bau und die vitalen Eigenſchaften dieſer 
Gefaͤße die Moͤglichkeit mn Alen Mitwirkend bez 
gruͤnden. 

Die Anatomen geſtehen, daß dieſe feinen Gefaͤße 
mit einer verhaͤltnißmäßig dickeren Haut und mehreren 
Nerven als die größeren Stämme verſehen find, und 
viele Phyſiologen, welche dieſen jede Aeußerung der 
Reitzbarkeit abſprechen, raͤumen ſie jenen ein. Viele 
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Verſuche, die in dieſer Hinſicht angeftellt worden find, 

ſcheinen in der That zu beweiſen, daß dieſe Gefäße 
eine ihnen eigenthuͤmliche Kraft beſitzen, ſich, nach un— 
mittelbar angewendeten Reitzmitteln, zuſammenzuziehen. 
Haſtings hat an dem Schwimmhaͤutchen der Froͤſche 
mehr als 300 Verſuche angeſtellt. Ich werde in 
dieſer Tabelle ſeine Reſultate anfuͤhren: | 


x 3. Seite 136 gehörig, 


| I Tempus Bu Er | BIN SE 
3 i tentandi. 5 g an e 
Liquor Ammonie . |, 4 | Contractio 7”, i 
HE. | (Arteria) 1 
— — V. 10%. multum dilatatur. 
- (Vena) | SER . 
— PR T. |. 3, Vasa capillaria sangvine dilatantur. 
. (Tela . . 
* n > pedis) å Il E 
Oleum Terebinthnı . A. 15, [contractio. Sangvis lentius movetur. 
REN V. 27. ita contracta, ut sangvis retro volvatur. 
Spiritus vin ini: [. 104, motus sang vinis concitatus, 8 ' 
% i || i 4 
Prussias potass e . /. vix contractio. 
Arseniſum ] A. 17. contractio nulla. 
| 8 Ser. ® J. 17. ; 2 — en — 
Tinctura lyttæ . BED | V. 47. vix contractio. ; 
Acidum aceticum A. 1”, contractio valida. 
m... ERS — V. 3%, ita contracta, ut sang vis celeriter reomoveatur. 
Murias hydrargyri. » | - V. 47. contractio nulla. 
— Ammonie A. | 3, f contractio. 2 
— — y. 10%. contractio. Sangvis lentius procedit. 
— = I. 12, vasa dilatata. Sang vis ruberrimus lentissime fluxit. 
. i d x N — „ e 0 R * 0 É ? 

Murias sodPꝓꝑ̃ꝗeaee T. 3%. AR Sangvis lentissime fluit, vasa dilatantur, sangvis 
ruberrimus; spiritu vini applicato vasa contra- 
huntur & cruor normaliter procedit. 

Acidum nitrosum V. 1, valde contrahitur. 5 25 

Nitras argenti » + +» J. 3”, ſopaca fit, ut nil videri possit. 

Sulphas cupr i: A. | 4% contractio. i 

— a J. 5%. vix contractio. 5 
Tinctura piii T. 3°, sangvis acceleratur in omnibus vasıs. 
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Daß der Kreislauf in dieſen Gefäßen wirklich nicht 
ganz vom Gehirn abhaͤngig ſey, beweiſt der bekannte, von 
Haſtings, Wilſon Philip und Treviranus 


an Froͤſchen wiederholte Verſuch mit der Wegnahme 
des Herzens und der Unterbindung aller großer Ge— 


faͤße, nach welcher Operation der Kreislauf in der 
Schwimmhaut noch eine Zeitlang fortdauert. Auch 
bemerkte Haſtings, daß, wenn irgend etwas, wel— 
ches den Lauf des Bluts hinderte, in eins dieſer Ge⸗ 
faͤße gebracht wuͤrde, dieſe Fluͤßigkeit ſich nicht an— 
haͤufte, ſondern ihren Lauf in entgegengeſezter Rich— 


tung fortſetzte. — Alles dieſes beweiſt unwiderſprech— 


lich, daß man, außer den Zuſammenziehungen des 


Herzens (die doch immer als eine vis a tergo mit— 
wirken muͤſſen), noch einen anderen Moment fuͤr den 


Lauf des Blutes in dieſen Gefaͤßen ſuchen muͤſſe. 


Welcher ift aber dieſer Moment? Die vorhergehen— 


den Unterſuchungen uͤber den Bau und die vitalen 
Eigenſchaften dieſer Gefäße begruͤndeten die Möglichkeit, 


x 


daß diefer in der Zuſammenziehung der Wände zu 
ſuchen ſey; niemand hat aber dieſe in dem normalen 
Zuſtande geſehen, mithin ſind wir durch keine einzige 
unmittelbare Unterſuchung zu dieſer Vermuthung be— 


. rechtigt. 


Einige Phyſiologen, z. B. Bichat a) Brous⸗ 


ſais b) u. a., haben ſogar geſucht, das Mitwirken 


des Capillaͤrſyſtems auf den Kreislauf im Venenſy—⸗ 


& 
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ſtem auszudehnen; dieſe Meinung hat aber Magen⸗ 
die c), durch folgenden Verſuch widerlegt. An ei- 


nem Hunde unterband er eine Extremitaͤt, die Arterie 
Lund Vene derſelben ausgenommen. Letzterer legte er 


eine Ligatur an und. öffnete fie vor dieſer: da er nach- 
her die Arterie zuſammendruͤckte, bemerkte er, daß das 
Blut immer langſamer aus der Vene floß, bis die 
Arterie leer wurde, dann hörte das Ausfließen auf, 
obgleich die Vene mit Blut erfuͤllt war. — Dieſer 
Verſuch führte zwar, von B&clard d) angeſtellt, in 


| Anſehung der Venen, die fi) unter der Haut beſin— 


den, zu dem entgegengeſetzten Reſultate, vermag aber 
deswegen durchaus nicht die Impulſionskraft des Caz 
pillaͤrſyſtems zu erweiſen, weil man ja doch die Ur— 
ſache der Ausleerung der Venen eher in ihrer eige— 
nen Zuſammenziehungskraft ſuchen wuͤrde, welches 
Beclard auch wirklich thut, 


a) Bichat Allgemeine Anatomie, 1. 2. 177. 


b) Brousfais in den Memoires de la soc. medic, 
7 


d’emulation, Vol. 7. 


15 Er 
c) Magendie Memoire sur P'action des arteres dans 
la Circulation, — Magendies Journ. T, I. No, z, 


pag. 102 — 16, 


d) Bͤclard Ueberſicht der neueren Entdeckungen in 
der Anatomie und Phyſiologie. Leipz. 1823. H. 121. 


139: 
§. 28. Dig i e ett 
i Dritter Moment. Das Venenſyſtenm. 


— 


Sind die Venen ſenſibel? Von den mehreſten 


Schriftſtellern wird dieſe Frage verneinend beantwortet. 
Bey der Anwendung mechaniſcher und chemiſcher Reitz— 


mittel auf die innere und aͤußere Fläche der Venen 
hat Bichat a) nie gefunden, daß das Thier Schmerz, 
verrieth. — Uneiniger ſind die Phyſiologen uͤber die 
Entſcheidung der Frage: in wie fern die Venen das 
Vermoͤgen beſitzen, fif, nach unmittelbarer Anwen— 
dung der Reitzmittel zuſammenzuziehen. Haller 
erklärt ſich hierüber unbeſtimmt (Irritabilitas langui- 


da aut fiulla); Bichat ebenfalls. Lezterer iſt 


geneigt, ihnen dieſes Vermoͤgen abzuſprechen, ſcheint 
aber ſelbſt in einigen Faͤllen eine Zuſammenziehung 
beobachtet zu haben. (Der oberſte Theil der Huͤft⸗ 


vene kommt hier gar nicht in Betrachtung; dieſer hat 


9 


deutliche Muffelfibern und zeigt allen Beobachtungen 
zufolge offenbare Zuſammenziehungen.) Von Ny 
fen b) und Magendie c) wird dieſe Eigen— 
ſchaft den Venen geradezu abgeſprochen. Haſtings 
gelangte, durch die von ihm angeſtellten Verſuche, zu 
Reſultaten, welche von jenen durchaus abweichen; 
ſowohl an größeren als an kleineren Venen hat er, 


durch Reitzen mit dem Meſſer und mit Saͤuren, oft 
Zuſammenziehungen beobachtet, und gefunden, daß dieſe 
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mit dem Tode aufhoͤrten. Marx d) bemerkte, 
daß die Vene ſich, durch die Anwendung der concen— 
trirten Schwefelſaͤure und des Galvanismus, ploͤtzlich 
zuſammenzog, als wenn fie mit einer Ligatur ums 
geben waͤre; wendete er dieſe Reitzmittel auf eine 
durchſchnittene Vene an, ſo bemerkte er, daß das 
Blut dadurch auf eine ſehr kraͤftige Weiſe herausge- 
trieben wurde; uͤbrigens brachte kein anderes chemiſches 
und kein mechaniſches Reitzmittel jemals Zuſammen⸗ 
ziehungen hervor. | 

Es fiheint daher, daß die Venen in der That 
einen ſchwachen Grad der Reitzbarkeit beſitzen, welches 
noch mehr dadurch beſtaͤtigt wird, daß Magendie e) 
glaubt, Fibrinen in der fibroͤſen Haut der Venen ges 
funden zu haben. Daß die durchſchnittene Vene ihr 
Lumen verſchließt und ſich zuruͤckzieht: daß ſie ihren 
Umfang nach dem Durchmeſſer ihrer Blutſaͤule ein- 
richtet: daß ſie, zwiſchen zwey Ligaturen angeſtochen, 
das Blut kraͤftig ausgießt, und, der Luft, kaltem Waſ— 
fer, und der Efectricität ausgeſetzt, ſich zuſammen zieht: 
— alle dieſe Phaͤnomene ſind, wenn ſie auch nicht 
zu den eigentlich reitzbaren gerechnet werden koͤnnen, 
doch nicht in der bloßen Clafticitåt der Wände ge— 
grundet, denn fie hören — wie Marx und Béclard 
erwieſen haben — mit dem Tode auf; — ſie muͤſſen da⸗ 
her zu der von mehreren Phyſiologen behaupteten eigen— 
thuͤmlichen Vitalkraft, dem Tonus, gerechnet werden. 
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Wir wollen jetzt unterſuchen, in wie fern die 
Venen zum Kreislaufe mitwirken. Daß der Lauf 
des Blutes in den Venen nicht ausſchließlich von dem 
Impuls des Herzens beſtimmt wird, erhellt daraus: 
1) daß der Blutſtrom aus einer durchſchnittenen / 
Vene gleichfoͤrmig, und nicht in Abſaͤtzen, fließt; 2) 
aus den Verſuchen Béclards mit der Compreſſion 
der Arterie einer Extremität, wodurch die unter der Haut 
befindlichen Venen ſich von ihrem Blut gänzlich ausleeren. 
Wir ſind demnach auch hier genoͤthigt, einen anderen 
Moment aufzuſuchen, aber welcher iſt dieſer? — die 
Zuſammenziehung der Venenwaͤnde? — Wir haben 
zwar geſehen, daß die Venen ſchwache Spuren der 
Reitzbarkeit verrathen; niemand hat aber, waͤhrend des 
normalen Ganges des Kreislaufs irgend eine Bewe— 
gung der Venen beobachtet, die zu der Vermuthung 
berechtigte, daß ſie das Blut hervorzutreiben ver— 
mochte; Nyſten und Béclard ek) haben ge⸗ 
glaubt, hier auf die Eigenſchaft der Venen, ihren Um— 
fang nach dem Durchmeſſer der Blutſaule einzurich⸗ 
ten, beſondere Ruͤckſicht nehmen zu muͤſſen; ich ge— 
ſtehe aber, daß ich nicht begreife, wie dieſe Eigenſchaft 
eine ſolche Wirkung hervorzubringen vermag. | 

Wir erhalten demnach auch hier das Reſul⸗ 
tat, daß es einen anderen Moment fur den Kreislauf 
s Bluts als die Zusammenziehung des Herzens geben 


ur 
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muͤſſe; die Erfahrung lehrt uns aber nicht, welcher | 
dieſer ſeyh. Noch einen anderen Moment für den Kreis— 
lauf des Blutes haben einige Phyſiologen in der Ein— 
ſaugung des Herzens waͤhrend ſeiner Ausdehnung ge⸗ 
ſucht; da aber dieſer in der neueren Zeit nicht auf 
dem Wege der Viviſection unterſucht worden ift, wer— 
de ich ſeiner nicht weiter erwaͤhnen. | 


a) Bidat allgem. Anatomie 1. 2. 169. 2 5 


b) Nyften Note sur les phenom, mechaniques de la 
circulation du fang, — Corviſart Journ. Tom. IX. 


Pag. 205. i - 
e) Magendie Phyfiologie 2, pag. . 208. 
d) Mark de ftructura & vita venarum, Carlsruhe 1819. 
e) Magendie l. c. 
f) Be lar d I. c. P. 121. 


NN 


Die Modification des Kreislaufs 
durch die Reſpiration. 


Schon Haller a), Lamure b) und Lo r⸗ 
ry c) hatten faſt gleichzeitig erwieſen: daß das Blut 
während der Inſpiration von den Hohlvenen nach 
dem Herz gezogen und während der Exſpiration wies 
der von demſelben zuruͤck getrieben wird: daß auch 
das Blut der Arterjen während der Exſpiration hervor 
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getrieben, und die Bewegung des Gehirns zum Theil 
von dieſem Einfluße der Reſpiration auf den Kreislauf 
veranlaßt wird: daß alle dieſe Bewegungen bey dem 
gewohnlichen Athemholen nur gering find, ſich aber 
waͤhrend der heftigeren Reſpiration, beſonders durch 
Anſtrengung, vergroͤßern: und endlich, daß die Glottis 
ſich während der Anſtrengung feſt verſchließt. Dieſe 
Unterſuchungen ſind in neueren Zeiten von Magens | 
died) weiter verfolgt worden. Entbloͤßt man die In- 
gularvene eines Thieres, ja bemerkt man, daß die— 
ſes Gefäß während der Infpiration ausgeleert und er— 
ſchlafft wird, während der Exſpiration aber ſich fuͤllt 
und hebt. Haller und Lorry haben dieſes 
: Phänomen auf folgende Weife erklärt. Wenn die 
Bruſt ſich ausdehnt, fo zieht fie das Blut an ſich, 
ungefähr durch denſelben Mechanismus, wie die Luft; 


wenn fie aber zuſammenfaͤllt, fo verurſacht das Zu- 


ſammendruͤcken aller Eingeweide das Zuruͤcktreten des 
Bluts. Um die Frage zu entſcheiden, ob dieſes 
Phaͤnomen in Verbindung mit demjenigen ſtehe, wel— 
ches an der Hohlvene wahrgenommen wird, ſtach Ma— 
gendie eine Kaoutſchuck-Sonde von der Jugularvene 
in die untere Hohlvene hinunter; das Blut lief dann 
durch die Exſpiration aus der Sonde heraus. Mas 
gendie gebuͤhrt aber vorzuͤglich die Ehre der Ent— 
deckung des mittelbaren Einflußes der Reſpiration auf 
* i (109 
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den Kreislauf der Venen, durch die Arterien. Er un⸗ 
terband die Jugularvene, ſtach ein Loch uͤber der Li— 
gatur, und der Strahl des Blutes vergroͤßerte ſich 
waͤhrend der Exſpiration, nahm aber während der In— | 
ſpiration ab, beſonders wenn die Reſpiration verſtaͤrkt 
wurde. Der Einwurf, daß dieſe Wirkung doch auch ; 
unmittelbar durch anaftomofirende Venengeſte hervor— 
gebracht werden koͤnnte, wird gehoben, wenn man die 
beyden äußeren Jugularvenen unterbindet (denn der 
Hund hat bekanntlich keine innere Jugularvene, oder 
nur ein Rudiment derſelben ) oder den Verſuch an der 
Schenkelvene anſtellt, wo die Valvuln den wieder 
zuruͤckfließenden Einfluß des Bluts hindern. Das 
Erheben der Venen, mithin auch des Gehirns, waͤh— 
rend der Exſpiration, muͤſſen wir alſo jetzt nicht bloß 
dem Zuruͤckpreſſen des Bluts in die Hohlvene, und 
dadurch in alle Venen, ſondern auch dem ſynchroniſchen 
Hervortreiben des Arterienbluts, zuſchreiben. Waͤhrend 
der Anſtrengung, bey welcher Alles dieſes in einem 
weit höheren, Grade Statt findet, ift der Kreislauf 
demnach wirklich wahrend eines kuͤrzeren oder laͤngeren 
Zeitraums gehemmt; daraus wird der kurze Zeitraum des 
Aushaltens der Anſtrengung und die Nothwendigkeit einer 
verſtaͤrkten Inſpiration nach derſelben erklaͤrbar. — Viele 
Phyſiologen haben geglaubt, daß es nothwendig ſey, 
daß die Glottis ſich hermetiſch verſchließe, damit dieſe 
Wirkungen der Exſpiration ſich offenbaren koͤnnen; 
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folgender Verſuch, den Magendie angeftellt hat, 
widerlegt aber dieſe Meinung. An der Luftroͤhre ei— 
nes Hundes machte er eine 1“ lange und 4““ breite 
Oeffnung, dann unterband er die Jugularvene und 
machte ein kleines Loch uͤber der Ligatur; wenn das ) 
Thier ſich anſtrengte, oder er den Bruſtkaſten deſſel— 
ben zuſammendruͤckte, bemerkte er, daß der Blutſtral 
ſich bedeutend vergrößerte, 


a) Haller Elementa phyſiologiæ. 
b) Lamure in d. Hift de l’acad, des ſoiences 1749. 


c) Lor ry in d. Memoires des favans etrang, T. 3. 


d) Magendie de influence des mouvemens de la 
poitrine & des efforts sur la circulation du fang, 


— Magendie Journal Tom. I. No, 2, pag. 132. 


830. 
Die Bewegungen des Gehirns. 


— — 


Schon von den aͤlteſten Zeiten an haben Beobach⸗ 
tungen des entbloͤßten Gehirns der Menſchen und der 
Saͤugthiere die Phyſiologen auf ein merkwuͤrdiges Phaͤ— 
nomen dieſes Organs, eine abwechſelnd ſteigende und 
ſinkende Bewegung, aufmerkſam gemacht. Daß dieſe 
Bewegung nicht von der harten Hirnhaut herruͤhre, 
— wie mehkere der aͤlteren Phyſiologen behaupteten, 
Di fie entweder (wie Willis, Bagli v,) aus ve 
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bewegenden K Kraft dein Fibern (fibræ motrices) oder 
(wie Fallopia, Bauhin,) aus den Schlaͤgen 
ihrer Arterien herleiteten, — beweiſt die Erſcheinung, 
auf welche Schlitting, Lamure, Hall er, 
Vicq d' Azyr, Ravina u. m. aufmerkſam 
machten, daß ſie fortdauert, nachdem man die harte 
| Hirnhaut weggenommen hat. Es ift alſo das Ge— 
hirn ſelbſt, das dieſe Bewegung veranlaßt; — welche 
iſt aber die Urſache derſelben? | 
Wir wollen nicht bey der Meinung Galens 
und der Aelteren verweilen, daß das Gehirn ſich bey 
dem Einathmen hebe und bey dem Ausathmen ſinke, 
und daß die durch den Ruͤckenwirbelkanal aufs und 
niederſteigende Luft die Bewegung hervorbringe. 
Schlitting bewies, in der Mitte des 18ten 
Jahrhunderts, daß das Verhaͤltniß das umgekehrte 
ſey: daß das Gehirn bey dem Einathmen ſinkt und 
bey dem Ausathmen ſteigt; Lamure, Lorry und 
Haller ſuchten dieſe Erſcheinung theils aus dem 
Zwange des Bluts in den Lungen waͤhrend der Ex⸗ 
ſpiration, theils aus dem Zuruͤckpreſſen des Venenbluts 
in die Hohlvene während deſſelben Acts, zu erklaͤren. 
Dieſe Erklaͤrung wird noch faſt einſtinmig von den 
Phyſiologen angenommen. 
Außer dieſer Bewegung, een Bedingung die 
Reſpiration iſt, hat aber Haller, mit mehreren aͤl⸗ 
teren Phyſiologen uͤbereinſtimmend, eine andere beob- 
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achtet, die mit dem Pulſe ſynchroniſch war, und, nach, 
ſeiner Behauptung, von derſelben abhieng; auch hierinn 
ſtimmen alle die neueren Phyſiologen ſaſt ohne Aus— 
nahme mit ihm überein. 

Vorzuͤglich durch die zahlreichen Verſuche Ry gå 
vin a's a) ſind dieſe Beobachtungen in neueren Zei— 
ten beſtaͤtigt und erweitert worden. Er fand, daß 
dieſe Bewegungen wirklich, der Gehirnmaſſe ſelbſt und 
nicht bloß den Haͤuten und Arterien des Gehirns ihre 
Entſtehung verdanken (obgleich er auch, wider die Be— 
| hauptung Lorrys, der harten Hirnhaut eine ei— 
genthuͤmliche Bewegung durch ihre Arterien einraͤumt, 
und derſelben die Bewegung der Fontanellen zuſchreibt). 
»Er beobachtete fie an den Seiten des Gehirns, und, 
wie Walstorff, Haller und Lamure, an 
dem kleinen Gehirn. Er fand, daß die Entfernung 
| eines Theils der Gehirnſubſtanz fie nicht hinderte; daß 
die Bewegungen bey dem foramen lacerum anfien= 
gen: daß die Lage des Thieres einen bedeutenden Ein— 
fluß auf dieſelben hatte, ſo daß ſie an Thieren, die 
an den Hinterbeinen aufgehangen werden, faſt gar 
nicht geſehen werden koͤnnten; auch fand er, daß das 
geſunkene Gehirn ſich langſam wieder hebt, wenn die 
Reſpiration waͤhrend des Einathmens gehemmt wird; 
— wenn aber die Reſpiration während des Ausath— 
mens gehemmt wird, ſo ſinkt das Gehirn, 1 ſich 
gehoben hat, nicht wieder. 
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Indeſſen finden wir auch in dieſer phyſtologiſchen 
Unterſuchung, — wie in den mehreſten uͤbrigen, | 
verſchiedene einander widerſprechende Nefultate, Ri— 
ſcherand b) leugnet durchaus das Vorhandenſeyn 
der venoͤſen (mit der Reſpiration ſynchroniſchen) Be— 
wegung an dem entbloͤßten Gehirn. Hierauf kann 
nur geantwortet werden, daß die zahlreiche Menge be— 
ſtaͤtigender Beobachtungen in dieſer Hinſicht durch 
dieſe 1 verneinende gewiß keinen Abbruch leidet. 

Wichtiger ift der von Des ſchamps e) gemach— 
te Einwurf, dem ſchon Haller zum Theil bey— 
pflichtete, daß dieſe Bewegungen, als ſolche, nur an 
dem ſeiner Bedeckung entblößten Gehirn Statt finden, 
im normalen Zuſtande aber, wegen der Unbeweglichkeit 
des Hirnſchaͤdels, ſich bloß als eine abwechſelnde Zu— 
ſammendruͤckung und Ausdehnung der en | 
ſelbſt äußern können. 
| Er las der Ecole de medecine hieruͤber eine 
Abhandlung vor, die er durch Waage begruͤndete, 
welche, nach dem Berichte Hall 6's, befriedigend 
ſeyn ſollen. Dieſe Verſuche kenne ich leider nicht; 
durch die Gegenverſuche Ravin a's aber — wenn dieſe 
anders zuverlaͤßig ſind, — wird die Meinung Des: 
champs widerlegt. Dieſe gruͤndet ſich nemlich auf 
die Behauptung, daß das entbl oͤßte Gehirn ſich waͤhrend 
des Ausathmens über den ſonſt von dem Hirnſchaͤdel 
begraͤnzten Umfang hebe und waͤhrend des Einathmens 
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nicht unter denſelben ſinke. Ravina verſichert aber, 
daß er waͤhrend des Einathmens einen Federkiel zwi— 


ſchen den Hirnſchaͤdel und das Gehirn eines Jagd— 
hundes habe ſtecken koͤnnen; wenn er einen in Grade 


eingetheilten Kork-Cylinder auf das Gehirn ſtellte, fo 


fand er, daß dieſer durch ein gewöhnliches Einathmen 
4744, durch ein ſtaͤrkeres aber 3 ſank. Aus einer 
oben trichterfoͤrmigen, mit Waſſer gefuͤllten, Glasroͤh— 


re verſchwand die ganze Fluͤßigkeit waͤhrend der In⸗ 


ſpiration und kehrte während der Exſpiration blus 
tig zuruͤck, bis ſie allmaͤlig wieder verſchwand. 
Auffallender, obwohl dem Anſcheine nach nicht 
zuverlaͤßig, ſind die Reſultate, zu welchen Dorig⸗ 
ny d) durch feine Verſuche gelangte. Aus dieſen 
geht hervor: daß die Bewegungen des Gehirns gar 
nicht von dem Kreislauf und der Reſpiration abhaͤn— 


gig ſind, ſondern nur durch Nervenreitz hervorgebracht 


werden. 


Als er an einem Hunde eine Extremitaͤt ſcariſi- 


eirte, fand er, daß die Bewegung des Gehirns durch je— 
den Einſchnitt des Inſtruments verſtaͤrkt wurde. Wenn 
das Ruͤckenmark am Gehirne durchſchnitten wurde, 
hörte die Bewegung auf, wenn man auch Flüͤßigkei— 
ten in die Coratiden hinein trieb. Wurde der plexus 
cervicalis gereizt, ſo vermehrte ſich die Bewegung 


des Gehirns; daſſelbe war der Fall, wenn man, nach 


der Unterbindung der Luftroͤhre, einen bedeutenden 


ig 
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Nervenſtamm reizte. Nachdem die Arterie Corati- | 
des und vertebrales unterbunden waren, wodurch “| 
wie ſchen Bichat und Richerand beobachtet 
haben, — die Bewegungen aufhören, brachte er fie aufs 
neue hervor, indem er den plexus cervicalis heftig 
reizte. Im Gehirn der Froͤſche findet man bekannt⸗ 
lich keine Bewegungen, obgleich es einen vernehmlichen 
Puls hat; reizte er aber einen Nerven, ſo entdeckte 
er durch das Microſcop ſchwache Bewegungen. End— 
lich durchbohrte er das Auge mit einem Stilet und 
vermehrte durch jeden Stoß auf die Netzhaut und die 
Sehenerven die Bewegungen des Gehirns. 

Der Einwendung, die man vielleicht ſogleich 
gegen dieſe Verſuche machen wuͤrde, daß der Nerven— 
reitz ja mittelbar, durch den Kreislauf und die Re- 
ſpiration, auf die Bewegungen des Gehirns gewirkt 
haben könne, begegnet er ſelbſt durch die Bemerkung: 
daß die Wirkung ſo augenblicklich war, daß nur ein 
unmittelbarer Einfluß denkbar ſey. 

Obgleich dieſe Verſuche freilich nicht die allge⸗ 
meine Anſicht der Bewegungen des Gehirns und der 
Urſachen derſelben zu ſchwaͤchen vermoͤgen, enthalten 
ſie vielleicht doch, wenn man ihnen eine vollkommene 
Glaubwuͤrdigkeit einraͤumt, einen bisher unbemerkten, 
dem Phyſiologen aͤußerſt merkwuͤrdigen, Moment fuͤr 
die Bewegungen des Gehirns.“ 

Uebrigens werden dieſe Bewegungen ra Gehirns 
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nur in der Claſſe der Saͤugthiere, aber weder bey 
Voͤgeln, Reptilien oder Fiſchen, wahrgenommen. 

Portal e) verdankt man die wichtige Ente 
deckung, daß dieſe von der Reſpiration abhaͤngige Be— 
wegung ſich auch auf das Ruͤckenmark erſtreckt. Er 
hat dieſe oͤfters an Hunden und Katzen beobachtet, 
aber nur in dem oberſten Theile. — Magen die f) 
hat dieſe Bewegung im ganzen Rückenmark nach⸗ 
gewieſen. 


a) Ra vi n a, Memoires de Turin, Sciences phyfiques 
& mathem. Turin. 1815, pag, 61, 
„ b) Richeran d Phyſiologie, 6me Edit. Tom. 2. 
Pag. 157. 
c) Desch am ps. Bullet, de l'école de medecine de 
Paris. 1806. No, 4. Pag. 58. &. 


7 


d) Dorigny Experiences & obfervations sur les 
mouvemens du cerveau. Corviſart Journal XVII. 


pag, 445. Nouvelles exper. & c. I. c. XXI. p. 201. 
in e) Portal Anatomie medicale, T. 4. pag, 64. 
D Magendie Journ. T. I. No, 2. pag. 


. 
Die Abhaͤngigkeit des Kreistaufs von 
/ der Reſpiration. . 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Aufhe⸗ 
bung der Function des Athemholens innerhalb kurzer 
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Zeit die Hemmung des Kreislaufs bewirkt. Worauf | 
gruͤndet ſich dieſes Verhaͤltniß der Abhängigkeit? Eis 
nige haben es in dem mechaniſchen Hinderniße ge⸗ 
ſucht, welches die erſchlafften Lungen dem Durch— 
gange des Bluts durch dieſelben in den Weg legen. \ 
Bichat a) widerlegt dieſe Vermuthung durch folgenden 
Verſuch. Er öffnete die Bruſtſaͤcke eines Hundes 
und pumpte ſogar mit einer Spritze alle Luft aus 
den Lungen deſſelben heraus; deſſen ungeachtet dauerte 
die Ergießung des Bluts aus der durchſchnittenen 
Carotis fort. Daß auch nicht die, durch den waͤh— 
rend des Einathmens erfolgten Tod, ausgeſpannten 
Lungen irgend ein Hinderniß der Art in den Weg 
legen, hat er durch einen aͤhnlichen Verſuch erwieſen. 
Er bließ die Lungen eines Hundes auf und verſchloß 
die Luftroͤhre mit einem Korkſtoͤpſel; da er dann die 
Carotis durchschnitt, fuhr dieſe noch eine Zeitlang 
fort 5 einen großen Strahl hinauszuſenden. Noch 
weiter hat Emmert b) dieſen Gegenſtand verfolgt. 
Er unterband die Luſtroͤhre einiger Kaninchen, nach— 
dem er vorher Luft in ihre Lungen eingeblaſen oder 
aus denſelben ausgepumpt hatte und fand, daß die 
Carotis ungefähr 4 — 8 danach pulſirte, waͤh— 
rend das Blut immer dunkler wurde; ja, nachdem 
er die Bruſt eines Kaninchens geoͤffnet und waͤhrend 
4“ den Puls der Carotis beobachtet hatte, uͤberſchnitt 
er dieſe, und das Thier verblutete ſich. 
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Den Grund der Hemmung des Kreislaufs durch 
das Aufhoͤren des Athemholens muͤſſen wir daher ein⸗ 
zig und allein in der Aufhebung der chemiſchen 

Phaͤnomene deſſelben ſuchen; wie wird aber durch die 
Hemmung dieſer das Aufhören des Kreislaufs bewirkt? 
Man hat geſagt: „das durch die Lun 9 en v e⸗ 
nen zuruͤckkehrende ſchwarze Blut ver 
mag nicht die linke Herzkammer zur 
Zuſammenziehung zu reitzen.“ - Diefe 

; Vermuthung wird aber von Bichat c) widerlegt. 
Er unterband die Luftroͤhre und durchſchnitt eine 
Pulsader; dadurch floß das Blut, wie er beobachtete, 
immer ſchwaͤrzer heraus, und noch eine Zeitlang, 
nachdem es ganz ſchwarz geworden war; um jedem 
Verdachte vorzubeugen, daß die in den Lungen noch 
zuruͤckgebliebene Luft vielleicht irgend einen Einfluß 
auf das Blut haben koͤnnte, pumpte er zuvoͤrderſt alle 
Luft aus den Lungen heraus, wodurch der Uebergang 
der rothen Farbe des Blutſtromes zur ſchwarzen ploͤtz— 
lich erfolgte; deſſen ungeachtet ſtrahlte aber das Blut 

noch eine Zeitlang ſchwarz heraus. 8 

Er ſpritzte Venenblut in die Lungenvenen ein 
und bemerkte, daß die Bewegungen des Herzens den— 
noch fortgeſezt, ja vermehrt wurden; — zuweilen ge— 
lang es ihm ſogar, die aufgehoͤrte Bewegung des 
Herzens durch Einſpritzen des Venenbluts in daſſelbe 
wieder zu erregen. 
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Endlich — in der Vorausſetzung, daß, wenn 
das Venenbkut einen nachtheiligen Einfluß auf das 
Herz aͤußere, die Urſache in dem groͤßeren Gehalt 
deſſelben an Waſſer⸗ und Kohlenſtoff zu ſuchen— 
ſey, — hat er Waſſerſtoffgas und kohlenſaures Gas 
in die Lungenvenen eingeſpritzt, und immer gefun— 
den, daß die Bewegungen des Herzens ſogar ver- 
mehrt wurden. 

HBiemit ſtimmen die Reſultate uͤberein, welche 
Edwards d) durch feine Verſuche an Fröoͤſchen er= 
hielt; er fand, daß dieſe Thiere unter dem Einfluſſe des 
vendfen Bluts laͤnger leben, als wenn ſie deſſelben be— 
raubt ſind. 
| Bichat glaubt, daß man die Urſache des 
Aufhoͤrens des Kreislaufs in der Vernichtung 
der Reitzbarkeit des Herzens durch das 
ſchwarze Blut, welches demſelben 
durch die Kran zadern zugeführt wird, 
ſuchen muͤſſe. Dieſe Erklaͤrung iſt nur zum Theil 
befriedigend; ihre Unzulaͤnglichkeit leuchtet einem je— 

den ein. 
Es ift eine bekannte Thatſache, (die beſonders Flo us 
rens erwieſen hat,) daß der Kreislauf nach dem 
vom Erſticken veranlaßten Tode eine Zeitlang aufhört, 
ehe die Bewegungen des Herzens ſtocken. Da die 
Aufhebung der Reitzbarkeit des Herzens demnach nicht 
hinreichend iſt, dieſe Abhaͤngigkeit von der Reſpiration 
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zu erklaͤren, muͤſſen wir einen anderen Moment hi 
luchen, — welcher ift aber dieſer? — 

| Ich werde hier dieſe Unterſuchung unterbrechen, 
um ſie an denjenigen Punkt unſerer vorhergehenden 
Unterſuchung zu knuͤpfen, wo ähnliche Zweifel fich 
uns aufdrangen, die wir nicht zu loͤſen vermochten. 
Dort fanden wir naͤmlich, daß der Kreislauf im Cas 
pillaͤr- und Venenſyſteme nicht allein von dem Eins 
fluſſe des Herzens abhaͤngig war, — worin aber der 
neue Moment beſtehe, konnten wir nicht entdecken. 
So viel erkannten wir, daß niemand in irgend einem 
Theile des Gefaͤßſyſtems, waͤhrend des normalen Zu— 
ſtandes deſſelben, Bewegungen nachgewieſen Hätte, die 
als Befoͤrderungsmittel des Kreislaufs angeſehen mere 
den konnten: daß wir mithin auf keine Weiſe berech- 
tigt waͤren, den Gefaͤßen ſelbſt irgend eine Mit— 
wirkung zu dieſem Phaͤnomene beyzulegen. 

| Hier finden wir, daß die Aufhebung des mecha— 
niſchen Hebels des Kreislaufs, der Zuſammenziehung 
des Herzens, nicht hinreicht, um den mit dem Auf- 
hören der Reſpiration verbundenen Stillſtand des 
Kreislaufs zu erklaren. 

Einer der geiſtreichſten Maͤnner unſers Zeital— 
ters, der durch feine Schuͤler unſterbliche Kie l- 
meyer, hat die Aufmerkſamkeit der Phyſiolo— 
gen auf die dem Blut eigenthuͤmliche Propulſions⸗ 
kraft hingeleitet. Treviranus e) verfolgte dieſe 
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Idee weiter. — Die unter den Phyſielogen herrſchen— 
de mechaniſche Anſicht des Kreislaufs iſt offenbar 
eine Folge ihrer Unbekanntſchaft mit ſeinen Formen 
in den niedrigeren Sphaͤren der. organiſchen Welt und 
ihrer einſeitigen Betrachtung derſelben bey den hoͤheren 
Thierclaſſen. Wie könnte man ſonſt die Saftbewegung 
der Pflanzen, mehrerer Meduſen, der Echinodermata 
und mehrerer der rothbluͤtigen Wuͤrmer, aus mechani⸗ 
ſchen Prinzipien erklaͤren? In dem Embryo im Eye lau- 
fen die Säfte im Kreiſe herum, ehe die Gefäße gebildet 
werden. Wer mit vorurtheilsfreiem Blicke die Phaͤnome- 
ne des Kreislaufs des Bluts in dem Schwimmhaͤut— 
chen der Froͤſche beobachtet hat, wird das Unbefriedi— 
gende einer mechaniſchen Erklaͤrung ſogleich erkennen. 
Man ſieht das Blut in den feinen Gefaͤßen bald 
ſchnell laufen, bald hin und her ofeilliven, bald wieder 
ſich mit Kraft gegen die groͤßeren Gefaͤße ſtuͤrzen, 
wenn ein Hinderniß ſich ſeinem erſten Laufe entgegen— 
ſtellt; mit einem Worte: Alles deutet auf ein dem 
Blute ſelbſt eigenthuͤmliches Prinzip der Thaͤtigkeit. 
Worauf gruͤndet ſich aber dieſe Bewegung? Eine 
gluͤckliche Entdeckung, die Prof. Reuſs k) in Mo⸗ 
ſkow gemacht hat, ſcheint dieſes Problem zu loͤſen. 
Alle Naturphiloſophen, die ſich mit der organi- 
ſchen Natur beſchaͤftigten, haben bekanntlich in den 
beyden Hauptpartieen des Kreislaufs, dem arteriellen 
und venbſen Syſtem, die Bedeutung beyder Pole 
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der Säule erkannt: jenes bezeichnet den negativen, 
dieſes den poſitiven Pol. 

Bey einem Verſuch, Waſſer vermittelſt der Säule 
zu decomponiren, hat Reuſs das hoͤchſt merkwürdige 
Phänomen beobachtet, daß in dieſer Fluͤßigkeit eine ziem- 
lich heftige Strömung entſtand, die ſich unaufhoͤrlich von 
dem negativen nach dem poſitiven Pol bewegte. — Dieſe 
Beobachtung ſcheint uns einen befriedigenden Aufſchluß 
uͤber alles dasjenige zu geben, welches uns vorher 
dunkel war. Jetzt erkennen wir die Urſache der Wire 
kung, des Aufhörens der Reſpiration auf den Kreislauf, 
in ſo fern die Reſpiration die Bedingung der polaren 
Spannung des Blutes iſt; hier haben wir den under 
kannten Moment, welchen wir ohne pofitive Beweiſe, 
ja ohne alle Wahrſcheinlichkeit, in den Waͤnden der 
Gefäße ſuchten; hier haben wir endlich einen Moz 
ment, der den Denker befriedigt und ihm einen tie 
feren Blick in die es des RR 925 
waͤhrt. 


8 a) Bichat ueber Leben und Tod, 2te Abth. S. 37. 
b) Emmert, Reils Archiv Ste: Bd. 4 H. S. 410, 
c) Bidatl, e. S. 31. 


d) Edwards sur Pasphyxie des Bactrachiens, Du 


nales de Chemie, Tom, 5 p. 356, 


a) 
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e) Treviranus Biologie ater Bd. S. 260. 
1) Reufs Comm, de electricitatis Voltanæ ele eee 
novo, qvem hydragogum dixi. Mosc. 1822. Ejusd, 
Comm. d. viribus fangvinem moventibus, qva de 


monſtratur, earum præcipuè electricitatis vim hydra- 


gogam esfe, Mosc, 1822. 


§. 32, 


Verſuche über die Abhängigkeit des 
Kreislaufs von dem Nervenſyſte m. ; 

Durch die Entdeckung des Kreislaufs wurde die 
Aufmerkſamkeit vieler Phyſiologen auf die Erforſchung 
der Urſache der Bewegungen des Herzens gerichtet. Da 
die ålteren Phyſiologen dem Gehirn das Prinzip aller 
Bewegung zuſchrieben, finden wir auch, daß ſie die 
Quelle der Bewegungen des Herzens hier ſuchten (Wil- 
lis). Hiezu fuͤgte Boerhawe die Wirkung des 
Bluts der Kranzarterien auf die Fibern des Herzens. 
Endlich verwarf Haller allen Einfluß der Nerven; 
die Bewegung ſchrieb er einzig und allein den Fibern 
des Herzens zu und das Blut betrachtete er als das 
Irritament derſelben, wie die Nerven als dasjenige der | 
willkuͤhrlichen Muſkeln. — Beyde dieſe einander ent— 
gegengeſetzten Anſichten find zu einſeitig, um die Pros - 
be zu beſtehen. Wie will Willis die Fortdauer 
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der Schlaͤge des Herzens nach der Durchfchneidung 
des Nerven deſſelben, ja nachdem es aus dem Leibe 
herausgenommen worden iſt, erklaͤren? Wie will 


Haller den Einfluß der Leidenſchaften auf die Be⸗ 


we gungen des Herzens erklaͤren? Was wird er uͤber— 


— 


haupt mit den Nerven des Herzens anfangen? — 
Die erſte dieſer Fragen hat weder Haller noch ir— 
gend einer ſeiner Schuͤler beantworten koͤnnen; und 
diejenigen, die in ſeine Fußtapfen traten (z. B. 
Fontana), ſahen ſich leider genoͤthigt, die andere 


mit der kurzen Antwort abzufertigen; „daß die Ner⸗ 


ven des Herzens von keinem Nutzen waͤren,“ — bis 


eine vermeinte Entdecknng Berends und Some 


merings: „daß das Herz keine Nerven habe“, ſie 
aus ihrer Verlegenheit zu retten fin, Scarpa 


erwies aber, daß das Herz wirklich Nerven hat, und 


daß dieſe ſich in demſelben wie in den uͤbrigen Mu— 


ſkeln vertheilen. — Es gehoͤrt nicht zu meinem Zweck, 
mich auf alle diejenigen Modiſicationen einzukaſſen, 


welche dieſe Syſteme durch die Phyſiologen der ſpaͤte⸗ 
ren Zeit erhalten haben, oder auf die neuen, die an 


ihrer Statt angenommen worden ſind; — ich werde 
daher jetzt zu den Reſultaten uͤbergehen, die ihren Ur— 
ſprung nicht leeren Speculationen, ſondern unmittel— 


barer Erfahrung und ee 1 Verſuchen, 
verdanken. | 5 
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1) Verſuche äber dien Einfluß der 
Durch ſchneidung des herum ſchwei⸗ 
fenden Nerven auf die Bewer 
gungen des Herzens. 

Picolhomini war der erſte, der die Phy⸗ 
ſielogen auf den Einfluß dieſer Operation auf die 
Bewegungen des Herzens aufmerkſam machte. Er 
ſchrieb ſogar die Toͤdtlichkeit der Operation dieſer Wir⸗ 
kung zu. Rio lan und Plemplus widerſpra⸗ 
chen zwar dieſer Meinung, aber Willis, Lower 
und Boyle ſtimmten ihr bey. Auch Ens, Chi⸗ 
rac, Senac und Borellus machten die Beob⸗ 
achtung, daß die Bewegungen des Herzens nach der 
8 Durchſchneidung dieſer Nerven ſehr ſchwach und zitternd 
wurden. Was der Meinung Picolhomini's ein 
vorzuͤgliches Gewicht zu geben ſchien, war die nicht ſel⸗ 
tene Beobachtung derjenigen Fälle, in welchen dieſe Ope⸗ | 
ration einen plöglichen Tod zur Folge hat; wir wer⸗ 
den aber nachher ſehen, daß die Urſache deſſelben in 
der Verletzung einer ganz anderen Function als derje⸗ 
nigen des Kreislaufs geſucht werden muͤſſe. 
In neueren Zeiten, — da dieſe Meinung gaͤnzlich 
aufgegeben worden iſt, — wurde die Aufmerkſamkeit von 
den Wirkungen dieſer Operation auf die Bewegungen 
des Herzens geleitet. Bichat a) behauptet, daß man 
die Veraͤnderungen, welche nach dieſer Operation in 
den Bewegungen des Herzens beobachtet werden, nicht 


f 1 


en 


der Operation, ſondern dem Schrecken und den Schmer⸗ 


zen des Thieres zuſchreiben muͤſſe. — Emmert b) 
bemerkte nur einen geringen Grad der Stoͤrung im 


: Kreislauf, der ſich durch ſchwächere Bewegungen des 


Herzens, Aufſchwellen der Venen und polypoͤſe An⸗ 


j haͤufungen im Herzen und in den Gefaͤßen 1 
digte. Legallois c) erklaͤrt, daß er in den 
Schloͤgen des Herzens die ae nie fru É 


habe, die Willis und Lowes erwähnen, und 


daß es aͤußerſt ſchwer ſey zu entſcheiden, in wie fern 
man die Veraͤnderungen, die in der Anzahl und Regel— 


maͤßigkeit derſelben bemerkt werden, unmittelbar der Ope⸗ 
ration, oder mittelbar den Schmerzen und der Furcht 
des Thieres zuſchreiben muͤſſe; daß das einzige ſichere 
Zeichen der Affection des Herzens die Verminderung 


der Fuͤlle und der Spannung des arteriellen Syſtems 


ſey, welche man leicht an den Carotiden wahrnimmt; 


daß die Schlaͤge des Herzens zwar ſelten und unre— 
gelmaͤßig werden, daß aber hiezu viele andere Um— 


ſtaͤnde beytragen konnen; — daß in jedem Falle die 
Affection des Herzens unbedeutend, und durchaus 


nicht als die Urſache des Todes anzuſehen ſey. 


Aus dieſen Unterſuchungen geht dann als ein 
entſchieden erwieſenes Reſultat hervor: daß die Be— 
wegungen des Herzens nicht unmittelbar von der Ver— 
bindung deſſelben mit dem Gehirne durch das achte 


Nervenpaar abhaͤngen; es ſcheint ſogar ungewiß zu 
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ſeyn, ob die Durchſchneidung dieſer Nerven irgend eis 
nen unmittelbaren 1 auf die Bewegungen des 
Herzens habe. ' 

2) DIR Abhängigkeit des Kreislaufs å 
von dem Rückenmark. 

Wir fangen mit Legallois d) an. Um die 
Ueberſicht ſeiner Reſultate zu erleichtern, werde ich ſie 
nach der Reihefolge aufſtellen, in welcher er ſelbſt, 
waͤhrend ſeiner Unterſuchungen, auf ſie geleitet wurde. 

Er wuͤnſchte zu wiſſen, wie lange ein Foetus, 
nachdem alle Verbindung mit der Mutter aufgehört 
hat, leben koͤnne ohne zu athmen. Eins der Ver— 
haltniſſe, in welchem er den Foetus zu betrachten ver— 
anlaßt wurde, war dasjenige, wo derſelbe durch die 
Geburt von ſeinem Kopfe getrennt wird. Er forſch⸗ 
te der Urſache des Todes in dieſem Falle nach und 
fand, daß der Koͤrper noch eine Zeitlang Zeichen des 
Lebens verrieth, und daß der Tod — waͤhrend einer 
Reihe vergleichender Verſuche mit verſchiedenen Lebens— 
altern — genau zu derſelben Zeit wie nach Erſtickung 
erfolgte. Hier bemerkte er weites Aufſperren des 
Mundes, Bewegung der Bruſt, — ohnmaͤchtige Reſpi— 
rationsbewegungen, — als die letzten Zeichen des ver- 
ſchwindenden Lebens; nach der Trennung des Kopfes 
blieb nur jenes Aufſperren des Mundes oder Schnap⸗ 
pen nach Luft übrig. Wäre dieſe Anſicht die richti- 
ge, ſo wuͤrde das kuͤnſtliche Athemholen eine Zeitlang 
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das Leben im Rumpfe erhalten muͤſſen; welches auch 
der Fall war. Hieraus ſchloß er, daß das Prinzip 
des Lebens im Rumpfe nicht im Gehirn, ſondern im 
Ruͤckenmark enthalten ſey. Um ſich hievon zu übers 
zeugen „ vernichtete er plotzlich das Ruͤckenmark, — 
und alle Zeichen des Lebens hoͤrten eben fo plotzlich 
auf; er vernichtete ſogar das Ruͤckenmark, ohne 
den Kopf abzuſchneiden, und der Erfolg war derſelbe. 
Durch allmaͤlige Vernichtung des Ruͤckenmarks fand 
er das Prinzip des Lebens der einzelnen Theile 
des Rumpfs in demjenigen Theile des Ruͤckenmarks, 
von welchem dieſer ſeine Nerven erhaͤlt. Daß die 
Eingeweide in der Bruſt und im Bauche gar kei— 
nen unmittelbaren Einfluß auf das Leben im Rum 
pfe haben, — davon. überzeugte er ſich dadurch, 
daß er ſie alle herausnahm, ohne daß die Zei— 
chen des Lebens aufhoͤrten. — Von dem Gehirn 
iſt das Leben im Rumpfe nur mittelbar durch die 
Reſpiration abhaͤngig. — Durch die Unterbindung 
einer Arterie toͤdtet man aber diejenigen Theile, die ihr 
Blut von derſelben erhalten. Da nun das Ruͤcken— 
mark das einzige unmittelbare Prinzip des Lebens iſt, 
fo muß der ploͤtzliche Tod in dieſem Falle der Hem— 
mung des Zutritts des arteriellen Bluts zu dem 
Ruͤckenmark zugeſchrieben werden; — mithin ſind das 
Ruͤckenmark und das arterielle Blut auf dieſe Weiſe 
die beyden Quellen des Lebens. | 


BR 


Dieſer iſt der Ruhepunkt der erſten Reihefolge 
der von Legallois angeſtellten Verſuche. (Wir 
werden ſie nachher genauer betrachten.) Vielleicht 
waͤre er hier ſtehen geblieben, wenn nicht ein Phaͤno⸗ 
men, welches das ganze Gebäude umzuſtuͤrzen drohte, 
ihn in eine neue Reihe von Verſuchen hineingefuͤhrt i 
hätte, deren endliches Reſultat die unmi ttelba⸗ 
re Abhangigkeit des Kreislaufs von 
dem Rückenmark wurde. An einem 20 Tage . 
alten Kaninchen vernichtete er den Lendentheil des 
Ruͤckenmarks; der hinterſte Theil erſtarb ſogleich; nach 
14 Min. hörte die Reſpiration auf und das Thier war 
todt. Die Anwendung des kuͤnſtlichen Athemholens 
war ganz unnuͤtz. Er uͤberzeugte ſich, daß die Ver⸗ 
nichtung des Halstheils des Ruͤckenmarks das Thier 
noch ſchneller toͤdtet: daß das ſchnelle Aufhören des 
Lebens bey dieſen Verſuchen in einem umgekehrten 
Verhaͤltniſſe zu dem Alter des Thiers ſteht; daher 
uͤberlebten die mehreſten Kaninchen in den 15 erſten 
Tagen die Vernichtung des Lendenmarks und in den 
10 erſten Tagen die des Bruſtmarks; hingegen toͤd⸗ 
tete die Vernichtung des Halsmarks immer plotzlich. g 

| Entweder müßten nun feine vorhergehenden Ver— 
ſuche und die daraus gezogenen Reſultate falſch ſeyn, 
— aber jene waren ſo oft wiederholt, daß er ihre 
Richtigkeit nicht bezweifeln konnte, und dieſe erſchie— 
nen ihm nur als der allgemeine Ausdruck der That— 
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ſachen ſelbſt, — oder die Vernichtung eines einzelnen 
Theils des Rückenmarks muͤßte die Zerſtörung irgend 
einer der zu Erhaltung des Lebens weſentlichen Funce 
tionen herbeyfuͤhren; von folden nimmt er aber nur 
zwey an: die des Rückenmarks und die des Kreise 
laufs. — Daß die plotzlich tödtende Wirkung der b 
Vernichtung eines Theils des Ruͤckenmarks nicht dar⸗ 
auf beruht, daß die Zerſtoͤrung dieſes Theils ſich une 
mittelbar nach dem uͤbrigen Theile des Ruͤckenmarks 
fortpflanzt, erwies er dadurch, daß er zuvörderſt das 
Ruͤckenmark zwiſchen den Ruͤcken⸗ und Lendenwirbeln 
durchſchnitt, wodurch — wie er ſich ausdruͤckt, — der 
Koͤrper zwey Centra fuͤr das Gefuͤhl und fuͤr die Be⸗ 
wegung erhaͤlt; deſſen ungeachtet war die Wirkung eben 
fo plötzlich. Nichts blieb dann uͤbrig, als die Urfache 
des plötzlichen! Todes in der Aufhebung des Kreislaufs 
zu ſuchen. — Welche ſind aber die untruͤglichen Zei— 
chen des Aufhoͤrens des Kreislaufs? — Das Aufhoͤ— 
ren der Schlaͤge des Herzens haͤlt er nicht fuͤr ein 
5 Kriterium, weil das Herz ſich noch eine Zeitlang be- 
wegt, nachdem es aus dem Leibe herausgenommen 
worden iſt. Der Mangel an Haͤmorragie durch Am— 
putation und die Leere der Carotiden ſind unleugbar 
zuverlaͤſſige Zeichen. — Aber Legallois nimmt noch 
andere an, die eigentlich nur beweiſen, daß der Kreis⸗ | 
lauf geſchwaͤcht iſt; z. B. das aus der Arterie her- 
ausfließende ſchwarze Blut, obgleich das Athemholen 
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küͤnſtlich fortgeſetzt wird. Er ſuchte dieſes auch mit- 
telbar dadurch zu beſtimmen, daß er die Zeit, waͤh— 
rend welcher man Zeichen des Lebens nach der Opera⸗ 
tion ſpuͤrt, die gewiß durch den Stillſtand des Kreis— 
laufs rödtend wirkt, — naͤmlich nach die Weg— 
nahme oder Unterbindung des Herzens, — mit derje⸗ 
nigen verglich, waͤhrend welcher ſie ſich nach der Ver⸗ 
nichtung des Ruͤckenmarks aͤußern, — ang dieſe fand 
er durchaus uͤbereinſtimmend. 

Sich auf dieſe Kriterien ſtuͤtzend ſtellte er folgende 
Reſultate auf. Die Vernichtung des ganzen Ruͤcken⸗ 
marks hemmt immer ſogleich den Kreislauf; eben ſo 
die Vernichtung des Halstheils deſſelben. Die Ver— 
nichtung des Bruſttheils hemmt nicht den Kreislauf 
am erſten Tage nach der Geburt, aber am zehnten 
nach 2“ und am 20ten ſogleich. Die Vernichtung 
des Lendentheils hemmt den Kreislauf nicht am erſten 
Tage, auch nicht am zweiten, aber am zwauzigſten 
Tage nach 2“. 

Bey einigen dieſer Verſuche zagke ſich im 
ſchwarzen Blute der Carotiden ein feiner rother Blut— 
ſtrahl, obgleich alle die ubrigen Symptome das Auf— 
hoͤren des Kreislaufs anzeigten. Um dieſes Phaͤnomen 
zu erklaͤren, verſuchte er kuͤnſtliche Reſpiration an 
Thieren, die ſchon eine Zeitlang todt waren, und fand 
dann, daß das ſchwarze Blut, welches ſich in dem 
linken Herzohr und in der Lungenvene befindet, 
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wirklich in rothes verwandelt wird; daß dieſes rothe 
Blut bey jenen Verſuchen in die Carotis hinein ge⸗ 
trieben wurde, ſucht er daraus zu erklaͤren, daß die 
Lungen, durch ihre abwechſelnde Erweiterung und Er— 
ſchlaffung, wie ein Schwamm, das Blut hervortrieben. 
(Dieſe Erklärung ift offenbar gezwungen und ſehr we— 
nig befriedigend. Rur das befangene Auge kann es 
bezweifeln, daß der Kreislauf hier wirklich Statt fand.) 
Da das Aufhören des Kreislaufs die alleinige 
Urſache des ploͤtzlichen Todes nach der Vernichtung 
eines Theils des Ruͤckenmarks ift, fo muͤßte man vers 
muthen, das dieſe Wirkung nicht erfolgen wuͤrde, wenn 
man in diefem Falle ein Mittel hätte, welches das 
Aufhoͤren des Kreislaufs verhuͤten könnte. Und die— 
| ſes Mittel beſitzt man. Durch eine Ligatur wird die 
Kraft des Herzens in dem Grade concentrirt, daß 
man, wenn man die Arterie unterbindet, welche den 
durch die Vernichtung des Ruͤckenmarks unmittelbar 
gelaͤhmten Theil verficht, den univerſellen Tod zu ver— 
hindern vermag. Durch Enthauptung z. B. kann 
die Vernichtung des Halstheils, die ſonſt augenblicklich 
tödtet, ohne irgend einen Nachtheil geſchehen. — Diez 
ſe Entdeckung erklaͤrte ihm ein Phaͤnomen, welches 
ihm ſo widerſprechend erſchien, daß er nahe daran war, 
alle ſeine Verſuche aufzugeben. Durch eine partielle 
Vernichtung des Ruͤckenmarks ſchwaͤcht man in einem 
bedeutenden Grade den Kreislauf in denjenigen Theis 
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len, welche dieſes mit Nerven verſieht. Dieſe Opera⸗ | 


tion wirkt demnach faſt wie die Ligatur, und man 


wird dadurch in den Stand geſetzt, einen groͤßeren 


Theil des Ruͤckenmarks zu vernichten, ehe der- Kreide 


lauf aufhört. — Der letzte Verſuch, mit welchem er 

ſeine Abhandlung beſchließt, iſt der: das Leben waͤh— 

rend drey Viertelſtunden in dem mittelſten Theile des 

Koͤrpers zu erhalten, nachdem der vordere und hintere 
Theil weggeſchnitten waren. 

In der Gegenwart der von dem Inſtitute er⸗ 
nannten Committee, die aus Humboldt, Halle 
und Percy beſtand, wiederholte er mehrere dieſer 
Verſuche, und fügte einen neuen hinzu: die Vernich⸗ 
tung des Ruͤckenmarks an Froͤſchen. Im Laufe einiger 
Seecunden nach dieſer Operation hörte das Herz auf zu 

ſchlagen und erhielt ſeinen ordentlichen Rhythmus nicht 


wieder; er ſchnitt eine . ab, ohne Blut zu 


vergießen. 
Die Committes beſtaͤtigte die Richtigkeit ſeiner 


Verſuche, ſchenkte ſeinen Schluͤßen ihren Beyfall, zog 


£ 


daraus ſelbſt das Hauptreſultat: daß das Herz ſeine 


Kraft und ſein Leben dem Ruͤckenmark, aber dem 
ganzen Ruͤckenmark, keinem einzelnen Theil deſſelben, 
verdanke, und erklaͤrte die ehemaligen Schwierigkeiten 
"fur voͤllig gehoben. 


Dieſe iſt eine ſummariſche Ucberſicht d des bee 


ruͤhmten Werkes von Legallois, welches, nach dem 
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Urtheil jener Committes, Epoche in der Geſchichte der 
Phyſiologie machen wird, und von ihr als die wich— 
tigſte phyſiologiſche Schrift, die ſeit Hallers Zei⸗ 
ten erſchienen iſt, erklaͤrt wurde. 

Mit Ruͤckſicht auf den dem Verfaſſer PRINTER 
lichen Gang feiner Unterſuchungen und die herrliche 
Sammlung aͤußerſt wichtiger Thatſachen, welche hier 
aufbewahrt ſind, muß man freylich dem Urtheil der 
Committée beypflichten. Hingegen muß die Baufaͤllig⸗ 
keit des Syſtems, welches Legallois von dieſen 
Materialien auffuͤhrte, jedem Unbefangenen einleuchten, 
und Wilſon Philip mag wohl Recht haben, 
wenn er erklaͤrt: daß Legallois ſeinen Gegenſtand in 
noch groͤßerer Verwirrung hinterlaſſen habe, als dieje⸗ 
nige war, in welcher er denſelben fand. 

Jetzt wollen wir mehrere der Schwaͤchen dieſes 
Werks beleuchten, die, alle zuſammengerechnet, wirk- 
lich von der Art ſind, daß ſie den Reſultaten des 
Verfaſſers unvermeidlich alles Gewicht rauben wuͤrden, 
wenn dieſe nicht ſchon von allen den Phyſiologen, die 
Feine Verſuche wiederholten, umgeſtuͤrzt worden waͤren: 

1) findet man zuweilen, daß die Symptome, 
die, ſelbſt nach ſeiner Meinung, nur die Schwaͤchung 
des Kreislaufs andeuten, von ihm als Zeichen des 
völligen Aufhörens deſſelben benutzt werden. 

2) find die Zeichen des Aufhoͤrens des Kreislaufs, 
die er angiebt, als ſolche, gar nicht befriedigend, und 
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diejenigen, welche er auf das. Aufhören der Irritabili⸗ 
tår und der Senſibilitaͤt gruͤndet, zu ungewiß, um 
einen genauen Maasſtab abgeben zu konnen; ſelbſt die 
Todesart, welche er fuͤr das Ideal einer durch den 
Stillſtand des Kreislaufs veranlaßten haͤlt, verdient 
ſchwerlich dieſen Namenz bey Froͤſchen wenigſtens dau⸗ 
ert der Kreislauf in den kleinern Gefaͤßen uͤber eine 
Stunde fort, nachdem man das Herz hinweggenom⸗ 
men hat. | 

3) Kann Le sat ois von dem Vorwurf nicht 
freygeſprochen werden, daß er Thatſachen, die mit ſei— 
nen uͤbrigen Reſultaten nicht uͤbereinſtimmen, durch 
leere Sophiſtereien hinwegzuraͤumen ſucht. Er fand, daß 
die Schläge des Herzens nach der Vernichtung des 
Ruͤckenmarks fortdauerten, erklaͤrte dann, daß dieſe 
Schlaͤge gar nichts mit den natuͤrlichen zu thun haͤt⸗ 
ten, und warf ſie alle in die Categorie derjenigen 
Schlaͤge, welche das Herz aͤußert, wenn es aus dem 
Leibe herausgeriſſen wird. Wilſon Philip zeigt 
das Unrichtige dieſer Behauptung; denn jene Schlaͤge 
find Anfangs ſchwach und huͤpfend, nachher kraͤftiger 
und regelmaͤßiger; dieſe hingegen Anfangs kraͤftig und 
regelmaͤßig, dann nimmt ihre Kraft allmaͤlig ab; — und 
. bey verſchiedenen von den Verſuchen, die Legallois 
anſtellte, bemerkt man wirklich dieſe Bewegungen, von 
Spuren des fortdaurenden Kreislaufs begleitet, welche 
Legallois, wie wir ſchon geſehen haben, auf eine 
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andere, zum Theil widernatuͤrliche, Weiſe erklaͤrt. 
Er geſteht ſelbſt, daß die Vernichtung eines beträchtlia 
chen Theils des Ruͤckenmarks die Kraft des Herzens 
bedeutend ſchwaͤcht; warum ſollten dann dieſe, durch 
Vernichtung des ganzen Ruͤckenmarks, ſchwaͤcheren, Be— 
wegungen von einer durchaus anderen Natur ſeyn? 
Iſt das Hauptreſultat, welches Leg allo is 
aufſtellte, falſch, fo können auch feine: Bemuͤhungen, 
alle die bey dieſen Verſuchen ſich ereignenden Phaͤno— 
mene, dieſem gemaͤß zu erklaͤren, keinen ſonderlichen 
Erfolg haben. Dieſes bemerken wir in der That auch 
in einem hohen Grade. Welche Hypotheſe kann wohl. 
willkuͤhrlicher ſeyn als die ſeinige von der Wirkung 
der Vernichtung kleiner Partieen des Ruͤckenmarks? 
Dieſer Operation ſchreibt er die Wirkung der Liga— 
tur zu: daß ſie den Kreislauf in allen denjenigen 
Theilen, die ihre Nerven von dem zerſtoͤrten Theil 
des Ruͤckenmarks erhalten, in einem bedeutenden Grade 
ſchwaͤcht. Dieſe von ihm nie erwieſene Hypotheſe 
hat die Committee gänzlich uͤberſehen, obgleich der 
einfachſte Verſ ſuch ſie haͤtte erweiſen muͤſſen. — Bey 
Kaninchen, die uͤber 30 Tage alt find, hebt die Ver⸗ 
nichtung des Lendentheiles des Ruͤckenmarks den Kreis— 
lauf plotzlich auf. Warum wirkt dieſe Operation 
nicht wie eine Ligatur auf diejenigen Theile, die ihre 
Nerven von dem Lendentheil erhalten? Wie wird 
der Widerſpruch gehoben, daß die Vernichtung ei⸗ 
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nes kleineren Theils des Ruͤckenmarks die Kraft des 
Kreislaufs vermehrt, waͤhrend die Vernichtung de 
nes größeren Theils dieſe aufhebt? — Auch widerlegt 
Legallois ſelbſt dieſe Ligaturhypotheſe durch die 
Behauptung, daß das Herz von jedem Theile des 
Ruͤckenmarks die Kraft erhalte, die noͤthig iſt, um 
den Kreislauf in denjenigen Theilen zu unterhalten, 
welche von demſelben Stuͤck des Ruͤckenmarks mit 
Nerven verſehen werden. Es iſt daher einleuchtend, 
daß der Zuwachs an Kraft, den das Herz durch die 
Erſparung derjenigen erhaͤlt, die in dem unterbundenen 
„Theile angewendet werden ſollte, dem Verluſt der 
Kraft, den es durch die Vernichtung des jenem ents 
ſprechenden Theils des Ruͤckenmarks leidet, gleich ift, 
mithin kein Ueberſchuß uͤbrig bleibt. 

Einer der wichtigſten Misgriffe bey dieſen Rare 
ſuchen, der an und für ſich der ganzen Unterſuchung 
ihre Guͤltigkeit raubt, und zugleich beweiſt, wie ein— 
ſeitig Legallois dieſen Gegenſtand behandelt hat, 
iſt aber folgender: er wollte beweiſen, daß der Kreis- 
lauf von dem Rückenmark und nicht von dem Ges 
hirn abhaͤngt, — daher nahm er das Gehirn heraus, 
— und er bemerkte, daß der Kreislauf fortdauerte; 
er zermalmte das Ruͤckenmark, — und jener hörte 
auf. Wäre er ein unbefangener Forſcher geweſen, ſo 
haͤtte er beyde in daſſelbe Verhaͤltniß ſetzen, beyde 
wegnehmen oder beyde zermalmen, oder vielleicht gar 
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als Gegenverſuch jenen Verſuch ſo anſtellen muͤſſen, 
daß er das Gehirn zermalmte und das Ruͤckenmark 
hinwegnahm; — wie wuͤrde er ſich dann gewundert 
haben, wenn er geſehen haͤtte, daß man ohne Nach- 
theil des Kreislaufs das Ruͤckenmark hinwegnehmen, 3 
das Gehirn aber. nicht zermalmen koͤnne, ohne jenen bu 
hemmen. | 

Aus allem dieſem erhellt, daß Legallois 
feine Behauptung durchaus nicht erwieſen hat; deſſen 
ungeachtet gebuͤhrt ihm aber das Verdienſt, eine 
Menge wichtiger Thatſachen geſammelt und die Auf— 
merkſamkeit der neueren Phyſiologen auf jenen Ge⸗ 
genſtand gerichtet zu haben. 

Der erſte und vorzuͤglichſte unter: dieſen ift der 
Engländer Wilſon Philip e). Auf den von 
feinem Vorgänger gelegten Grund weiter bauend und 
die Fehler deſſelben vermeidend, hat er eine Reihe 
hochſt intereſſanter Verſuche angeſtellt, aus welchen 
er das weit ſicherere, jenem aber ganz entgegengeſetzte, 
Reſultat zog: daß der Kreislauf ers nicht vom 
Ruͤckenmark abhaͤngt. | 

An Kaninchen und Froͤſchen nahm er einzelne 
Theile des Ruͤckenmarks, ſogar das ganze Ruͤcken⸗ 
mark heraus; — theils mit einem kalten, theils mit 
glühenden Eiſendrath zerſtoͤrte er ſowohl das ganze 
e als einzelne Theile deſſelben; immer fand 
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er aber, daß alle Zeichen des Kreislaufs fortdauerten; 
das Herz und die großen Arterien fuhren fort zu pul⸗ 


ſiren; nach der Amputation zeigte ſich geraume Zeit 


hindurch Haͤmorragie und in der Fußmembran des 
Froſches dauerte der Kreislauf lange fort. — Der 


einzige Unterſchied zwiſchen dem Verfahren bey den 
von ihm und Legall ois angeſtellten Verſuchen 
war der: daß Wilſon Philip einen dünnen, 


” 


Eiſendrath anwendete, den er auf und nieder zog, 


Legallo is hingegen einen Cylinder, der dem Ka— 
nal des Ruͤckenmarks vollig entſprach, wodurch dieſes 
hier plotzlich vernichtet wurde, während die Berniche 
tung deſſelben dort allmälig geſchah. Wilſon 
Philip zermalmte daher plötzlich das Ruͤckenmark 
eines Froſches, und beobachtete, wie Legall ois, 
einen ploͤtzlichen Stillſtand in den Bewegungen des 


Herzens, die bald wieder an Kraft zunahmen, aber 


nicht ihren vorigen Rhythmus erhielten; das Zermal⸗ 


men des Gehirns brachte aber dieſelben Erſcheinungen 


hervor. Hingegen nahm er an Froͤſchen und Kanin⸗ 


chen ſowohl das Gehirn als das Ruͤckenmark weg; 


der Kreislauf ward aber dadurch gar nicht afſicirt. 


Wir ſehen hieraus, daß der Kreislauf, obgleich 


unabhaͤngig von dem Gehirn und dem Ruͤckenmark, 


i doch Eindruͤcke durch jenes und dieſes erhält, Dieſe 


Unterſuchung verfolgte Wilſon Philip weiter. 
Durch Anwendung des Weingeiſtes, ſowohl auf das 


„ „ 
Gehirn als auf das Ruͤckenmark, verſtaͤrkte er die Be⸗ 
wegungen des Herzens: mehr, wenn er den Weingeiſt 
; auf den Halstheil des Ruͤckenmarks, weniger, wenn er 
denſelben auf den Lendentheil anwendete. Dieſelbe 
Wirkung erfolgte nach der Anwendung des Opiums 
und des Tabaks, aber im geringeren Grade, und war 
immer von einer Schwaͤchung begleitet. Der Tabak ver⸗ 
ſtaͤrkte die Bewegung am wenigſten, aͤußerte aber ſei⸗ 
ne ſchwaͤchende Nachwirkung im hoͤchſten Grade. 
Merkwuͤrdig ift es, daß dieſe Schwaͤchung nicht nach 
der Anwendung des Weingeiſtes erfolgte. ; 
Legallois behauptet, daß aller Einfluß, den 
man dem Gehirn auf die Bewegungen des Herzens 
einräumen konne, ſich nur durch das Rückenmark aͤu⸗ 
ßere. Dieſe Behauptung hat Wilſon Philip 
dadurch widerlegt, daß er einem Froſch den Cervical⸗ 
theil des Ruͤckenmarks und den hinterſten Theil des 
Gehirns wegnahm, und an einem Kaninchen das 
Ruͤckenmark in der Naͤhe des Gehirns zerſchnitt; in 
beiden Fällen wurden die Bewegungen des Herzens, 
nach der Anwendung des Weingeiſtes auf das Ge⸗ 
hirn, verſtaͤrkt. 
Um zu beſtimmen, in wie kon der Kreislauf 
in den Gefaͤßen unmittelbare, von dem Herzen unab⸗ 
haͤngige, Eindrücke von dem Gehirn und dem Ruͤcken⸗ 
mark empfange, war es nothwendig, zuvoͤrderſt das 
| (12*) 
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gegenſeitige Verhältniß beyder zu beſtimmen. Meh⸗ 
rere Phyſiologen haben die Beobachtung gemacht, daß 
der Kreislauf in den feinen Gefaͤßaͤſten des Froſches 
| nach dem Aufhoͤren der Bewegungen des Herzens 
fortdauern. Wilſon Philip beobachtete den 
Kreislauf in der Fußmembran des Froſches noch eis 
nige Minuten nach der Unterbindung des Herzens. 
Da dieſes entſchieden war, ſchritt er zur Unterſuchung 
der Sache ſelbſt; ein unmittelbarer Verſuch gelang 
ihm aber nie. Ehe das Gehirn und das Ruͤcken⸗ 
mark entbloͤßt waren, ehe die Senfibilität aufgeho⸗ 
ben und die Unterbindung des Herzens geſchehen 
war, hoͤrte der Kreislauf in den kleinen Gefaͤßen 
ſchon auf. Er ſah ſich daher gendthigt, einen Um⸗ 
weg einzuſchlagen „ und hat es durch zwey Reihefol⸗ 
gen von Verſuchen hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht, daß 
das Nervenſyſtem einen unmittelbaren Einfluß auf 
den Kreislauf in den feinen Gefaͤßen aͤußere. Wenn 
er Tabak auf das Gehirn anwendete, ſo wurde der 
Lauf des Bluts in den feineren Gefäßen verſtaͤrkt, 
und bald erfolgte die ſchwaͤchende Wirkung, die aber 
aufhoͤrte, wenn das Tabaksinfus abgewaſchen wurde. 
Da nun das gaͤnzliche Aufhoͤren der Bewegungen des 
Herzens nicht ſogleich auf den Kreislauf in den feines, 

ren Gefaͤßen einwirkt, ſo iſt es auch nicht wahrſcheinlich, 
daß eine Verminderung der Bewegungen des Herzens 
eine folde in dieſen Gefäßen bewirken ſollte. — Er 
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zermalmte das Gehirn und das Ruͤckenmark, und 
plötzlich hoͤrte der- Kreislauf in den feinen Gefäßen 
auf; mithin läßt eine mittelbare Einwirkung durch das 
Herz und die großen Gefaͤßen (id) hier nicht denken. 
Hiemit verband Wilſon Pihilip eine Reihe 
von Verſuchen, bey welchen er das Herz und die 
willkuͤhrlichen Muſkeln, — mit Ruͤckſicht auf die 
: Wirkung, welche Reitzmittel, auf das, Gehirn und 
das Ruͤckenmark angewendet, auf. beyde, aͤuſſern, — 
mit einander verglich. Er fand dann: 

1) daß chemiſche Reitzmittel heftiger mg das 
Herz, mechaniſche aber heftiger auf die willkührlichen 
Muſkeln wirken. Er vermuthet, daß der Grund der 
ſey, daß jene gewoͤhnlich auf eine, größere: Oberflaͤ⸗ 
che als dieſe wirken, weil dieſe in der That heftiger 
wirken, wenn man es fo einpichtet, daß fie auf eine 
groͤßere Oberflache wirken. Ueberhaupt fand er, daß 
die Staͤrke der Einwirkung auf das Herz immer, in 
‚einem unmittelbaren Verhaͤltniße zu der „Größe der 

Oberflache ſtand, auf welche gewirkt wurde. 

2) Daß ſowohl chemiſche als mechaniſche Reitzmit⸗ 
tel die Bewegung des Herzens erregen, nachdem fie auf⸗ 
gehört haben, auf die willkuͤhrlichen Muffeln zu wirken. 
% 3) Daß das Reitzen irgend eines Theils des Gehirns 
und des Ruͤckenmarks die Bewegung des Herzens er⸗ 
regt, während nur das Reitzen des Ruͤckenmarks und des 
Urſprungs der Nerven die willkührlichen Muſkeln erregt. 
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4) Daß das Reitzen des Gee und des 
Ruͤckenmarks nie unregelmaͤßige Bewegungen im Her⸗ 
zen hervorbringt, waͤhrend die Bewegungen, welche in 
den willkührlichen Mufkeln erregt RN im hoͤchſten 
Grade unregelmaͤßig find. 5 

5) Daß die Wirkung des Reitzmittels auf die 
willkührlichen Muſkeln ſich vorzuͤglich in dem Au 
genblicke aͤußert, in welchem es angewendet wird; 
auf das Herz hingegen während der ganzen Zeit der An⸗ 
wendung. Der erſte Phyſiolog, der nach ihm jene von 
Legall dis angeſtellten Verſuche einer ſorgfaͤltigen 
Prüfung unterwarf, war Treviranus f). Durch 
ſeine Verſuche an Froͤſchen beſtaͤtigte er das von Mile 
"gf on Phil ip aufgeſtellte Reſultat: daß die Vernich⸗ 
tung des ganzen Ruͤckenmarks den Kreislauf nicht un⸗ 
mittelbar hemmt; daß dieſe Hemmung erſt eintritt, 
wenn die Reſpiration, durch Vernichtung des verlaͤn— 
gerten Marks, aufhoͤrt; daß die Vernichtung des hin— 
terſten Theils des Ruͤckenmarks den Kreislauf in den 
hinterſten Extremitaͤten ſchwaͤcht, waͤhrend derſelbe in 
den vorderſten ungeſchwaͤcht fortgeſetzt wird. Daraus 
ſchließt er: daß der Kreislauf, obgleich dem Einfluß 
des Ruͤckenmarks ausgeſetzt, keinesweges von dieſem 
unmittelbar abhängig. ſey. — Spaͤterhin hat er dieſe 
Anſicht in einer neuen Reihe von Verſuchen g) noch 
weiter entwickelt, durch welche er zugleich die Reſulta⸗ 
te beſtaͤtigte, die er vorher aufgeſtellt hatte. 
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Auch an Fiſchen hat man jene Verſuche von 
Legallois einer Pruͤfung unterworfen, die ſie eben 
ſo wenig haben aushalten können. C lift h) ſtellte 
ſie an Karpfen an und fand, daß die Bewegungen 
des Herzens = dieſes möchte entblößt ſeyn oder nicht 
— lange nach der Vernichtung des Gehirns und des 
Ruͤckenmarks fortdauern, und noch laͤnger, wenn das 
Gehirn ohne Verletzung feiner Subftanz herausgenommen 
wird; uͤbrigens beobachtzte er: daß die Entblöfung 
des Herzens und des Gehirns, die Verletzung des 
lezteren, die Vernichtung des Ruͤckenmarks waͤhrend 
ſeiner Verbindung mit dem Gehirn, und die Aufhe— 
bung des Zuſammenhanges zwiſchen dem Gehirn und 
dem Ruͤckenmark, die Bewegungen des Herzens mit 
$ einigen Schlägen permehten s;— daß hingegen die Ver⸗ 
nichtung des Ruͤckenmarks nach ſeiner Trennung vom 
Gehirn die Zahl der el des Dergen vermin⸗ 

dert. ; 0 
| Auch Weinhold 1) hat kunde 595 Berfus : 
che gefunden, daß der Kreislauf noch lange nach der 
Vernichtung des Ruͤckenmarks fortdauert; es gelang 
ihm ſogar, denſelben 28 Stunden nach dieſer zu unter— 
halten. — Hiemit ſtimmen auch die Reſultate Wer 
demeyers uͤberein. Er fand, daß weder irgend ein 
Reitz, noch die Wegnahme oder das Zermalmen des 
; Rückenmarks die Schlaͤge des Herzens bedeutend ver— 
minderte; hingegen laͤhmte ein galvaniſcher Schlag 
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auf das Rückenmark einer Natter eine Zeitlang das 
| Herz, worauf es zwar von neuem anſieng ſchwach zu 
pulſiren, bald aber wieder aufhörte, i | 
Einen anderen Weg betrat Naſſe 1). Er 
maß die Hoͤhe des Blutſtromes aus einer durchſchnit— 
tenen Arterie im normalen Zuſtande, vernichtete hier⸗ 
auf entweder das ganze Ruͤckenmark oder größere und 
kleinere Theile deſſelben, und fand dann, daß der 
Blutſtrom im Laufe einiger Minuten nach der Opera— 
tion, in einem der Verletzung angemeßenen Grade bedeu⸗ 
tend abgenommen hatte. Wie alle diejenigen, die nach 
Legall ois dieſe Verſuche anſtellten, ſchließt auch er 
aus den ſeinigen: daß das Ruͤckenmark zwar Einfluß 
auf die Bewegungen des Herzens habe, daß aber dieſe 
nicht unmittelbar von demſelben abhaͤngen. | 
Zu den entſcheidendſten Verſuchen fuͤr diefe An— 
ſicht gehoͤren aber diejenigen, welche Flourens m) 
anſtellte. An Kaninchen, Meerſchweinchen und Hun— 
den zermalmte er den Lendentheil des Ruͤckenmarks 
bis zu dem Urſprung der lezten Intercoſtalnerven. 
Nach der Operation ſetzte der Kreislauf ſeinen Gang, 
viele Stunden hindurch, ungehindert fort; nur in den 
hinter dem zerſtoͤrten Theile des Ruͤckenmarks lies 
genden Theilen beobachtete er hernach eine geringe 
Schwaͤchung. An Kaninchen, Enten und Hühnern 
zermalmte er das ganze Ruͤckenmark und das Ge⸗ 
hirn, und unterhielt dabey ein künſtliches Athemholen. 


1 


Bey den Kaninchen dauerte nach feiner Beobachtung 
der Kreislauf Über eine Stunde, bey Enten und Huͤh⸗ 
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nern Über 14 St. fort. — Da ſehr junge Thiere das 


Aufhoͤren des Athemholens geraume Zeit uͤberleben, ſo 


heſchloß er, dieſelbe Operation an dieſen zu verrichten, 


ohne die Reſpiration durch eine kuͤnſtliche zu erſetzen. 


Bey Hunden, die 8 Tage alt waren, und deren 


Ruͤckenmark und Gehirn er zermalmte, dauerte der 
Kreislauf faſt eine Stunde, bey neugebohrnen Hunden 
und Katzen uͤber 14 St. fort. — Die Anweſenheit des 


rotiden. | 
Aus dieſen Verſuchen ſchließt er: daß der Kreide 
lauf weder unmittelbar, noch augenblicklich oder we— 


ſentlich, von dem Ruͤckenmark abhaͤnge, daß aber dieſes 


doch Einfluß auf denſelben habe, weil der Kreislauf 


ſich in denjenigen Theilen, die hinter dem zermalmten 
Theile des Ruͤckenmarks liegen, ſchwächer zeigt, als 


in den vorderen, und in den feineren Gefaͤßen faſt 
ganzlich aufhört, 


Aus dieſer ganzen Unterſuchung geht dann deut— 


lich hervor: daß wir, ohne eine Uebereilung zu be- 


ſorgen, das von Legall diss aufgeſtellte Reſultat 


als voͤllig widerlegt betrachten und den Kreislauf fuͤr 


Kreislaufs entſchied er durch die Pulſation der Car 


eben fo unabhängig von dem Ruͤckenmark als — 


/ 


. 
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wie wir ee fen — von dem Gehirn erklären 
koͤnnen. 


* 


c) Die Abhängigkeit des Nele ent 
von den Nerven. E 

Zur Beantwortung der Frage: in wie ie fern, der 
Kreislauf in den einzelnen Theilen von den Nerven 
derſelben abhaͤngig ſey, haben die neueren Verſuche 
freylich eine kleinere Zahl von Materialien geliefert, 


Andeflen fehlen diefe und nicht ganz. 


Treviranus u) fand, daß die 5 


dung der zu den hinterſten Extremitäten fuͤhrenden Ner⸗ 


* 


ven an Froͤſchen denſelben Einfluß auf den Kreislauf 


in dieſen aͤußerte, wie die Vernichtung desjenigen 


Theils des Ruͤckenmarks, aus welchem dieſe Nerven 


entſpringen, und daß die Unterbindung der Arterie ei- 


ner Extremitaͤt in dem uͤbrigen Capillaͤrſyſtem die durch 


ploͤtzliche Vernichtung des ganzen Ruͤckenmarks ent⸗ 


ſtehende Hemmung des Kreislaufs eine Zeitlang ab⸗ 
wehrte. — Schon Arnemann o) hatte die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß das Blut einer Arterie, wenn 
alle Nerven derſelben durchſchnitten werden, dunkler 
wird; dieſelbe Erſcheinung bemerkte Weinho d pl. 
da er das eine Arterie sie zberaengeltele. | 
ern,. i 


18 


Dieſe iſt eine ſummariſche Darſtellung derjeni⸗ 
gen Reſultate, zu welchen die Unterſuchungen der neue⸗ 
ren Zeit uͤber die Frage von dem Verhaͤltniſſe der Abe 
haͤngigkeit des Kreislaufs zu dem Nervenſyſtem ge— 
führt haben. Unbefriedigt verlaſſen wir dieſe Unter— 
ſuchung. Wir ſehen die Lehre der aͤlteren von dem 
Gehirn, die auf zahlreiche Verſuche gegruͤndete eines 
neueren, von dem Ruͤckenmark, als dem unmittele 
baren Prinzip des Kreislaufs, durch die Verſuche 
der neueren Phyſiologen — in ein Nichts verwandelt, 
— und doch verbieten eben dieſe Verſuche uns der 
von den größten Phyſiologen angenommenen Meinung 
von der vollkommenen Unabhaͤngigkeit des Kreislaufs 
von dem Nervenſyſtem beyzuſtimmen. Woran ſol— 
len wir uns dann in der uns umgebenden Ungewißheit 
halten? Leider iſt in dieſer Unterſuchung noch ein 
Punkt uneroͤrtert, und es ſey mir hier erlaubt, die 
Vermuthung zu aͤußern, daß eben dieſer vernachlaͤ— 
ßigte Punkt vielleicht derjenige ſeyn duͤrfte, der die 
Frage entſcheiden wuͤrde. — Man hat die Abhaͤngig— 
keit des ganzen Kreislaufs von dem Gehirn und dem 
Ruͤckenmark, die Abhängigkeit der einzelnen Theile von 
den dieſelben begleitenden Nerven, unterſucht; nie hat 
man aber die Frage vor den Richterſtuhl der Ver— 
Hude gebracht, in wie fern der Kreislauf von dem 
Nervencentrum des ganzen organiſchen Lebens, — von 
dem Ganglienſyſtem — abhängig fey? Zwar haben Ma— 
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gendie und Dupuytren q) Verſuche mit der 
Wegnahme des Halzganglions, ja ſogar des erſten 

| Bruſtganglions, angeſtellt; fie gelangten aber zu kei⸗ 
nem befriedigenden Reſultat, weil die Thiere immer 
an den unmittelbaren Folgen der Verletzung ſtarben. | 
Der Kreislauf iſt eine organiſche Function; das 
Herz und die Blutgefaͤße erhalten ihre Nerven von 
dem Ganglienſyſtem. Als ein uͤbereinſtimmendes Res 
ſultat d der eben erwaͤhnten Verſuche bemerkten wir, 
daß der Kreislauf zwar nicht vom Ruͤckenmark ab⸗ 
haͤngig iſt, — weil derſelbe, wenn dieſes weggenom— 
men wird, keinen Zwang erleidet, —raber doch durch 
das Zermalmen des Ruͤckenmarks ſehr heftig afſicirt 
wird. Das Ganglienſyſtem, — das Centrum des orga- 
niſchen Lebens und das verbindende Mittelglied zwi— 
ſchen dem Ruͤckenmark und dem Gefaͤßſyſtem, — als 
das Nervenprinzip des Kreislaufs aufzuſtellen, iſt da— 
her eine Anſicht, welche alle dieſe Phaͤnomene als 
unerlaͤßl ich fordern werden. Zum Gluͤck beſitzen wir 
einige Verſuche, die, obgleich keinesweges hinreichend, 
unſere Meinung zu begruͤnden, doch eee 
ſchende Weiſe auf dieſelbe hindeuten. *. 

E ev. Homer) brachte; kauſtiſches Kali ne En 
ſympatiſchen Nerven eines Hundes und eines Eich— 
horns. Die Cargtis ſieng an, heftig zu pulſiren. 
Er beſtrich den herumſchweifenden Nerven mit der- 
ſelben Fluͤßigkeit, aber ohne die geringfte Veranderung 
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in der Pulfation zu bemerken. Dieſe Verſuche wieder⸗ 
holte er ſo oft, bis er ſich von ihrer vollkommenen 
Richtigkeit uͤberzeugt hatte. i 

5 Nod auffallender find die Refultate, zu welchen 
Weinhold s) gelangte. Nachdem er die uͤber— 
ſchnittenen Enden der Schenkelnerven eines Hundes 
in. Beruͤhrung mit dem Herzen dieſes. Thieres geſetzt 


hatte, brachte er das Ganze in einen electriſchen— 


Strom hinein; dadurch verminderte ſich die Zahl der 
Schläge des Herzens von 60 bis 40 waͤhrend einer 
Minute und zuletzt wurde dieſes vom Starrkrampf 
ergriffen. Mit Verwunderung bemerkte er, als er ei⸗ 
nige herausgeſchnittene Bauchganglien in dieſelbe Ver⸗ 
bindung mit dem Herzen brachte, ein jenem widerfpres 
(hendes Reſultat: das ſchon erſchlaffte en fing an, 
ic) lebhaft zu bewegen. 

Entſcheidend fir unſere Meinung ift aber die von 
Brachet t) gemachte Beobachtung, — ihre Richtig⸗ 
keit vorausgeſetzt, — daß die Bewegungen des Her— 
zens augenblickl ich aufhoͤren, ſobald man die Nerven ; 
durchſchneidet, die von dem nge e zu demſel⸗ 
ben mee > 


h Bichat, phyſ. unterſchungen über Leben und Tod, 
von Herholdt und Nafn, überf, v. Pfaff. 2te Abth. S. 85. 


b) Emmert uͤber den Einfluß des herumſchweifenden 
Nerven auf das Athmen. Reils Archiv IX, S. 380. 
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1) Naſſe über das Verhaͤltniß der Thaͤtigkeit des 
Herzens zum Einfluß des Ruͤckenmarks. Horns Ar⸗ 
div 1817 S. 189 — 200. 2 

m) Floureus Verſuche und Unterſuchungen über die 
Eigenſchaften und Verrichtungen des Nervenſyſtems 
bey Thieren mit Rüͤckenwirbeln, u. ſ. w. aus 94 
Franz v. Becker. Leirz. 1824. S. 166 flg. 


») ! iranus Vermischte Schriften. iter Bd. S. 

KS 110. 1 NAR, 

o) Arnemann Verſuche über die Neproducklon der 
Nerven. ©. 48. i 

p) Weinhold lb. cit. S. 110. 


187 


4) Magendie Grundr. d. Don, zter Th. 6. 


323. 
r) Everord Home in Philosophigal "Fradsac und 
1814 Part 1 Pe 383. 


s Weinhold . e. §. 26, 27. 


1) Brachet Memoire sur les fonctions du systeme 


nerveux ganglionair, Paris 1825. 


L. 33. 


Verſuche uͤber das Verhalten des Ge⸗ 
fäßſyſtems gegen fremde Agentien. 


— — 


1. Aeußerlig angewendete. 


Der Einfluß der Hitze auf das Herz. 
Von Weinhold a) wurde auf den hinteren 
| Theil des Kopfes eines todten Hundes, der ſchon kalt 
geworden war, ein rothglüͤhendes Eiſen gebracht. 
Die ſchon aufgehörte Pulſation erneuerte ſich und er— 
reichte einen außerordentlichen Grad von Staͤrke, da 
das Eiſen laͤngs der entblößten Wirbelfäule geführt 
wurde. Hierauf nahm er ein weißgluͤhendes Eiſen, ließ 
die ſtrahlende Waͤrme unmittelbar auf das Herz ein— 
) wirken, und beobachtete dann, daß dieſes, ehe die 
Pulſation aufhoͤrte, bis zu einem Drittheile ſeiner 
Maſſe zuſammenſchmolz, fi in allen feinen Dimenſio— 
nen verminderte und deſſen ungeachtet zu pulſiren fort⸗ 
fuhr, bis feine Höhlen fo klein geworden waren, daß 
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fie kein Blut mehr faſſen konnten. — Auch durch das 
Abbrennen einer Weingeiſtflamme am Rücken eines 
Froſches bemerkte er eine bedeutende Vermehrung der 
Schläge des Herzens. 8 


Der Einfluß des concentirten Lichtes 
auf das Her z. 
Durch das Anbringen des leuchtenden Brempunttts 
eines biconvexen Glaſes auf das kleine Gehirn bemerkte 
der eben erwähnte Schriftſteller, b) daß die Pulſation 
ſich maͤchtig erhob; daſſelbe war der Fall, wenn der 
Focus auf das Herz ſelbſt geſtellt wurde; hingegen 
wurden die Zahl der Schläge des Herzens nicht ver⸗ 
mehrt, ehe jener bis zur Entwickelung der Waͤrme ver— 
mindert worden war; dann konnte aber die Pulſation 
eu zu einer fieberhaften Schnelligkeit gefteigert werden. 


Der Einfluß verdunnter Luft auf 
das Herz. 

Nachdem er einen aufgeſchnittenen Froſch unter 
die Luftpompe gebracht hatte, bemerkte er, c) daß das 
Herz ſich erweiterte und ftärfer als in der atmoſphaͤ , 
riſchen Luft pulſirte; das arterielle Blut wurde hoch⸗ 
roth und die Reitzbarkeit des Herzens ſchneller erſchöpft. 
Nach dem hoͤchſten Grade der Verduͤnnung erſchlaff— 
te das Herz und pulſirte nur langſam; nach Verlauf 
einer halben Stunde gieng endlich die hochrothe Farbe 
des Blutes in eine dunkel- violblaue über, 
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| Bey einem ahnlichen Verſuche uͤber das Verhalten 
des Kreislaufs unter der Luftpumpe, aber erſt nachdem 
das Ruͤckenmark wegeenommen war, zeigte ſich die merk— 
wuͤrdige Abweichung von dem Reſultat der vorher— 
gehenden Verſuche, daß, derſelben Einwirkung auf die 
mechaniſchen Phaͤnomene des Kreislaufs ungeachtet, 
keine Veranderung der Farbe des Bluts „ 
Uebrigens dauerte der Kreislauf uͤber 4 . fort, 
' en das en bintesggenommäi war, 


„ Der Ein fluß des i a e 
Bi Im hohen Grade überraſchend — ob aber auch 
zuverlaͤſſig? — find die Verſuche, zu welchen W eine 
hold e)’gelängte, da er das Herz und die Magnet- 
nadel in Wechſelwirkung mit einander ſetzte. Das 
pulſirende Herz eines Froſches brachte er durch eine feine 
elfenbeinerne Pincette, in einem Abſtande von 4 Pari⸗ 
fer „/, über die Spitze des Nordpols einer ſehr empfind⸗ 
lichen und leicht beweglichen Magnetnadel; im Lau⸗ 
fe einer Minute fing dieſe an, ſehr ſchwach zu | 
zittern, dieſes Zittern verrieth ſich noch ein wenig 
lebhafter an der Spitze des Suͤdpols. Er brachte 
das pulſirende Herz eines anderen Froſches unter die 

Luftpumpe parallel mit der Spitze des Nordpols, 1 

Pariſer ““ vou derſelben entfeknt, und zwar ein we⸗ 
nig nach der linken Seite hin. Da alle Luft ausge— 
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pumpt war, zeigte die Nadel durch ihre Ä 
u eke g Bewegung eine ſehr deut⸗ 
liche Inclination nach dem pulſiren⸗ 
den Herzen. Einen Froſch praͤparirte er fo, 
daß das entblößte Herz zwiſchen den Nord- und Suͤd⸗ 
pol eines kuͤnſtlichen Magnets, auch unter die Luft⸗ 
pumpe, gebracht wurde. Nachdem dieſe geleert worden 
war, verſtaͤrkten ſich die Schlaͤge des Herzens, und das⸗ 
jenige Herzohr, auf welchen der, Nordpolſchenkel des 
Magnets ruhete, uͤberzog ſich mit einem me 
talliſchen Glanz der, zuerſt weißlich, mehre- 
re Farbengradationen, bis zum Glanze des Pfauen⸗ 
ſchwanzes, durchlief; ein Phaͤnomen, welches der Ver— 
faſſer aus der Anziehung, des Eiſens im Blute erz 
klaͤrt. Nachdem er das ermattete Thier wieder durch 
Schwefeläther belebt hatte, wiederholte er dieſen Ver— 
ſuch mit demſelben Reſultate, beobachtete aber außer⸗ 
dem das merkwuͤrdige Phänomen, daß das Blut in 
den feinen Adern der ſeröſen Haͤute des Hinterleibes 
ſo ganz verkohlt wurde, daß dieſe an vielen 
Stellen der Schleimhaut eines Negers aͤhnlich ſahen. 
Im ſchwarzen Blutwaſſer des Herzohrs entdeckte er 
aͤußerſt feine glaͤn zende Staubchen. Er 
zerſchnitt einen Froſch hinten und vorn, ſo daß nur 
der Rumpf mit allen Eingeweiden übrig blieb. Date 
auf ſetzte er die durchſchnittenen Enden des Ruͤcken⸗ 
marks in Verbindung mit den beyden Polen eines huf— 
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eifenformigen Magnets. Hiedurch wurden die Schlaͤ⸗ 
ge des Herzens vermehrt, und noch mehr, wenn er 
den Verſuch unter der Luftpumpe anſtellte. Er zog 
einen Tformigen Eiſendrath durch das Ruͤckenmark 
eines Froſches, und brachte, unter der Luftpumpe, je⸗ 
nen hufeiſenfoͤrmigen Magnet in Beruͤhrung mit den 
Queerarmen des Draths; hierauf erfolgte eine heftige 
Zuckung in allen vier Extremitäten, und die Schläge 
des Herzens wurden verſtaͤrkt. Nach einer viermali- 
gen Wiederholung dieſes Verſuches hoͤrten die Zuckun⸗ 
gen auf. — Electricität, durch einen an den Eiſen— 
drath befeſtigten Silberdrath geleitet, brachte keine Zu— 
ſammenziehungen in den Extremitaͤten und keine Ver⸗ 
aͤnderung in den Schlaͤgen des Herzens hervor. — Jetzt 
wurde der Silberdrath weggenommen, waͤhrend er den : 
Magnet in Berührung mit den Queerarmen des Ei- 
ſendraths bleiben ließ; hiedurch gelang es ihm, bey 
der größten Verduͤnnung der Luft, die nur moͤglich 
war, und ungeachtet er das Ruͤckenmark gaͤnzlich zer⸗ 
malmt hatte, (weil der Durchmeſſer des Eiſendraths 
demjenigen des Ruͤckenmarks durchaus gleich war,) den 
Kreislauf 28 Stunden hindurch zu erhalten. 

Das Ruͤckenmark einer 8 Tage alten Katze trieb 
er durch einen dicken Eiſendrath heraus, fuͤllte, nachdem 
das Herz zu ſchlagen aufgehoͤrt hatte, den Wirbelcanal 
mit len ſteckte in denſelben einen krumm 
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gebogenen Eiſendrath und leitete dieſen an beiden En 
den eines Magnets, der ein Gewicht von 4 Pfund 
anzog und auf einer iſolirten Glastafel aufgeſtellt war. 
Nach 5 Minuten hob ſich die Pulſation wieder, und 
das Herz verrieth noch während ungefähr 40 M. 
ſchwache Zuſammenziehungen. 


Unleugbar ſehen wir hier eine Sammlung der 
Schönften Reſultate für die Phyſiologie, wie fuͤr die 
Phyſik. Leider ſcheinen fie gar zu fchön zu ſeyn! 

Ich wage es daher nicht, mich auf ſie zu verlaſſen, 
ehe kuͤnftige Erfahrungen ihre Richtigkeit, 1 ha⸗ 
ben werden. 


2) innerlich angewendet. 


a) Verſuche mit Einſpritzungen. 

Da es jetzt ein entſchieden erwieſener Erfahrungs- 
fab ift, daß Gifte und andere auf den Organismus 
kraͤftig einwirkende Subſtanzen ihre Wirkung aͤußern, 
fie mögen in den Darmkanal oder in irgend eine an⸗ 
dere aͤußere oder innere Oberflaͤche des Koͤrpers — 
mithin auch in die Blutgefaͤße — gebracht werden, ſo 
werde ich keinen derjenigen Verſuche erwaͤhnen, deren 
Zweck oder Reſultat bloß dieſes war, ſondern nur 
bey denjenigen verweilen, bey welchen das beſondere 
Verhaͤltniß des Gefaͤßſyſtems zu der in daſſelbe ge— 
brachten Subſtanz die Hauptſache ift, 
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. Ein fpritzung flüͤßiger Subſtanzen. 
b 4) Schleimigte Fluͤßigkeiten. . 
Magendie f) beobachtete, daß Oele und die Auf⸗ 
loͤſung des Gummi Tragant, in die Venen der Hunde ö 
eingeſpritzl, dieſe bald toͤdteten; als er fie nach ren 
Tode öffnete, fand er die Lungen verſtopft. Wenn 
er dagegen Oel in die Pfortader eines Hundes eine 
ſpritzte, erholte dieſer ſich und ward nur durch eine 
wiederholte und vermehrte Gabe getödtet. Hiedurch 
erſcheint die Leber als ein Organ, welches die Wir— 
kung des unmittelbaren Ueberganges fremder Sub— 
ſtanzen in den Kreislauf aufzuheben oder wenigſtens 
im hohen Grade zu ſchwaͤchen vermag; und die jetzt 
allgemein angenommene Meinung, daß die Einſau⸗ 
gung der im Darmkanal ſich befindenden, dem Or— 
ganismus widerſtrebenden, Subſtanzen durch die 
Pfortader erfolge, wird beſtaͤtigt. Gaspard g) 
fand, daß Terpentinoel, noch 3 Wochen nach der 
Einſpritzung, Oelflecken in den Lungen hinterlaffen 
hatte. Da Mandelemulſion nur kurze Zeit dauerndes 
Uebelbeſinden zuruͤklaͤßt, ſo ſchließt er, daß das Oel, 
um in Umlauf zu kommen, vorher in eine Emulſion 


verwandelt werden muͤſſe. 
Ét Air 
b) Thieriſche Fluͤßigkeiten. — Ga⸗ 
ſpar d h) hat mehrere Verſuche mit verſchiedenen, 
friſchen ſowohl als verfaulten“, Fluͤßigkeiten ange— 
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ſtellt, aus e er folgende Reſultate zog. Der | 
Citer toͤdtet nicht, wenn derſelbe in einer geringen 
Quantität beygebracht wird, und wird dann, durch 
den Urin oder die excretio alvina, critiſch ent⸗ 


leert. Das Thier ſtirbt aber, wenn man die Ein— 


ſpritzung oͤfters oder in größeren Gaben wiederholt. 
Waſſer, worin Kuhpockenſchorf aufgeloͤſt war, erregte 
nur ein vorübergehendes Uebelbefinden, brachte aber 
nie Kuhpocken hervor. — Verfaulte Fluͤßigkeiten von 
Thieren und Pflanzen bringen Entzuͤndung und Haͤ⸗ 


morragie in der Schleimhaut des Darmkanals her— 


vor. Fluͤßigkeiten aus dem Pflanzenreiche wirken in 
einem geringeren Grade. Um zu entdecken, ob dieſe 
ſich decomponirenden organiſchen Subſtanzen durch den 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Schwefel, oͤder das Am— N 
monium wirken, welches fie entwickeln, unterſuchte er 
jede einzelne dieſer Subſtanzen und fand dann: daß 
Kohlenſaͤure nur ein voruͤbergehendes⸗ Uebelbefinden 
und eine Art, von Trunkenheit erregte; daß Schwe 
felwaſſerſtoffgas, in Waſſer aufgelöft, außer einiger 
Schlaͤfrigkeit, gar keine Wirkung aͤußerte; daß aber 
Ammonium heftige Zufaͤlle und oͤfters den Tod ver— 
anlaßte. Bey der Section fand er inwendig an 
mehreren Organen Petechieen und einmal Entzuͤndung 


im Darmkanal. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß 


verfaulte thieriſche Subſtanzen, wenigſtens zum Theil, 
durch das ſich entwickelnde Ammonium wirken. Daß 


\ 
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ſolche verfaulte thieriſche Subſtanzen uͤbrigens ihre 
ſchaͤdlichen Wirkungen nur als verfaulte, nicht aber 
als thieriſche aͤußern, beweiſen Verſuche mit Eine 
ſpritzung des Samens, des Speichels, des Harns, der 
Galle und des Serum hydropicum, welches Alles 
nur geringe Beſchwerden veranlaßt. Daß die Galle 
ſich zuweilen toͤdtend aͤußere, glaubt Magendie 
ihrer Klebrigkeit zuſchreiben zu muͤſſen. — Die Ein- 
ſpritzung einer Abkochung von Mutterkorn veranlaßte 
Fieber mit heftigen Zufaͤllen und den Tod. Bey der 
Section zeigten ſich Petechieen an den Lungen; die 
Muſkeln waren braun, das e war violblau und 
ziemlich feſt. 
i Auch Dupuy ) beobachtete die ſchädlichen 
Wirkungen verfaulter thieriſcher Subſtanzen, welche in 
das Gefaͤßſyſtem gebracht wurden. Er wendete Waſ⸗ 
ſer an, worin ein Muſkel 41 Jahre gelegen hatte, und 
fand, daß die Symptome denjenigen des Typhus bey 
Thieren aͤhnlich waren: Erſchlaffung, Verluſt des Ge⸗ 
ſichts, Schlafſucht, Sinken des Kopfes. | 
Mit Queckſilber hat Gaſpard k) eine be— 
trächtliche Menge von Verſuchen angeſtellt, wodurch er 
mehrere ältere falſche Anſichten von der Wirkungsart 
deſſelben im reguliniſchen Zuſtande berichtigt hat: daß 
man z. B., wenn man es in eine Arterie einſpritze, 
durch die Kraft des Herzens das Gefaͤßſyſtem ſelbſt 
des Foctus einzuſpritzen vermöͤgez daß es Salivation be⸗ 
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wirke u. ſ. w. Nachdem er es in die Jugularvenen 
einiger Hunde eingeſpritzt hatte, fand er es immer, 
wenn das Thier getödtet war, in den Lungen, zuwei⸗ 
len auch in der rechten Herzkammer, im Darmkanal 
Caufgehuftet und verſchluckt,) in den Bronchien, in der 
Leber (in die untere Hohlvene hinunter geſunken) , in 


der hypocondria (durch die Leber 2). Nach der 


Einſpritzung in die arteria cruralis, MS ein 
phlegmonoͤſes Oedem entſtand, von heftigen Leiden im 
Fuße begleitet, fand er in den feinſten Arterienen— 


digungen den Lauf deſſelben gehemmt. Eine halbe 


Unze wurde in die Carotis eines Schafes eingeſpritzt; 


darauf erfolgte Betäubung, Schlaffucht und nach 59 
M. der Tod. Er fand dann die Art. tyreoidea, 
pharyngea, lingvalis, auricularis, labialis, nasalis 
uud cerebralis, alle an der linken Seite, ſehr ſchoͤn 


: eingeſpritz t, das Queckſilber hatte aber nicht die Capil⸗ 


laͤrendigungen der Arterien erreicht. In die vena 
mezeraica eines Hundes eingeſpritzt, der nach 527 
getoͤdtet wurde, fand er alles in der Leber, wo jeder 
Globulus im Centrum einer purulenten Maſſe lag, 
die von dieſem gebildet war. Das Queckſilber ver⸗ 
mag alſo nicht durch das Capillaͤrſyſtem der Lunge, 
der Leber oder des ganzen Koͤrpers, zu dringen. Wie 
ſoll man denn die Behauptung jener Verfaſſer erklaͤ— | 


ren, daß ſie nach der Einreibung mit reguliniſchem 
Queckſilber, daſſelbe in den Knochen, dem Urin, 
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der Spinnwebehaut und den Ventrikeln des Gehirns, | 


den Gelenkhoͤhlen, den Feuchtigkeiten des Auges, in 
Abſceſſen u. ſ. w. gefunden haben? — Vielleicht 
kann es herum laufen, wenn es in geringer Quan⸗ 


titaͤt eingeſpritzt oder ſehr fein vertheilt wird? — Um 


dieſe Frage zu entſcheiden, wollte er Queckſilber⸗ 
ſalbe einſpritzen, „ beſchloß aber, das Fett zuerſt al⸗ 
lein einzuſpritzen, um die Wirkungen beyder nicht zu 
vermiſchen; hiedurch gelangte er zu demſelben Reſul— 
tate wie Magendie: daß keine viſcoͤſe Subſtanzen 


in Umlauf gebracht werden konnen. Uebrigens fand 


er, daß das Queckſilber nicht abſorbirt wird, weil es, 
nach einem kuͤrzeren oder laͤngeren Aufenthalte im Or: 
ganismus, nichts an ſeinem Gewichte verloren hatte und 
er in den Organen keine Spur deſſelben entdeckte. 


SØ 6) Einſpritzung der Luftarten. 


Man muß fih in der That wundern, daß, 
waͤhrend die Verſuche mit der Einſpritzung fluͤßiger 
Subſtanzen fo lange und ſo haͤufig angeſtellt worden 
ſind, dieſelben Verſuche mit Luftarten die Phyſiolo— 
gen fo aͤußerſt felten beſchaͤftigt haben. Medi war 
der erſte, der dieſe Operation anſtellte, nachher ward 
ſie von Bichat wiederholt. Daß er aber keine 
große Erfahrung in derſelben gehabt hat, beweiſt der 
Umſtand, daß er ſich nicht von der alten Meinung los— 
riß, daß ſchon wenige Luftbl aschen, in das Gefaͤßſyſtem 
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eingeſpritzt, einen ploͤtzlichen Tod herbeyzufuͤhren vermoö⸗ 


gen. — In Deutſchland hat Girtanner ſich das 


Anſehen gegeben, als wenn er die Bahn gebrochen haͤt— 
te; glaubwuͤrdige Maͤnner verſichern aber, — daß ſeine 
Verſuche erdichtet find. — NyſtE n IJ) war es vor⸗ 
behalten, uns hieruͤber die ſchoͤnſten Aufſchluͤße mit⸗ 
zutheilen. Er war der erſte, der die alte Meinung 
von der Gefährlichkeit dieſer Operation umſtuͤrzte, in— 
dem er bewies: daß keine Luftart, ſelbſt die toͤdtlich— 
ſte nicht, in geringer Quantität einen ploͤtzlichen Tod 
veranlaßt.) Die Luftarten theilt er, mit Ruͤckſicht 
auf ihre Wirkung, in zwey Claſſen ein: 1) die nicht 
zerſtörenden; 2) die zerſtoͤrenden. Jene führen den 
Tod nur dann herbey, wenn ſie in ſo großer Menge 
eingeſpritzt werden, daß ſie das Herz ausſpannen und 
ſeine Zuſammenziehungen hindern, welches den ploͤtz— 
lichen Tod des Thiers veranlaßt. Daß das Aufhoͤ— 
ren der Zuſammenziehungen des Herzens nur die Fol— 
ge einer folden mechaniſchen Wirkung ift, erhellet 
daraus, daß das Thier ſich ſogleich erholt, wenn man 


die Vena subclavia öffnet, und, indem man die 


Bruſt zuſammendruͤckt, die Luft zum Theil wieder 
heraustreibt. Zu dieſer Claſſe gehoͤren: atmoſphaͤriſche 
Luft, Sauerſtoffgas, kohlenſaures Gas, Kohlenoxyd— | 
gas, Waſſerſtofgas, Kohlen- und Phosphor- Waßer⸗ 
ſtoffgas. — Einige von dieſen: Kohlenoxydgas, Waſ⸗ 
ſerſtoffgas, Kohlenwaßerſtoffgas, theilen dem Blut eine 
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dunklere Farbe mit, die es ſogar behält, nachdem es 
durch die Lungen gegangen iſt. In die Arterien ein— 
geſpritzt wirken ſie ganz auf dieſelbe Weiſe, als wenn 


fie in die Venen eingeſpritzt werden; nur in die Ca⸗ 


rotis eingeſpritzt, veranlaſſen fie Schlagfluß. Sauer: 
ſtoffgas, in die Venen eines Thiers eingeſpritzt, wel⸗ 


ches eine irreſpirable Luftart athmet, erhaͤlt das Leben 


länger als gewoͤhnlich. 


— 


Zu der zweiten Claſſe oder zu den 1 | 


Luftarten rechnet er: Schwefelwaſſerſtoffgas, oxydirtes 
Stickſtoffgas, Stickſtoffgas, Chlor, Ammoniak und 
Salpetergas (gas nitreux). Von dieſen wirken Am⸗ 
moniak und Chlor dadurch, daß ſie das rechte Herz— 
ohr und die rechte Herzkammer reitzen. Das Thier 
ſtoͤßt ein Geſchrei aus, bekommt Zuckungen und ſtirbt 
nach einigen Minuten. Die letzte Gasart fand er nicht 
wieder im Blute. — Schwefelwaſſerſtoffgas wird ſo— 
gleich vom Blute eingeſogen und wirkt ohne Zwei— 
fel dadurch toͤdtend, daß es in allen Organen, mit 
welchen es in Verbindung kommt, Erſchlaffung und 


Tod hervorbringt. Stickſtoffgas veranlaßt Geſchrei, 


Zuckungen, Opiſtotonus, ſchwaͤcht die Zuſammenzie— 
hungen des Herzens und des Pulſes, ſcheint aber 


erſt durch die Ausſpannung des Herzens den Tod herz 


beyzufuͤhren: denn ein Hund kann uͤber 30 Kubik— 


zoll vertragen, ehe er ſtirbt. — Von oxydirtem Stick- 


ſtoffgas vertraͤgt ein Hund 76 — 114 Cubikzoll, ehe 
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er ſtirbt; da es aber von dem Blute eingeſogen wird, | 
tödtet es nicht durch die Ausſpannung des Herzens, 
vielmehr aber durch unmittelbare Schwaͤchung des 
Gehirns und des Nervenſyſtems. — Salpetergas aͤu⸗ 
ßert eine ſonderbare Einwirkung auf den Organismus ; 
es verwandelt das rothe Blut in ſchwarzes; wie oft 
das Blut auch durch die Lungen geht, vermag es 
dieſe Farbe nicht zu aͤndern; das Thier ſtirbt an Er⸗ 
ſtickung. Mehrere dieſer zerftörenden Gasarten aͤußern 
lange Zeit hernach dauernde Wirkungen; ſo z. B. 
hinterlaſſen einige eine beſondere Schwäche. in den 
Lungen mit Vermehrung der ferdfen Abſonderung der 
Bronchien; das Schwefelwaſſerſtoffgas hinterlaͤßt eine 
gänzlihe Schwaͤchung, die allmaͤlig verſchwindet. 
Salpetergas, welches. nicht in hinlaͤnglicher Quantitaͤt 
eingeſpritzt wird, um toͤdten zu koͤnnen, bringt doch, 
ſeltene Fälle ausgenommen, dieſe Wirkung innerhalb 
weniger Tage hervor, waͤhrend welcher Zwiſchenzeit 
das Blut ſeine rothe Farbe nie wieder erhaͤlt. Er 
glaubt, beobachtet zu haben, daß die Luft ſich zu- 
weilen einen Weg durch die Lungen oͤffnet. 

James Blundell m) beſtaͤtigte die Un⸗ 
ſchaͤdlichkeit der in großer Quantitaͤt in das Gefaͤß⸗ 
ſyſtem eindringenden Luft, und Magendie machte 
darauf aufmerkſam, daß dieſes Eindringen der Luft bey 
chirurgiſchen Operationen nicht felten. Statt findet, wenn 

irgend ein Zwang das Zuſammenfallen der Vene hindert, É 
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indem ſie ſich wahrend der Inſpiration e Das. 
Leben einiger Hunde, in deren Gefaͤßſyſtem er abſicht lich 
Luft eingelaſſen hatte, rettete er dadurch, daß er dieſe 
vermittelſt einer Spfitze wieder aus dem Herzen her⸗ 
aus zog. 3 


b Berfuße uber die Transfuſion des 
Bluts. 


i Da der Culminationspunkt dieſer Operation dem 
vorigen Jahrhundert gehoͤrt und die Hauptreſultate 
derſelben hinlaͤnglich bekannt ſind, werde ich bey dieſen | 

nicht verweilen, weil ſie meinem Zweck fremd ſind. 
Den wenigen Verſuchen, die in unſerem Jahrhundert 
über dieſen Gegenſtand angeſtellt worden find, gebührt, 
wenn fie auch nicht zu neuen merkwuͤrdigen Reſulta— 
ten fuͤhrten, das Verdienſt, mehrere aͤltere geſtuͤrzt oder 
beſtaͤtigt zu haben, und duͤrfen daher nicht uͤbergangen 
werden. Lea ge o), Blünde lle, p) D u⸗ 
mas und Prevoſt, g) find daruͤber einig, daß 

die Umzapfung des Bluts in ein durch Blutverluſt 
halberſtorbenes Thier aus einem andern derſelben Gat— 
tung, immer ſehr erſprießlich ſeyz Leacock behauptet | 
ſagar daſſelbe in Anſehung der Transfuſion des Bluts 
aus einem Pflanzen freſſenden Thiere in ein Fleiſch 
freſſendes. Dumas und Prevoſt fanden, daß 
die Transfuſion des Bluts von Thieren einigerma⸗ 
ßen verſchiedener Gattungen, das Leben zwar einige 
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Tage nad dem Blutverluſte zu erhalten, ſelten aber | 
zu retten vermochte, Wenn aber die Thiere verſchie— 
dener Klaſſe waren (3. B. Saͤugthiere und Vögel), fo 
toͤdtete die Infuſion augenblicklich“ Blundell fand 
ſogar, daß Menſchenblut Hunden toͤdtlich war. Er 
fuͤhrte das Blut aus einer Arterie in eine Vene und 
umgekehrt aus einer Arterie in die Vene eines Hundes 
hinuͤber, und zwar geraume Zeit hindurch, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu ſpuͤren. Wenn das 
Blut 30 bis 60 Minuten in der Spritze geweſen war, 
toͤdtete es. 


a) Weinhold Verſuche über das Leben u. ſ. w. 
Ge 27 e 284 


b) lib. cit. pag. 30. 

c) 1. e. p- in b. ore 

ch) l. 0 S. 79. 5. 48. 

e) . c. f. 50, 540 33 


) Magendie Note sur lintroduction des liquides 
viſqueux dans les organes de la Circulation. Ma- 


gendie Iournal T. I. No. I. pag. 87. 


g) Ga ſ p a r d Experiences additionelles sur le mer- 
cure. Magendie Journ. T. I. No, 3. pag. 242. 


„ h) Gas pa rd sur les effets de Pinjection des liqui- 
des animales, Magendie Iourn. T. 2, 
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i) Dupuy Injection des matieres putrides dans la 
veine jugulaire du cheval, Nouv. bibl. med. 1823. 


* 


and. p. 9% 


i k)Gafpard Memoire phyfiologique sur le mer- 
cure. Magendie Fourn, T. I. No, 2. p. 165, 
* 


D Nyften Experiences sur Pinjection des differens 

gaz dans les vaisseaux sangvins des animaux. 

Nouv, Bullet, de la soc. phil. I. 2. pag. 406. — 

Salzburg med. chirurg. Zeitung 1814. 5 Bd. p. 

385, — Corvifart Journ, de Med. Tom, XVIII, 

p. 39. — Moniteur, Iuni 1809. — Biblioth. med. 
Toms XXIV, 


Des effets produits sur l’economie animale par 
les differens gaz injectees dans le syst&me sangvin, 
Nouv. Bullet. de la Soc, Phil. T. II, pag. 233. 
(Mitglieder der Commitee: Halls, Portal und 
Vauquelin). — Recherches sur la phyfiologie 
& chimie pathologiques. Paris 1811. 


i m) Blundell, Med, chirurg, Transact, Vol, IX, 


Part, 1} .D, 50, å | 


n) Magendie Sur Ventree accidentelle de Lair 
dans les veines. Magendie lourn. T. I. No, 2. 
P 190. 

o) Leacock Inaugur. Theſe on the Transfusion 


of Blood. Edinb. 1815. 


p)Blundell Esſays on the transfusion of blood, 
Med, Chir, Transact. Vol. IX. P. I. Pp. 56. 
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q) Dumas & Prevoft Examen du sang & de son 
action dans les divers phenomens de la vie, Bibl. 
univers. Juill. 1821, Magendie Iourn, T. II. pag. 

VV Be 


| 9. 34. 
Verſuche uͤber die Sehr tb 85 ee 
tionen. 


1. Die Secretion des Uri 2 
Daß Subſtanzen, die man in den Magen gebracht 
hat, ſehr bald hernach im Urin gefunden werden, iſt 
eine bekannte Thatſache. Mehrere haben verſucht, die 
Zeit, waͤhrend welcher dieſes geſchieht, dadurch zu be⸗ 
ſtimmen, daß ſie Menſchen und Thieren Subſtanzen 
beybrachten, — oder. mit ſolchen an ſich ſelbſt Verſuche 
anſtellten, — die von der- Art waren, daß ihre An⸗ 
weſenheit im Urin leicht entſchieden werden könnte, 
und dieſen dann von Zeit zu Zeit heraxsließen. 
Dieſe Methode iſt aber nicht die, zuverläßigſte. We⸗ 
ſtrumb a) durchſchnitt den Harngang an Kaninchen 
und Hunden und befeſtigte daran ſilberne Roͤhre, die in 
ein Glas fuͤhrten, welches das Reagens enthieltz dadurch 
war er im Stande, den Augenblick, in welchem die, 

Subſtanzen ſich im Urin zeigten, mit der größten Ge | 
nauigkeit anzugeben. Auf dieſe Weiſe fand er, daß 
Rhabarber ſich nach 5 M., blauſaures Kali aber ſchon | 
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nach 2 M. ſehen ließ. Daß die Subſtanzen, die⸗ 
å fer Schnelligkeit ungeachtet, nicht durch geheime Urin⸗ 
wage ziehen, haben wir bereits geſehen. 

Beruͤhmte Phyſiologen, welche die Ubhpångigkeit der 
Abſonderung des Urins von dem N ervenſyſtem unter⸗ 
ſuchten, ſind in dieſer Hinſicht zu verſchiedenen Re— 


ſultaten gelangt. Brodie b) fand bey feinen Vers 


ſuchen an geköpften Thieren, daß die Abſonderung des 


Urins ſogleich aufhoͤrte. Hingegen beobachtete © az 
mage c) gerade das Gegentheil; nach feiner Meinung 
iſt die Abſonderung des Urins von dem Einfluß des 
Gehirns durchaus unafhaͤngig. Dieſen Streit hat Kri— 
mer d) durch eine Reihe ſorgfaͤltiger und auf man— 
cherley Art abgeaͤnderter Verſuche, wie es ſcheint, be— 
friedigend entſchieden. Seine Reſultate find fol— 
gende. | 
1) Wenn die Nerven der Nieren durchſchnitten 
werden, hoͤrt die Abſonderung des Urins nicht ſo⸗ 
gleich auf; in dem abgeſonderten Urin vermehrt ſich 
aber der Eyweiß- und Blutfaͤrbeſtoff in demſelben Gra— 
de, wie die eigenthuͤmlichen Beſtandtheile des Urins: 
der Urinſtoff, die Urinſaͤure, die Phosphorſaͤure, die 
ſalz- und phosphorfauren Salze ſich vermindern. 


FE —— — ——b 


2) Wird der herumſchweifende Nerv durchſchnit⸗ 


ten, ſo dauert die Abſonderung des Urins fort; Rha⸗ 
barber, blaufaures Kali u. ſ. w. gehen aber nicht 
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in den Urin uͤber, der außerdem, durch das eintreten⸗ | 
de Blutſerum, ſpeziſifiſch ſchwerer wird. Die Berbine 
dung der durchſchnittenen Nervenenden vermittelſt der 
Säule giebt dem Nerven ſeine normale Beſchaffen— 
heit wieder, und jene ee gehen in den= 
ſelben uͤber. 

3) Nach der Durchſchneidung des Rückenmarks 
in der Nahe der Ruͤcken- und Lendenwirbeln, nach 
der Vernichtung des ganzen Ruͤckenmarks von dem- 
letzten Halswirbel abwaͤrts, wird der Urin waſſerhell, 
und enthaͤlt viele Salze und Saͤuren, aber wenig 
Extractivſtoff. Der Uebergang des Rhabarbers u. f. 
w. in den Urin dauert fort. i 

4) Die Wegnahme des großen und kleinen Ge⸗ 
hirns hemmt nicht die Abſonderung des Urins, ſondern 
aͤndert nur in einem geringen Grade die Beſchaffenheit 
deſſelben. 
| 5) Die Vernichtung des verlängerten Marks 
und des Halstheils des Ruͤckenmarks bewirkt augen⸗ 
blicklich das Aufhoͤren der Abſonderung, wenn auch 
die Reſpiration kuͤnſtlich fortgeſetzt wird. 

6) Durch Reitzen und Unterbindung ſowohl des 
herumſchweifenden Nerven als des Nierennerven, wird 
der Urin klarer, leichter und reicher an Salzen und 
Säuren; wenn aber dann die Nerven unter der Li- 
gatur durchſchnitten werden, ſo wird der Urin wieder 
ſchwerer, gelb und aͤrmer an Salzen, welche Eigenz 


BR; 
[haft wieder verſchwindet, wenn man die Saͤule in 
| einem mäßigen Grade en den 5 Ner⸗ 
ven wirken laͤßt. 

7) Die Unterbindung des ſympathiſchen Nerven 
aͤußert diefelbe Wirkung, wie die des herumſchweifen— 
den und des Nierennerven. Hingegen wird durch das 
Reitzen deſſelben keine Veraͤnderung in der . f 
rung des Urins hervorgebracht. 

8) Die Durchſchneidung des ſymphatiſchen Ner- 
ven am Halſe macht den Urin allkaliſch, gelb, ſchwe— 
rer und reicher am Eyweißſtoff. Die Einvirkung 
der Voltaiſchen Säule bringt ihn zu ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Beſchaffenheit zuruͤck. 

9) Heftige Schlaͤge der Saͤule auf den Hals— : 
theil des herumſchweifenden, des Nieren⸗ und des 
ſympathiſchen Nerven, wirken wie Durchſchneidung 3: 
durch eine mäßige Einwirkung der Saͤule wird aber 
der Einfluß dieſer Nerven nicht wiederhergeſtellt. 

Nach dieſen Verſuchen kann es wohl nicht bee 
zweifelt werden, daß die Abſonderung des Urins 
vom Nervenſyſtem, und vorzuͤglich unmittelbar von 
dem verlaͤngerten Mark und dem oberſten Theil des 
Ruͤckenmarks abhängig ſey. Das Widerſprechende in 
den Reſultaten, die Brodie und Gama ge erhiel⸗ 
ten, muß ohne Zweifel, wie Krimer auch behauptet, 
aus der verſchiedenen Art erklärt werden, auf welche 
* i | a ee 
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fie ihre Verſuche anſtell ten; Brodie nahm das 
Gehirn durch einen Einſchnitt zwiſchen den Kopf und 
den erſten Halswirbel, Gamage aber das Gehirn 
aus dem Hirnſchaͤdel hinweg, RD er das verläne 
gerte Mark ſchonte. | 
Wird der Urin in den Nieren gebildet TER wer⸗ 


den die Beſtandtheile deſſelben ſchon im Blut gefunden? 


Im Blut der Arterien und der Venen hat 


Krimer e) nie Spuren des Urinſtoffs gefunden; 


alle Phyſiologen hatten dieſe Meinung ſchon aufgege⸗ 


ben, da Pre vo ſt und Dumas k) die intereſſante 
Entdeckung machten, daß das Blut derjenigen Thiere, 
die ihrer Nieren beraubt find, Urinſtoff in einer be- 
traͤchtlichen Menge (gr. xx. Sv.) enthält. Dieſe 
Thatſache beftätigte nachher Segalas.g) in einem 


Brief an Magendie, einer Analyſe zufolge, die er 


in Verbindung mit Vauquelin angeſtellt hatte; 


jedoch wird jener Urinſtoff nicht bey Thieren gefunden, 


die nur einer Niere beraubt ſind. 


Was die Wirkung der Nephrotomie ber 
trifft, fo hatten ſchon Veſal, Haller, A ſſo⸗ 


lant, Richerand und Ribes bewieſen, daß 


das Thier nicht ſonderlich leidet, wenn eine Niere her— 
ausgenommen wird, und ſich leicht wieder erholt. 
Daß aber die Wegnahme beyder Nieren den Tod 
veranlaßen, beweiſen ſchon die Verſuche, welche im 


Jahre 1803 im Hoſpital des St. Louis angeſtellt 
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; wurden; dieſe find nachher von Rieherand h) 
Dumas und Prevoſt, Segalas u. m. wie⸗ 
derholt worden. Richerand ſindet in den Sympto⸗ 
men nach dieſer Operation Zeichen der entſchiedenſten 
Neigung zur Putreſcenz, welche der lebendige Organis— 
mus je aufzuſtellen vermag, und ſchreibt dieſe dem Urin— 
ſtoff zu, welchen er für den im höͤchſten Grade animaliſir— 
ten Stoff hält: Daß dieſe Hypotheſen nicht ganz 
gegruͤndet ſind, beweiſen die Verſuche, welche S eg a⸗ 
las mit der Einſpritzung des Urinſtoffs in die Venen 
anſtellte; dieſer zeigte ſich im hohen Grade diuretiſch, 
uͤbrigens aber unſchaͤdlich; er iſt daher geneigt, die 
Wirkungen der Nephrotomie der Zuruͤckhaltung aller 
Beſtandtheile des Urins zuzuſchreiben. — | 


Die uͤbrigen Abſonderungen werde ich hier nicht 
erwaͤhnen. Die Berfuche, die angeſtellt wurden, um 
die Phaͤnomene bey der Abſonderung der Galle, des 
pancreatiſchen Safts, und des Darmſchleims im 
Darmkanal zu ergruͤnden, wie die Verſuche uͤber die 
Abhaͤngigkeit der Abſonderung des Magenſafts von 
dem Nervenſyſtem, habe ich bereits erwaͤhnt. Die 
Verſuche, die angeſtellt worden ſind, um zu bewei— 
fen, daß die Galle von der Leberarterie abgeſondert 
wird, bey welchen man, nach Unterbindung derſelben, 
beobachtete, daß die Abſonderung der Galle aufhörte, 
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beweifen, wie Rieherand bemerkt, nichts, weil die 


„Function eines Organs ja aufhoͤren muͤße, wenn die 
ernaͤhrenden Arterien deſſelben unterbunden werden. 


Uebrigens behauptet derſelbe Verfaſſer, daß dieſe Ab⸗ 
ſonderung noch ſchneller gehemmt werde, wenn man 
die Pfertaber nende 


Ri 
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m ) Weſtrumb, Meckels Archi VE be 6. 525 fa. 


b) Brodi e, Philosophical ‚ Transactactions 1811. 


c) Gama ge, New engl. Journ. of Med. & Sari 


Vol. IV. Pag. 4. 
0) K rimer phys. ee © 1 60. 
O KKrimer a. a. O. S. 20. 


f) Pre vos t TED Ballen du sang &., Bib- 
— lioth. univerf, Juill, 1821. 


8) 8 ega las, Magendie TREE T, U. p. 354. 


hJRicherand Phyfiolosic, ER 6, T. I. pag 26 J. 
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É §. 35. : t 
Verſuche über die Reproduction. 


—— — 


x 5 


Ueber den eigentlichen Ernaͤhrungsprozeß wird 
man auf dem Wege der Viviſection ſchwerlich Unterſu⸗ 
chungen anſtellen können, weil dieſe organiſche Func⸗ 


— 
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tion gerade durch die Operation beſtimmt wird, in 
einer anderen Form, — als Reproductionsthäͤtigkeit 
zu erſcheinen. Da aber dieſe Thaͤtigkeit auf den 
verſchiedenen Entwicklungsſtufen der Thierreihe ver- 
ſchieden modificirt erſcheint, ſo werde ich mich hier 
nur auf diejenigen Reſultate einſchraͤnken, die aus 
Verſuchen an Saͤugthieren hervorgehen, als denjenigen 
Thieren, von welchen man in dieſer Ruͤckſicht wohl, 
ohne bedeutende Misgriffe zu befürchten, auf die menſch⸗ 
liche Phyſiologie ſchließen darf. | 

Die obere Haut, mit ihren ge Nä⸗ 
geln, Haaren u. ſ. w., beſitzt das Reproductionsver⸗ 
mögen in einem vollkommenen Grade, in ſo fern der 
weggeſchnittene Theil durch einen neuen erſetzt wird, 
der durchaus von derſelben Maſſe, Structur und Func⸗ 
tion iſt. Alle die uͤbrigen Gewebe beſitzen dieſe Eigen⸗ 
ſchaft nur in einem unvollkommenen Grade, weil der | 

aufs neue gebildete Theil dem hinweggenommenen nie 
vollkommen aͤhnlich wird, oder ſie fehlt ihnen ganz, 
in fo fern der wieder gebildete Theil feine urſpruͤngli— 
che Form, Maſſe und Sungtione, dunchaut, ars 
ren hat. 

Obgleich die Phänomene, bey der „ 
der Knochen lange und genau bekannt geweſen 
ſind, iſt dieſer Gegenſtand doch in neueren Zeiten 
öfterd wiederholten Verſuchen unterworfen worden. 
Da aber dieſe theils nicht unter die Categorie der Vivi— 
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fection gehören (weil der Knochen zerbrochen und nach 
dem Tode unterſucht wird), theils keine merkwuͤrdige 
neue Reſultate enthalten, werde id) Ba hier nicht 
weiter erwähnen, I 

Mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Haut, die Schleim⸗ i 


haut, das fibroͤſe Syſtem, den Knorpel, die ferdfen und 


die Synovialmembranen, iſt, meines Wiſſens, in der 
neueren Zeit kein Verſuch an Saͤugthieren angeſtellt 
worden, der zu Reſultaten fuͤhrte, die von denjenigen 
verſchieden waren, zu welchen ſchon Fran cus, 
: Arnemann, Kuhn, Moore, Murray, 
Triller, Fontana und Köhler gelangten. 

Die Reproduction der Venen hat in der neueren 
Zeit Richter a) weiter auszudehnen verſucht, als 
bisher geſchehen iſt. — Daß die Venen oft ohne Ob— 
literation heilen, war eine bekannte Thatſache; ge— 
woͤhnlich nahm man aher an, daß die Subſtanz, wels 
che die durchſchnittenen Enden vereinigt, der Natur 
der Venenhaut nie ganz analog wuͤrde. Richter 
behauptet, durch ſeine Verſuche beobachtet zu haben, 
daß dieſer Fall wirkl ich nach geraumer Zeit eintrete. 

Einen noch groͤßeren Unterfchied zwiſchen der ur⸗ 
ſpruͤnglichen und der reproducirten Subſtanz haben 
alle Phyſiologen bey der Durchſchneidung der A ret e⸗ 
rien gefunden und dieſen daher das Reproductionsver— 
mögen einſtimmig abgeſprochen; (hier ift aber nur die 
Rede von den groͤßeren Arterien; die kleinen Capillaͤr⸗ 
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arterien reproduciren ſich uͤberall mit grüßt Schnellig⸗ 
keit ;) y arry hat aber ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Phaͤ— 
nomen beobachtet, nach welchem, wie es ſcheint, auch 
den groͤßeren Arterien ein beſonderes Reproductionsver— 
mögen zugeſchrieben werden muß. — Er fand nemlich 
an zwey Schafen, deren Carotis er unterbunden hat— 
te, dieſe Arterie 6 Wochen hernach an der unterbun— 
denen Stelle getrennt, hingegen lief von dem unter- | 
ften Ende aufwärts ein Arterienbuͤndel, der in dem 
oberſten Ende ausmuͤndete. Hier ift natürlich nicht 
— wie einige eingewendet haben — an irgend eine | 
Erweiterung der feinen Arterien, welche in die Wände 
der größeren laufen, zu denken, weil dieſe ja in der 
Ligatur haͤtten mitbegriffen ſeyn muͤſſen; man wird 
aber freylich genoͤthigt anzunehmen, daß dieſe, die Ver— 
bindung wiederherſtellenden, Arterienſtaͤmme von neuem 
gebildet worden ſind. | 
Iſt aber die Ausbeute, welche die Verſuche der 
neuern Zeit uber das Reproductionsvermoͤgen der er— 
waͤhnten Syſteme und Gewebe uns gewaͤhrten, weni⸗ 
ger wichtig und bedeutend, ſo werden wir auf eine 
deſto erfreulichere Weiſe von den wichtigen Reſultaten 
uͤberraſcht, zu welchen die Unterſuchung dieſer Eigen— 
ſchaft des Ner venſyſtems geführt haben. 
' Die Frage: ob Nervenſubſtanz ſich wirklich 
reproducire, hat von jeher die Aufmerkſamkeit der 
Pyyſiologen beſchaͤftigt. Viele Verſuche find in 


| 
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Beziehung auf dieſe Frage angeſtellt worden, dennoch 


4 


wurde fie unſerem Jahrhundert vollig unentſchieden | 


überliefert; der vereinten Beſtrebungen der Anatomie, 
der Phyſiologie und der Chemie ungeachtet, darf man 
ſie freylich noch nicht als ganz entſchieden betrachten, 
indeſſen ſcheint die beſtaͤtigende Antwort ſich auf ſol— 
che uͤberwiegende Gruͤnde zu RAN vo nur wenige 
Zweifel uͤbrig bleiben. 

Galen beſtrebte ſich, die Sache phyſiologiſch 


dadurch zu entſcheiden, daß er zu beſtimmen ſuchte, in 


wie fern die Function wiederhergeſtellt wurde: 
die mehreſten ſeiner Verſuche hatten aber einen un- 
guͤnſtigen Erfolg. — Denſelben Weg betrat im Jahre - 


1776 Cruikſhan k. Nachdem er ſich uͤberzeugt 


hatte, daß die Durchſchneidung beyder herumſchweifen- 
der Nerven Hunde immer toͤdtet, wenn auch einer 
dieſer Nerven eine Woche ſpaͤter als der andere durch— j 
ſchnitten wird, verlängerte. er die Zwiſchenzeit bis auf 
einen Monat, — und das Thier. lebte noch; bey der 
Section fand er, daß das erſte uͤberſchnittene Nerven⸗ 
paar durch einen Faden vereinigt war, der duͤnner 
und weniger fibrös als der uͤbrige Nerv war. Dieſe 
regenerirte Subſtanz ward aber in dem von Cruik⸗ 
Thank aufbewahrten Präparat nicht fur eine unzwei- 
felhafte, wirkliche Nervenſubſtanz erkannt. — Die beyden ä 
Hundt er, ja zulezt Cru ik ſh ank ſelbſt, zweifele 
ten daran. — Im Jahre 1778 ſah Fontana a) 
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dieſes Praͤparat in London, wo er dann in dieſem und 
dem folgenden Jahre veranlaßt wurde, mit beſonderer 
Ruͤckſicht hierauf eine Reihe von Verſuchen an Kanin— 
chen anzuſtellen. Von dem iſchiatiſchen, dem herum— 
ſchweifenden, dem Crural- und Intercoſtalnerven ſchnitt 
er 6—8 Linien lange Stuͤcke und beobachtete in zwey 
Fällen, wo er 6 Linien von dem herumſchweifenden 
und dem Intercoſtalnerven weggeſchnitten hatte, eine 
wirkliche Vereinigung durch Nervenſubſtanz, es "2 
durch das Microſcop entſchied. ' 

Nach ihm hat Monro b) Verſuche mit der 
Durchſchneidung des iſchiatiſchen Nerven und des 
Ruͤckenmarks am Froͤſchen angeſtellt. Die regenerirte 
Subſtanz ſchien ihm nicht ganz mit der Nervenſub— 
ſtanz uͤbereinſtimmend zu ſeyn und die Function wurde 
nie wiederhergeſtellt. | 

Bald hernach wurde auch Michaelis c) 

durch daſſelbe Cruiſhankſche Praͤparat in London zu 
Verſuchen hieruͤber veranlaßt. In den Jahren 1782 
— 83 hat er acht Verſuche, meiſtens an Hunden, ſechs 
mit dem nervus phrenicus und zwey mit dem ner- 
vus ifchiaticus, angeſtellt. Bey dieſen Verſuchen 
bemerkte er nach Verlauf einiger Monate, zuweilen ei⸗ 
niger Wochen, in ſechs Faͤllen, eine wirkliche und voll— 
kommene Nervenſubſtanz, welche die Maſſe vereinigte; 
zwey Verſuche mislangen, die Schuld dieſes Mislin— 
gens mißt er ſich ſelbſt bey. 
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Endlich trat Arne mann d) als der Gegner 
faſt aller ſeiner Vorgaͤnger auf. Aus ſeinem zahl⸗ 
reichen Verſuchen zog er das Reſultat: daß die rege 


nerirte Sußtanz nie wirkliches Nervenmark, ſondern 


nur ein verdichtetes Zellgewebe ſey; daß, wenn die 
Function wiederhergeſtellt wuͤrde, dieſes nur dadurch 
bewirkt werde, daß das Zellgewebe, indem es ſich all- 
maͤlig zuſammenziehe, die uͤberſchnittenen Rervenenden 
in Beruͤhrung mit einander bringe. — Das Anſehen 
Arnemanns gab der Sache eine ganz andere Wen- 
dung bis Haightone) im Jahre 1795 mit feinen 
Verſuchen hervortrat, welche die Richtigkeit der ſo ſehr 
beſtrittenen Eru ikſh ankiſchen beſtaͤtigten. Er 
machte die Beobachtung, daß ein Hund, deſſen bey 
de herumſchweifende Nerven auf einmal durchſchnitten 
wurden, 8 Stunden hernach, aber nach einem drey— 
taͤgigen Zwiſchenraume, innerhalb 4 und nach einem 
neuntaͤgigen innerhalb 13 Tage ſtarb. Die Operation 
war demnach in allen dieſen Faͤllen toͤdtlich, aber, 
dem Verhaͤltniſſe des Zwiſchenraums gemäß, nach 
langerer oder kuͤrzerer Zeit. Jenen Swiſchenraum å 
verlängerte er jetzt bis auf 6 Wochen. Das Thier 
uͤberlebte beyde Operationen und wurde innerhalb 6 | 
Monate vollig wiederhergeſtellt. In ſo fern hatte er 
freylich nur die Reſultate Cruikſhanks beſtaͤtigt; 
da man aber dieſem, wie ihm ſelbſt den Einwurf | 
machen koͤnnte, daß die Subſtanz des durchſchnitte- 
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nen Nerven vielleicht nicht reproducirt worden ſey, 
ſondern daß ihre Function von andern Nerven vertre— 
ten wuͤrde, ſo durchſchnitt er, nachdem das Thier ſich 
erholt hatte, aufs neue die herumſchweifenden Ner⸗ 
ven, die in dieſem Falle unnuͤtz ſeyn muͤßten, aber 
das Thier ſtarb am weiten Tage nach der Ope⸗ 
ration. | 
Bisher hatte man fig kg zur Entſcheidung 
dieſer Sache bloß der Waffen bedient, welche die 
Anatomie und Phyſiologie darreichten; jezt wurde auch 
die Chemie zu Huͤlfe gerufen. — Reil k) hatte eine 
neue Methode, die eigentliche Nervenmaſſe von der 
Scheide und dem Zellgewebe zu unterſcheiden, bekannt 
gemacht, nemlich Corroſion durch Salpeterſaͤure, wo— 
durch jene unverändert bleibt, während dieſe aufgelöft 
werden. Meyerg) bediente ſich dieſes Mittels, um 
die Frage über die Reproduction der Nerven zu entſchei— 
den. — Er fand, daß die Enden eines durchſchnittenen 
Nerven im Laufe einiger Wochen wirklich durch einen 
duͤnnen Faden vereinigt worden waren, der nicht in 
Salpeterſaͤure aufgeloͤſt wurde. Wenn er auch et— 
was von der Subſtanz des Nerven wegnahm, ſo wur— 
den deſſen Enden dennoch auf dieſe Weiſe wieder ver— 
einigt; es dauerte aber laͤnger: wenn er z. B. eine 
Linie wegnahm, ſo fand er nach 3 Wochen, und wenn 
er 2 Linien wegnahm, nach 2 non daß die ne 
Production geſchehen war, | | 


— 
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Obgleich es alſo nach allem dieſem ſcheinen 
mochte, daß dieſe Sache völlig entſchieden ſey, ſehen 
wir doch noch beruͤhmte Phyſiologen als Gegner der 
Nervenreproduction auftreten. So ſagt z. B. Ri⸗ 
cherand h): „ich war ſelbſt verblendet genug, dieſe 
vermeinte Reproduction der Nerven anzunehmen; ich 
habe aber die Verſuche Haightons ohne Erfolg 
wiederholt“; und — “ die Laͤhmung, die nach der 
Durchſchneidung der Nerven entſteht, iſt unheilbar“. 
— Daſſelbe erklaͤrt Del pech i), der ebenfalls die 
Reproduction der Nerven leugnet. Auch Magen 
die k) verſichert, daß er die Verſuche Haightons 
er wiederholt habe; die Thiere ſtarben aber immer 

5 Tage hernach; daher vermuthet er, daß Haig h- 
ton irgend einen Fehler bey der e e der 
Nerven begangen haben muͤſſe. 

Von dieſen Widerſpruͤchen wurde Joſeph 
Svan 1) bewogen, alle jene Verſuche aufs neue 
zu wiederholen. An Kaninchen hat er zwanzig und 
an Hunden zwey Verſuche angeſtellt, deren Reſultate 
folgende waren: nach der Durchſchneidung eines Ner— 
ven werden die Enden, beſonders aber das oberſte, 
dicker und gefaͤßreicher; eine gerinnbare Lymphe, die 

als Eyweiß ausſieht, ergießt ſich und wird ſehr bald 
von Blutgefaͤßen durchzogen. Im Laufe weniger Tas 
ge verbindet ſich dieſe gerinnbare Lymphe aus beyden 
Enden, und anaſtomoſirende Gefäße bilden ſich in 
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| derſelben. — Allmaͤlig nimmt ſie eine feſtere Textur 
an, die Zahl der Blutgefaͤße vermindert ſich, ſie zieht 
ſich zuſammen wie durch Vernarbung, und die gen. 
trennten Enden nähern ſich einander mehr; es war 
ſchwer zu beſtimmen, wann die Nerven ihre Function 
wieder anzufangen vermochten. — Ein Kaninchen hat: 
te ſich innerhalb 8 Wochen ein wenig erholt, war 
aber in der 18ten Woche noch nicht völlig wiederher— 
geſtellt. — Dieſer iſt der gewoͤhnliche Gang; in ei— 
nem Falle bemerkte er aber, daß die Nervenenden ſich 
durch Granulation vereinigten. Stichwunden und 
partielle Durchſchneidung heilen wie gaͤnzliche Durch— 
ſchneidung und die Function leidet dabey unbedeu- 
tend. Wird ein Stuͤck des Nerven weggeſchnitten, ſo 
heilt dieſer ganz auf dieſelbe Weiſe; die lange Zeit, 
welche die Heilung erfordert, iſt aber Urſache gewe— 
ſen, daß viele die Richtigkeit der Sache bezweifelt ha— 
ben. Er ſelbſt bezweifelte die Wiederherſtellung der 
Function in dieſem Falle, bis folgender Verſuch ihn 
davon uͤberzeugte. Einem Pferde, welches zwey Jahre 
hindurch lahm geweſen war, wurde ein Stuͤck des 
Nerven, der zu dem Beine führt, weggeſchnitten. 
Sechs Monate hindurch war es jetzt geſund, erlahmte 
aber aufs neue; nachdem man es getoͤdtet hatte, fand 
man, daß die Nerven vereinigt waren. — Bey ei— 
nem anderen Verſuche bildeten ſich ganz neue Nerven: 
einer, der zu dem popliteus, und ein anderer, 
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der zu dem Orte führt, wo. der fibularis bey Men⸗ 
ſchen liegt. Die Ligatur bringt dieſelbe Wirkung her- 
vor, wie Durchſchneidung. Von der gerinnbaren Lym⸗ 
phe wird die Ligatur bald eingeſchloſſen; faͤllt dieſe ab, 
ſo vereinigen die Nerven ſich wieder und die Function 
wird wiederhergeſtellt. — Dieſelbe Erfahrung hat 
Richerand m) gemacht. Je ſchneller die Ligatur 
abfaͤllt, deſto größer ift die Wahrſcheinlichkeit, daß die 
Nerven vereinigt werden. : | | 
Gennaro, Soͤmmering und Urne 
mann behaupten, daß die Reproduction der Hirnſub— | 
| ſtanz wirklich Statt finde; lezterer will ſogar bemerkt 
haben, daß ein Verluſt von 50 — 60 Gran Gehirns 
ſubſtanz regenerirt wurde; auch behauptet er, daß die 
Function in ſolchen Faͤllen wiederhergeſtellt werde. 
| Flourens nu) leugnet die Richtigkeit aller die- ; 
fer Erfahrungen. Was, wie er vermuthet, die Be⸗ 
hauptung einer ſolchen Regeneration veranlaßt haben 
mag, ift die Anfangs außerordentliche Anſchwellung 
verwundeter Theile des Gehirns, die ſich ſo weit er⸗ 
ſtreckt, daß man bey dem erſten Anblick ſagen moͤch⸗ 
te; je mehr man wegſchneidet, deſto mehr kommt 
zum Vorſchein. Allmaͤlig verſchwindet aber jene An⸗ 
ſchwellung, die Theile nehmen wieder bis zu ihrem 
gewoͤhnlichen Umfang ab, und man wird jezt gewahr, 
daß Alles, was hinweggenommen wurde, fehlt. (Er 
wird naͤchſtens ein Werk über dieſen Gegenſtand her- 
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ausgeben). Daß die Function wiederhergeſtellt wird, 
räumt er ein; dieſes geſchieht aber im Laufe we⸗ 
niger Tage und hat ſeinen Grund durchaus nicht in 
irgend einer Reproduction. i 

Auch uͤber die Reproduction des Rückenmarks hat 
man Verſuche angeſtellt. Arne mann o) durch⸗ 
ſchnitt das Lendenmark eines Hundes, der nach acht 
Wochen wieder langſam zu gehen vermochte. Die 
Section erwies, daß die durchſchnittenen Enden verei— 
nigt waren, jedoch hielt er die vereinigte Subſtanz 
nicht fuͤr wirkliche Nervenſubſtanz; derjenige Theil des 
Ruͤckenmarks, der ſich unter dem Einſchnitt befand, 
ſchien aufgelöft und welk zu ſeyn. 


a) Richter de vulnerum sanatione, Tubing. 1812. 
2 Er / 


b) Monro Observations on the structure & functions 


of the nervous syftem. p. 81. etc, 


c) Michaelis Brief an Camper uber die Regeneration 
der Nerven. Caſſel 1785. S. 4; 12 fig. 


d) Arnemann Verſuche uͤber die Begeneration der Ner⸗ 
ven. Goͤtting. 1782. | | 


e) Haighton in Philosoph. Transact. 1795. I. 2.190, | 


ES 
f) Reil Exercit. anatom, de ſtructura nervorum, 
Fasc, 1. 
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g) Meyer, Rells Archiv ater Band S. 449. 


h) Richerand ne e Tom. 2. 
S. 2 10, 207. 


i) Delpe ch Procis elementaire des maladies chirur- 


gicales, Tom. I. pag. 175. 
Kk) Magendöiöe Journ. Tom. 1. No. 2. p. 122. 


1) Svan uͤber die Behandlung der Localkrankheiten der 
Nerven. Aus dem Engl. Leipz. 1824. 


m) Richerand Eb. eit. Tom, I. p. 206. 
n) Flour ens Verſuche uͤber das Nervenſyſtem, S. 100. 
o) Arnemann, lib. cit. Bd. 2. S. 82, 94. 


C. Die Function des Athemholens. 
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F. 36. 


Die Abhangigkeit des them he lens 
von dem Nervenſyſtem. | 


—— 


1, Die Abhängigkeit der mechaniſchen | 
Pha nomene von dem Nerven ſyſtem. 


Es iſt eine bekannte Thatſ ſache, daß das Athem⸗ | 
holen bey Thieren aufhört, wenn fie geköpft werden. 
Dieſe Function hielt man daher für unmittelbar ab⸗ 
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haͤngig vom Gehirn. Da dieſe ploͤtzliche Stockung 
des Athemholens aber keine Wirkung der Durehſehnei— 
dung des herum ſchweifenden Nerven ift, ſchloß Bis 
chat mit Recht, daß es nicht der Chemismus der Re— 
ſpiration ſey, der in dieſem unmittelbaren Verhaͤlt— 


niſſe der Abhaͤngigkeit zum. Gehirn ftehe, ſondern daß N 


dieſes in den mechaniſchen Phänomenen deſſelben gez 
ſucht werden muͤße. Dieſe Behauptung, daß die Thaͤtig— 
keit der Reſpirationsmuſkeln vom Gehirn unmittelbar 
abhaͤngig ſey, veranlaßt, wie Herholdt nnd Rafn 
bemerken, große Schwierigkeiten. Ihr zufolge muͤß— 
ten die Bewegungen des Athemholens durchaus will- 
kuͤhrlich bleiben; dieſe geſchehen aber in vielen Faͤl-⸗ 
len, wo der Einfluß des Willens ganz aufgeho— 
ben iſt, z. B. waͤhrend des Schlafs, des Schlag— 
flußes, bey einem neugebohrnen Kinde. — Endlich 
beweifen die Beobachtungen, welche man uͤber die 
Acephali geſammelt hat, daß dieſe Nee vom 
Gehirn ganz unabhängig ſeyn konne. 
Wiͤe find aber dänn die beyden, einander dem 
Anſcheine nach ſo widerſprechenden Erfahrungen: die 
Abhaͤngigkeit der Bewegungen des Athemholens vom 
Gehirn und das augenblickliche Aufhören des Athem⸗ 
holens durch die Enthauptung zu vereinigen? 

Den Verſuchen, die Legallois und Flo u— 
rens a) angeſtellt haben, verdanken wir die befriedi— 
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gendſte Erklarung dieſer Erſcheinung. Ihre Nefultate 


werde ich hier in der Kürze darſtellen. Jeder Athem— 


zug ift aus vier verſchiedenen Bewegungen: aus dem 
Oeffnen und Verſchließen des Mundes oder der Paz. 
ſenlöcher, dem Oeffnen der Glottis, der Erweite- 
rung der Rippen und der Schultern, und der Zu⸗ 
ſammenziehung des Zwerchfells, zuſammengeſetzt. Jede 

dieſer Bewegungen hat mit Ruͤckſicht auf den Urſprung 
der Nerven ihren beſonderen Wirkungskreis: die eine 
kann, von der anderen unabhaͤngig, aufgehoben werden. 


Wenn man das Ruͤckenmark unmittelbar oberhalb der 
Urſprungs der Intercoſtalnerven durchſchneidet, ſo werden 
die Bewegungen der Rippen aufgehoben; die drey an⸗ 
deren dauern aber fort. Durchſchneidet man das Ruͤcken⸗ 


mark unmittelbar oberhalb des Zwerchfellsnerven fo 


werden dadurch zugleich die Bewegungen des Zwerch— 
fells aufgehoben; man vernichtet aber — was bey dieſen 
beyden Verſuchen wohl zu bemerken ift, — nicht die Be⸗ 


wegung als Kraft, ſondern hebt bloß die Bedingung 
ihrer Aeußerung auft ein aͤußerliches Reitzen am Ruͤcken⸗ 
mark ruft fie leicht wieder hervor; die Bewegun— 
gen hören nur auf, weil die Verbindung mit dem 
dieſelben beſtimmenden Prinzip gehoben iſt; da nun 


die Durchſchneidung oberhalb des Urſprungs des Ner— 


ven geſchehen iſt, ſo muͤſſen wir den materiellen Sitz 
dieſes Prinzips höher ſuchen. — Wir durchſchnei— 


— 


den daher das Ruͤckenmark (als Phyſiolog betrache 


te ich das Si Matt natuͤrlich nur als ei— 
ne Fortſetzung des Ruͤckenmarks) einige 17 oberhalb 
des Urſprungs des herumſchweifenden Nerven. Alle 
Bewegungen der Reſpiration dauern fort. Es iſt da— 
er einleuchtend, daß diefe nicht von irgend einem der= 
jenigen Theile des Nervenſyſtems abhaͤngen, die ober— 
halb der Durchſchnittsflaͤche liegen; wir beduͤrfen nur 
ſtufenweiſe herabzuſteigen, um den Ort zu entdecken, 
von welchem aus das Prinzip der Reſpirationsbe— 
wegungen hervorgeht. Wir nehmen dann das Ruͤcken⸗ 
mark allmaͤlig in duͤnnen Schichten hinweg, und zwar 
von dem Punkte aus, wo wir es zuletzt durchſchnitten. 
Die Reſpiration wird unregelmaͤßiger — und hoͤrt 
nach einigen Schnitten plotzlich auf; unterſuchen wir 
denjenigen Ort genauer, deſſen Durchſchneidung dieſe 
Wirkung hervorbringt, ſo finden wir, daß dieſer ge— 
rade derſelbe iſt, aus welchem der eee 
Nerv entſpringt. 
Dieieſe intereſſante Entdeckung hat ein hellſchei— 
nendes Licht in der Phyſiologie angezuͤndet und den 
Nebel groͤßtentheils zerſtreut, der bisher uͤber unſere 
Anſicht der Phaͤnomene dieſer Function ruhte. Jetzt 
erkennen wir, warum die Bewegungen der Reſpira— 
tion durch Enthauptung plotzlich gehemmt werden, ob⸗ 
gleich ſie von dem Gehirn unabhängig ſind; jetzt 
koͤnnen wir leicht erklaͤren, wie der Wille auf dieſe 
Bewegungen, die doch ihrem Prinzip nach von dem 
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Gehirn unabhaͤngig ſind, einen ſo maͤchtigen und un⸗ 
mittelbaren Einfluß zu aͤußern vermag: mit einem 
Worte: das bisher Unerklaͤrbare in der Vermiſchung 
des Willkuͤhrlichen und ae cee dieſer Bewe⸗ 
gungen ak | 


Sie Abhängigkeit des Nepia ti anz 
Chemismus von dem Nerven ſyſtem. 


Da die Durchſchneidung des herumſchweifenden 
Nerven uns hier von beſonderer Wichtigkeit wird, fo 
wollen wir jetzt die Geſchichte dieſer Operation und 
des Erfolges, welchen die Phyſiologen bey der Verrich— 

tung derſelben beobachtet haben, ſorgfaͤltiger erwägen, 

Schwerlich ift je ein Punkt in der Phyſiologie 
der Gegenſtand fo vieler Unterſuchungen, die Veran⸗ 
laßung fo vieler Streitigkeiten geweſen, wie dieſer; 
ſchwerlich ift je ein Verſuch an lebendigen Thieren fruͤ— 
her angeſtellt und oͤfters wiederholt worden, der den- 
noch ſo verſchiedene Reſultate gewaͤhrt hat, wie dieſer. 
Vorzuͤglich ſind es vier Functionen, auf welche die 
Phyſiologen die zerſtoͤrenden Wirkungen dieſer Opera— 
tion einſchraͤnken: die des Magens, des Herzens, der 
Lungen und der Stimme, 

Die aͤlteſten Phyſiologen (Rufus Epheſius, Gale— 
nus) ſcheint bloß der Verluſt der Stimme befrem⸗ 
det zu haben. Piccolhomini gab dieſer Unterſuchung 
dadurch eine neue Richtung, daß er die Aufmerkſamkeit 
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auf die Toͤdtlichkeit der Operation lenkte und derſel⸗ 
ben die Stockung der Bewegungen des Herzens zu⸗ 
ſchrieb. So war dann der Zankapfel geworfen. 
Riolan, Plempius, Willis, Lower, 
Boyle, Chirac, Bohn, Duverney, Vie u⸗ 
ſſens, Schrader, Valſalva, Morgag⸗ 
ni, Baglivi, Courten, Berger, Ens, 
Sen ae, Heuermann, Haller, Brunn, 
Molinelli, Varignon, und in den neueſten 
Zeiten Emmert, traten als Vertheidiger oder Geg⸗ 
ner dieſer Meinung auf. — Waͤhrend der durch dieſe 
Streitigkeiten vervielfältigten Unterſuchungen wurde 
die Aufmerkſamkeit der Phyſiologen auf eine andere 
Wirkung der Operation gerichtet, nemlich auf die 
Störungen der Function der Verdauung; eine Wir⸗ 
kung, deren Einfluß auf das Aufhoͤren des Lebens 
man dann abwechſelnd eine groͤßere oder geringere Er⸗ 


heblichkeit zuſchrieb. Schon Willis ſchrieb den Tod 


zum Theil dieſer Störung zu. Baglivi, Val— 
ſalva und Haller legten ihr ein beſondere Wich⸗ 
tigkeit bey, und ſelbſt in den neueſten Zeiten ſehen 
wir Blain ville dieſe Meinung vertheidigen. 

Endlich — wie Alles ſeinen beſtimmten Ent— 
wickelungsproceß durchläuft, — erhebt ſich aus dieſen 
unreiferen Verſuchen eine Anſicht, welche, durch die be⸗ 
ruͤhmteſten Namen der neueren Zeit ausgezeichnet, dieſe 
Unterſuchung, wie es ſcheint, zur Reife gebracht hat. 
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Schon Valſalbva entdeckte Veranderungen in den 
Lungen nach dem Tode, die er aber den häufigen 
Vomituritionen zuſchrieb. Auch V ieu fe ns, S e⸗ 
na e, Haller entgieng dieſes nicht, aber erſt in 
den neueren Zeiten haben Bich at, Dupuytren, 
Dupuy, Dumas, Emmert, Provengal, 

Legallois und Wilſon Philip erwieſen, daß 
der Tod nur in der Zerstörung dieſer Function zu 


ſuchen ſey. 


* 


Valſalva war der erſte, der bemerkte, daß 
ein blutiger Schaum nach der Operation aus der 
Wunde des Thieres herausfloß, und die Lungen nach 
dem Tode roth und mit ausgetretenem Blut ange 
füllt waren; dieſes ſchrieb er einer Haͤmorragie zu, wel⸗ 
che durch die gewaltſamen Anſtrengungen, ſich zu era 
brechen, erregt worden war. Auch Vieusſens und 
Senac bemerkten dieſe rothe Farbe und Anſchwel— 
lung der Lungen, und nahmen, um ſie zu erklaͤren, 
ihre Zuflucht zu einer Entzuͤndung. Von nun an 
entgiengen die Beſchwerden des Athemholens nicht 
länger der Aufmerkſamkeit der Phyſiologen; nur uͤber 
die Beſtimmung der Urſache derſelben waren die Meia 
nungen getheilt und erſt in den neueſten Zeiten iſt es 
ihnen, nach einer zahlloſen Menge von Verſuchen, gelun- 
gen, eine befriedigende Erklaͤrung derſelben aufzuſtellen. 
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Bichat a), ein zu erfahrner Beobachter, um 
nicht durch Autopſie die ſchaͤdliche Einwirkung der 
Operation auf die Function der Lungen zu erkennen, i. 

ſucht einer Erklärung der Urſachen derſelben durch die ö 

negative Beſtimmung auszuweichen, daß das langſame 
Eintreten des Todes einen unmittelbaren Einfluß des 
Gehirns auf die Lunge widerlegt. 

Dupuyt ren b), der erſte unter den neueren 
Phyſiologen, der dieſe Verſuche mit der erforderlichen 
Sorgfalt anſtellte, gelangte zu Reſultaten, die den 
Bichatſchen ganz entgegengeſetzt waren. Er fand, 
daß ein Pferd, deſſen beyde herumſchweifende Nerven 
durchſchnitten waren, innerhalb einer Stunde, ein Hund 
innerhalb 2 — 3 Tage, ſtirbt: beyde waͤhrend einer 
immer zunehmenden Beſchwerde nnd zuletzt gaͤnzlichen 
Aufhörung der Reſpiration. Das Blut in der Caro— 
tis ward allmaͤlig dunkler, in den Venen ganz ſchwarz, 


die Haut der Naſe und des Mundes blau; wurde 


aber bloß der laryngeus superior, der recurrens 
und der zu dem Magen’ führende Aſt durchſchnitten, 
ſo entſtanden nur Störungen in den von den durch— 
ſchnittenen Nerven verſehenen Organen, nicht aber in 
den Lungen. — Die Commitée (Halle und Piz 
neD, die dem Inſtitute hierüber einen Bericht abſtat⸗ 
tete, betätigte Alles und fügte hinzu: daß die Veraͤn— 
derungen der Farbe des Bluts an Hunden nicht ſo 
auffallend wie an Pferden waren. — Aus dieſen Vers 


* 


230 


* 


— 


ſuchen ſchloß er, daß Suffocation den Tod veranlaße, 
und, da der mechaniſche Proceß der Reſpiration eher 
zu⸗ als abgenommen war, ſucht er den- Grund der Suf— 
focation in der Aufhebung der chemiſchen Phaͤnomene 
der Reſpiration, welche durch die Aufhebung der Ner— 
venverbindung unmittelbar bewirkt wird. 

Dieſe Meinung Dupuytréns ift, wie Le- 
gallois bemerkt, vielen Schwierigkeiten unterworz 
fen: 1) iſt es bekannt, daß das Blut, ſogar außerhalb 
des Koͤrpers, wenn es in Beruͤhrung mit der Luft 


75 kömmt, eine ſchoͤne rothe Farbe annimmt; 2) muͤß⸗ 


te der Tod, wenn die Veranderung des Bluts von ; 
dem Einfluß der Nerven unmittelbar abhängig ſey, 
weit ſchneller erfolgt worden ſeyn. — Es waͤhrte auch 
nicht lange, ehe dieſe Vermuthung Dupuytrens 
durch unmittelbare Verſuche. wiederlegt wurde. Dur 
mas c) erwies, daß das durch die Operation verdun— 
kelte Blut ſich, wenn Luft in die Lungen geblaſen 
wurde, in hochrothes veraͤndert. Offenbar haben alfo 
die Lungen ihr Vermögen, das Blut zu verändern, 
nicht verlorenz nur ein mechaniſches Hinderniß der Be— 
ruͤhrung der Luft und des Bluts hat Statt gefunden, 

dieſes beſtimmte er aber nicht genauer. 1 
; Während die Unterſuchung auf dieſe Weiſe ih- 
rer Entſcheidung näher zu ruͤcken ſchien, trat Bla in 
vill e d) plotzlich mit einer Reihe von Verſuchen 
hervor, die, dem Anſcheine nach, das ganze Gebaͤude 
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umzuſtuͤrzen droheten. Durch Verſuche an Kanin- 
chen und Voͤgeln fand er, daß dieſe Thiere nach der 
Operation eben ſo viel Luft einathmen und eben ſo viel 
Sauerſtoff verzehren, wie vor derſelben: daß die 
Farbe des Bluts ſich nicht verändert hatte: daß 
Vögel lange hernach leben und ganz abgemagert ſter— 
ben. — Die Urſache des Todes mær er daher in der 
Zerſtoͤrung der Verdauung. 

Dieſe Reſultate ſcheinen freplch den vorherge⸗ 
henden im hohen Grade zu widerſprechen; der Wi— 
derſpruch verſ ſchwindet aber bald, wenn man ſie ges. 
nauer betrachtet. Daß die Reſultate der Verſuche 
uͤber die Reſpiration der Voͤgel durchaus nicht auf 
die der Saͤugthiere angewendet werden koͤnnen, wird 
einem jedem einleuchtend ſeyn, der die ungeheure Ver— 
ſchiedenheit kennt, mit welcher dieſe Function in je— 
nen beyden Claſſen hervortritt. Bey den Voͤgeln 
geſchieht der kleinſte Theil der Oxydation des Bluts 
in den Lungen; es war daher vorauszuſehen, daß ir— 
gend eine Störung der Function dieſer Organe keine 
unmittelbare Lebensgefahr veranlaſſen wuͤrde, welches 
hingegen bey den Saͤugthieren der Fall ſeyn müßte, 
bey welchen dieſer Prozeß bloß auf die Lungen ein— 
gefchränft if, — Was die Verſuche mit den Ka— 
ninchen betrifft, ſo ſind dieſe Thiere offenbar we— 
der verhungert noch an der Auszehrung geſtorben, 
weil der Tod ſchon nach 7 Stunden eintrat, deſ— 
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fon Urſache wir daher in einem das Leben unmit- 
telbarer bedingenden Organ aufſuchen muͤßen, und 
dieſes deutet Bla in ville ſelbſt durch die Erklaͤrung 
an: daß er nach dem Tode bedeutende Veränderungen 
in den Lungen wahrnahm: die Bronchien waren nem— 
lich mit blutigen Mucofitåten angefuͤllt und die Lun-⸗ 
gen mit großen braunen Flecken bedeckt. 

Em merte), der dieſe Verſuche an Kaninchen wies 
derholte, fand, daß die Reſpiration ſeltner, langſamer und 
beſchwerlicher, das arterielle Blut aber gar nicht oder nur 
im geringen Grade dunkler wird. Seine Erklarung dies 
ſer Phaͤnomene iſt folgende. Von dem Prinzip ausge— 
hend, daß den Lungen eine eigenthuͤmliche Bewegung 
zukommt, und daß fie auf die Bewegungen des Bruſt— 
kaſtens einen unmittelbaren Einfluß haben, (woraus 
er Huſten, Nieſen u. ſ. w. erklaͤrt) nimmt er an: 
daß die Operation urſpruͤnglich dadurch wirke, daß 
ſie dieſe eigenthuͤmliche Bewegung der Lungen aufhebt 
und erſt durch dieſelben hemmend auf den Mechanis⸗ 
mus der Reſpiration wirkt. — Die Widerſpruͤche in 
den Reſultaten Dupuy's und Blainwilles glaubt 
er durch folgende Beobachtung heben zu konnen. | Bey 
den mebreften Såugthieren, zu welchen das Pferd 
und der Hund gehoͤren, ſind der herumſchweifende 
und der ſympathiſche Nerv, während ihres Laufes 
dem Halſe hinab, mehr oder weniger vereinigt, und 
liegen in jedem Falle in einer gemeinſchaftlichen 


1 


I 


233 


Scheide. Bey Hafen und Kaninchen hingegen ſind 
ſie ganz abgeſondert und liegen 3 Linien weit von 
einander; bey den Voͤgeln liegt ſogar der Hals— 
theil des ſympathiſchen Nerven, deſſen Daſeyn lange 
geleugnet wurde, im Seitenkanal der Halswirbeln. 
Er vermuthete daher, daß man den Grund der Ver— 
ſchiedenheit der Reſultate darinn ſuchen muͤſſe, daß 
der ſympathiſche Nerv dort auch uͤberſchnitten worden 
ſey, bey den Verſuchen an Kaninchen und Voͤgeln 
aber nicht. Um ſich hievon zu Überzeugen, hat er ei— | 
nen Verſuch an einem alten Pferde angeſtellt; an bey— 
den Seiten deſſelben zerſchnitt er den ſympathiſchen 
und den herumſchweifenden Nerven; da es aber nach 
Verlauf einer Stunde getödtet wurde, war das arte— 
rielle Blut, des beſchwerlicheren Athemholens ungeach— 
tet, nicht dunkler geworden, welches er jedoch aus 
der vollkommenen Ruhe des Thieres erklaͤrt, weil das 
Blut einer Katze, deren Bewegungen man nicht zu 
hemmen vermochte, offenbar dunkler wurde. 

Gegen dieſe Anſicht Em mmerts kann frey— 
lich eingewendet werden, daß die Lehre von der thaͤ— 
tigen Bewegung der Lungen zu wenig begruͤndet iſt, 
um von derſelben als von etwas entſchieden Gewiſſem 
ausgehen zu koͤnnen; auch iſt ſeine 1 daß 
man die Urſache der Unordnungen, die ſich in den 
mechaniſchen Phaͤnomenen des e aͤußern, 
in einer ſympathiſchen Einwirkung der leidenden Lunge 
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ſuchen muͤſſe, ziemlich weit hergeholt und von der 
Analogie nicht hinreichend unterſtuͤtzt. Außerdem er— 
klaͤrt dieſe Meinung gar nicht den Grund der Nichte 
uͤbereinſtimmung, die zwiſchen den Reſultaten D u⸗ 
puytreéns auf der einen und den ſeinigen und 
Blain villes auf der anderen Seite Statt fin— 
det. j 
Da die Reſultate der beyden letztern alle Wahr— 
ſcheinlichkeit eines durch Erſticken veranlaßten Todes 
geradezu aufzuheben ſchienen, beſchloß Proven gal 
(), ehe er zur Unterſuchung der Urſache der Suffo⸗ 
cation ſchritt, zu entſcheiden, ob unzweideutige Beweiſe 
der Anweſenheit einer ſolchen Suffocation wirklich 
vorhanden waͤren. — Als Zeichen des hoͤheren oder 
geringeren Grades derſelben nahm er an: daß das 
Thier weniger Sauerſtoff verbrauche, weniger Kohlen⸗ 
ſaͤure als gewoͤhnlich bilde, und an Temperatur abneh⸗ 
me. Er fand die Operation in der That von allen 
dieſen 3 Phaͤnomenen begleitet, und beobachtete zu— j 
gleich, daß fie immer bis ans Ende zunahmen, Bey A 
der Section fand er Übrigens die Lungen der Hunde 
roth und mit Blut verſtopft, bey Kaninchen und 

| Meerſchweinchen hingegen normal. — Auf dieſe Weiſe 
hob er alſo jeden Zweifel uͤber die Anweſenheit der 
Suffocation; den Grund derſelben gab er aber nicht 4 
an, jedoch ſcheint er der Meinung Dupuytrens 
beyzutreten, nur mit dem Unterſchied, daß er die 
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Wirkung der Durchſchneidung der Nelben bloß auf 
eine Verminderung, nicht aber auf eine Aufhebung der 
chemiſchen Function der Lunge einſchraͤnkt. 

Aus allen dieſen Unterſuchungen ſehen wir dann 
das ziemlich uͤbereinſtimmende Reſultat hervorgehen, 
daß die Thiere an der Suffocation ſtarben; die Art 
aber, auf welche dieſe Suffocation bewirkt wird, blieb ; 
noch faſt unerklaͤrt. — Dieſe war die Lage der Sa— 
che, bis Legallois g) durch einen Zufall auf eine 
Reihe von ſchoͤnen Verſuchen geleitet wurde, die das 
hellſte Licht uͤber dieſen bisher dunkeln Gegenſtand ver— 
breiteten. — Nachdem er ſein Geſetz der Suffocation 
beſtimmt hatte, welchem zu Folge die Zeit, innerhalb 
welcher ein Thier die Reſpiration entbehren kann, in 
demſelben Grade abnimmt, wie das Thier an Alter 
zunimmt, beſchloß er mit dieſer die Zeit zu vergleichen, 
waͤhrend welcher ein Thier die Durchſ ſchneidung des 
herumſchweifenden Nerven uͤberlebt, weil er dieſe Ope— 
ration als ein ſuffocirendes Mittel betrachtete. — Ein 
neugebohrner Hund vermag die Suffocation 7 Mal laͤn— 
ger als ein erwachſener auszuhalten; letzterer uͤber⸗ 
lebt die Durchſchneidung des herumſchweifenden Ner⸗ 
ven 1 — 2 Tage. Er vermuthete daher, daß ein 
neugebohrner Hund nach dieſer Operation noch weit 
länger leben wuͤrdez zu feiner Verwunderung bemerkte 
er aber, daß dieſer ſich ſogleich gewaltſam und convul— 
ſiviſch anſtrengte, um athmen zu konnen, und innerhalb 
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4 Stunden todt war. Der Verſuch wurde wiederholt 
und beſtaͤtigt. Bald darauf, — da ihm bey einem an- 
deren Verſuche das durchdringende Geſchrei eines jun⸗ 
gen Hundes beſchwerlich wurde, — zerſchnitt er, um 
demſelben die Stimme zu berauben, die zuruͤcklaufen⸗ 
den Nerven: augenblicklich traten dann dieſelben Symp⸗ + 
tome, wie bey dem vorigen Hunde, ein, und innerhalb 
1 Stunde war auch dieſer geſtorben. — Offenbar wirkte 


alſo die Zerſchneidung des herumſchweifenden Nerven auf 


dieſe kleinen Thiere durch die Abſehneidung der zuruͤcklau— 
fenden; da dieſe ſich im Larynx verbreiten, ift es wahre 


ſcheinlich, daß die Urſache des Erſtickens in der mehr 


oder weniger vollkommenen Schließung der Stimm- 
ritze zu ſuchen ſey: waͤre dieſes der Fall, ſo muͤßte 


die Tracheotomie alle Beſchwerden heben; welches 


auch erfolgte. Ferner beobachtete er, daß neugebohrne 
Katzen nicht ſo lange wie neugebohrne Hunde lebtenz 
junge Meerſchweinchen lebten eine Stunde und junge 
Kaninchen einige Stunden; die Todesart war aber 
dieſelbe, denn ſie lebten nicht laͤnger nach der Zer⸗ 
ſchneidung der zuruͤcklaufenden als nach derjenigen 
der herumſchweifenden Nerven, und laͤnger nach der 


Durchſchneidung dieſer vermittelſt der Tracheotomie, 


als wenn die zuruͤcklaufenden Nerven ohne dieſe uͤber— 
ſchnitten wurden. — Er fand, daß die Gefahr bey 
der Durchſchneidung der zuruͤcklaufenden Nerven mit 
dem Alter des Thieres abnimmt; Hunde und Katzen, 
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die 14 Tage alt find, ſterben nach Verlauf eini⸗ 


ger Stunden; Hunde, welche dieſe Operation 3 Mo— 
nate uͤberleben, ſterben nicht daran; Katzen leiden. 


mehr und ſterben, wenn man fie zur Bewegung 


— 


zwingt. Fuͤr Kaninchen und Meerſchweinchen gilt 
/ 


daſſelbe Geſetz; dieſe werden aber immer mehr als jene 


davon afficirt, fo daß ein 1 Monat altes Kaninchen 


| mehr als ein 3 Monate altes Meerſchweinchen leidet. 


— Fur die Urſache aller dieſer Verſchiedenheiten der 


É Gattung und des Alters Halt er die verſchiedene Groͤ— 


ße der Stimmritze, die ſich nach den Gattungen veräne 


dert und mit dem Alter zunimmt. — Um ſich zu uͤber⸗ 


zeugen, daß die Schließung der Stimmritze wirklich 


die Urſache der Suffocation ſey, entblößte er fie an 


Kaninchen und Hunden; im natuͤrlichen Zuſtande war 
ſie laͤnglicht rund; wenn die Reſpiration nur einiger— 


maßen gehindert wurde, erweiterte fie ſich durch In— 
ſpiration und zog ſich durch Exſpiration zuſammen. 
Wurden die zuruͤcklaufenden Nerven durchſchnitten, ſo 
ſchloß ſich die Stimmritze junger Kaninchen faſt gaͤnz⸗ 


lich, die junger Hunde aber fo gaͤnzlich, daß er nicht 


einmal vermittelſt einer Spritze, durch die Oeffnung 


/ 
der Luftroͤhre hinein gebracht, die Luft einzuſaugen ver— 


mochte; hingegen wurde die Exſpiration nicht gehindert. 


Dieſe Einwirkungen auf die Glottis miſchen ſich 5 


å dann auf ſolche Weiſe mit der Wirkung, welche die 
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Durchſchneidung des herumſchweifenden Nerven auf die 


Lungen aͤußert, und erklaͤren uns ſogleich die plötz⸗ 


lichen Todesfaͤlle, die den alten Phyſiologen ſo unbe⸗ 
greiflich waren, und von ihnen einer Hemmung der 
Bewegungen des Herzens zugeſchrieben wurden. Um 
dieſe Wirkungen abzuſondern, iſt es zweckmaͤßig, vor 


der Durchſchneidung des herumſehweifenden Pa im: 


mer die Tracheotomie anzuwenden. 

Jetzt gieng er zu der Beobachtung der Wirkung 
der bloßen Durchſchneidung des herumſchweifenden Ner⸗ 
ven uber; feine erſte Beſtrebung war, die Zeit, inner- 
halb welcher Thiere von verſchiedenem Alter nach der⸗ 
ſelben ſterben, mit derjenigen zu vergleichen, innerhalb 


welcher ſie nach der Suffocation ſterben; er entdeckte 


aber kein beſtimmtes Geſetz: bald lebte ein neugebohr— 
nes Thier laͤngere bald kuͤrzere Zeit als ein erwachſe— 


nes. Daher vermuthete er, daß dieſe Operation die 


Suffocation nicht unmittelbar ſondern mittelbar herz, 
vorbringe, und zwar durch Umſtaͤnde, die individuellen 
Veranderungen unterworfen ſeyn muͤſſen. — Nach 
dem Tode fand er die Lungen immer in einem erwei⸗ 
terten Zuſtande, an vielen Stellen von Blut verſtopft, # 
welches ihnen ein braͤunlich rothes Anſehen gab, das 
aber nicht überall gleich verbreitet ſondern als Flecke 
vertheilt war; die Luftzellen und Bronchien waren | 
mit einer ſchaͤumenden, zuweilen roͤthlichen Flüßigkeit 
angefuͤllt, die oͤfters in einer folden Menge vorhanden 


5 22 


war, daß ſie aus der Naſe oder aus der Wunde 


der Luftroͤhre heraus floß. Dieſe Symptome wine 


den in einem hoͤchſt ungleichen Grade bey den, øers 


ſchiedenen Individuen wahrgenommen und nahmen bis 


zum Tode immer zu. Hieraus ſchloß er dann, daß 


es dieſe Zufaͤlle ſeyen, welche die Suffocation dadurch 


herbeyfuͤhren, daß fie der Luft freien Butrit 0 95 
Luftzellen verwehren. 


ve 


Auf dieſe Weiſe find demnach alle diesenigen 
Phaͤnomene, welche dieſe Operation begleiten, auf 
einmal und zu unſerer vollkommenſten Befriedigung 


erklart. Wenn der Tod fehnell, mit deutlichen und 


kr tv i * \ 
gewaltſamen Zeichen der Suffocation eintritt, fo hat 


die Schließung der Stimmritze den Zutritt der Luft 


zu den Lungen gehindert. Dieſes iſt der Fall mit 
jungen Thieren aller Arten und mit gewißen. Arten 
ſogar in ihrem erwachſenen Zuſtande. Wenn der Tod 
erſt lange, hernach erfolgt, und nur mit ſchwachen, 
erſt gegen das Ende bedeutend zunehmenden Zeichen 
der Suffocation, — Phaͤnomene, die in allen uͤbrigen ir 
Faͤllen beobachtet werden, — fo hat die Glottis der 

Luft zwar freien Zutritt zu den Lungen verſtattet, aber 

die in denſelben ſich allmaͤlig anhaͤufenden Fluͤßig⸗ 
keiten haben die unmittelbare Berührung der Luft 


mit den Gefaͤßwaͤnden verhindert. 


e Diiſe Reſultate werden groͤßtentheils von den 
| (16 *) 
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Verſuchen beſtaͤtigt, alt Du puy fher oder ſpaͤ⸗ 
ter an Pferden und Schafen anſtellte, bey welchen er 
fand, daß dieſe Thiere immer im Laufe einer Stunde 
nach der Operation ſterben, wenn aber die Tracheos 
tomie vor dieſer angewendet wird, mehrere Tage le⸗ 
ben. Daß aber die Meinung, daß die Urſache des 
nach der Durchſchneidung des herumſchweifenden Ner⸗ 
ven durch Suffoeation bewirkten Todes in der, durch 
die ſich anhaͤufende Menge der Fluͤßigkeit, verhinders 
ten unmittelbaren Beruͤhrung der Luft mit den Waͤn— 
den der Lungengefaͤße zu ſuchen ſey, nicht befriedige, 
ſondern daß man zugleich eine wirkliche Schwaͤchung 
des Vermdͤgens der Lunge, das Oxygen der Luft eins 
zuſaugen, annehmen muͤße, — glaubt er durch fol— 
gende Verſuche wahrſcheinlich zu machen. Er brachte 
eine Litre Alcohol von 20» Staͤrke in die Luftroͤhre 
eines Pferdes, deſſen herumſchweifende Nerven durch- 
ſchnitten waren, ohne die geringſte Wirkung dadurch 
hervorzubringen; dann brachte er + Litre derſelben 
Fluͤßigkeit, aber nur von 10% Stårfe in die Luftroͤh— 
re eines Pferdes, an welchem die Operation nicht 
geſchehen war: die berauſchende Wirkung erfolgte for 
| gleich und gewaltſamz das Thier wurde erſt nach Vers i 
(auf 7 —.8 Stunden wiederhergeſtellt. 
Dieſe ſind die wichtigſten Zufaͤlle, welche jene 
Operation begleiten. Alle Phyſiologen der neueren 
Zeit erklaren fie fuͤr durchaus tödtlich; einige der Als 
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teren Cz. B. Arnenmann) haben zuweilen be⸗ 
merkt, daß Thiere fie uͤberlebten; es ift daher wahre 
ſcheinlich, daß fie. eine Ligatur angewendet haben, wel⸗ 
che die Verbindung mit dem Gehirn nicht gaͤnzlich 
aufhob), oder daß ein ee Nerv EN 
worden ſey. | 
Mehrere Schriftſteller 7 0 re 1 9 5 
bee und nicht conſtante Zufaͤlle beobachtet, z. 
B. rothe und thraͤnende Augen, Ergießung einer pu⸗ 
rulenken Fluͤßigkeit, beſonders wenn der ſympathiſche | 
und der zuruͤcklaufende Nerv durchſchnitten wurden 
(petit, Molinelli und, Arnemann); 
Erhöhung der Temperatur des Nackens, Schwit⸗ 
zen des oberſten Theils des Kopfs, der Stirn und 
der Grundflaͤche der Ohren, waͤhrend die hintere Haͤlf⸗ 
ke des Koͤrpers kalt blieb; Zuckungen des ganzen Koͤr⸗ 
pers und immerwaͤhrende Bewegung des Kopfes und 
des Halſes; Hitze der ausgeathmeten Luft; einen 
widerlichen Geruch in den Enden der Bene | 
Nerven, me, 


| Wilſon Philip i) hat Verſuche uͤber die 
Wirkung der Vernichtung einzelner Theile des Ruͤcken— 
marks auf die Lungen angeſtellt, und fie mit ders 
jenigen verglichen, welche nach der Durchſchneidung des 
Sten Nerven paares erfolgt. Er erhielt das Reſultat, 


vr cs 


\ 


* £ 


242 


daß ſowohl die e e der verletzten Reſpiration, 
waͤhrend das Thier lebte, als der Zuſtand der Lungen 
nach dem Tode, in demſelben Grade den Wirkun⸗ 
gen der Zerſchneidung des achten Nervenpaares ähnlich 
wurden, in welchem es gelang, einen größeren Theil 
des Ruͤckenmarks, ohne augenblicklichen Tod des Thies 
res, zu vernichten. Durch folgenden Verſuch uͤber— 
zeugte er ſich, daß dieſ e Uebereinſtimmung der Wir⸗ 
kungen nicht darauf beruht, daß das Gehirn bey dem 
erſten Verſuche durch das Rückenmark wie bey dem 
letzteren durch den herumſchweifenden Nerven wirft, 


An zwey Kaninchen durchſchnitt er das Ruͤckenmark 


in der Mitte und zwar an demſelben Orte; an dem 


einen vernichtete er den hinter dem Schnitte liegenden 


Theil des Ruͤckenmarks, den er aber an dem anderen 
unverletzt ließ. Wäre nun die Wirkung der Opera- 
tion von dem Einfluß des Gehirns durch das Rücken⸗ 
mark abhängig; ſo muͤßte die Wirkung ja in beyden 
Faͤllen dieſelbe ſeyn. Dieſes war aber nicht der 
Fall. Bey dem erſten Kaninchen, welches 24 St. 
lebte, fielen die Lungen zuſammen und enthielten 
nur ſehr wenig ſchaͤumenden Schleim: mit einem 
Worte: die unbedeutenden Unordnungen, welche man 
hier fand, laſſen ſich, wie es ſcheint, ſehr naturlich aus 
der Zerſtörung der Function in dem durchſehnittenen 
und dadurch zermalmten kleinen Theil des Ruͤcken⸗ 
marks erklaren. : j 
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Hsleukens Bere aber das Servenfoen S. 
1 149 — 65. a | 
b) Duypuytren, Nouv. | Bullet, de la Soc. phi- 
Alm Id. J. An. I. pag, 28; Annales de Chemie 
My Rn ag. 35 — 48. Corviſart Jonim Tom, 14. | 
REN ni 117 
c) D uniasy Sedillot Journ. T. 33. Decbr, Moniteur 
1808. P. 1256. = 


P 


d)Blauinwille, Nouv, Bullet. de la 500. Plong 
T. I. An. 2. pag. 226. — Gehlen Journal fuͤr die 
afs Chemie u. w. 7 Bd. S. 338. une 
ee) Emmert, Reils Archiv 9 Bd. S. 580. 
i: Fy PA 'ov enc al, Bullet des fciences medicales 
Tom. 5. pag, 361. Sedillot Journ, Tom. 54 | 
. b | 
Janvier, Hal } 
g) Legallois Experiences sur le prineipe de 
A vi, ' tj MAG ’ 4 0 % 8 
er u pu y, Leroux Journ, de la med. Tom. 50% 
13816. pag. 351 — 66. — Sedillot h Tom. 
71. 1820. Pag. 62. sål | : * 
. ” Wilſon Philip ara Unten uhu. uͤber 
die Geſetze der ee des eng S. 126. 
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the über die 11 „ . Bewegung 
der Lungen, i 


Schen feit den ti a LÅ die Hypotheſe von 
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dem thaͤtigen Mitwirken der Lungen zum Phaͤnomen der 
Reſpiration von den Phyſiologen abwechſelnd aufgeſtellt 
und verworfen worden. Schon Averroes verthei— 
digte dieſe Meinung. Rio lan und Plater ſtell⸗ 
ten Beobachtungen auf, welchen zufolge die Lungen 
der Thiere, deren Brufthöle geöffnet worden war, nicht . 
immmer zuſammenſielen, ſondern ha eilen ſogar forts. 
dauernde Bewegungen äußerten. — Sennert ſtimm⸗ 
te ihrer Meinung bey. Th. Barthol in, Die 
menbr deck und May ow fuchten fie aber durch 
folgende Einwurfe zu widerlegen. 4) Wenn die 
Lungen nicht zuſammenfielen, ruͤhrte dieſes daher, daß 
ſie die Wunde ausfuͤllten, mithin das Eindringen 
der Luft in die Bruſthöle hinderten; 2) die angebli⸗ 
chen Bewegungen in den Lungen waren bloße Wir⸗ 
kungen der Bewegungen des Zwerchfells und der nicht 
durchſchnittenen Intercoſtalmuſkeln. — In der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts erhielt die Lehre von der Be— 
wegung der Lungen ein neues Gewicht durch die zahl⸗ 
reichen Verſuche, welche Housto un, Hoadly, 
Heriſſant, beſonders aber Bremond anſtellten. 
Aus dieſen geht hervor: daß jene Bewegung der Lun— 
gen fortdauert, obgleich aller Einfluß der Intercoſtal-⸗ 


muſkeln und des Zwerchfells aufgehoben iſt: daß die 


Luftroͤhre (wahrſcheinlich alſo auch die feinſten Ver⸗ 
zweigungen derſelben) eine deutlich erkennbare den Re- 
ſpiratjonsacten gleichzeitige Bewegung zeigt, und zwar 
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ſo, daß fie ſich während. des Einathmens verlängert und 
während des Ausathmens verkuͤrzt. Bremomd bes 
hauptet ſogar, daß man dieſe forkdauernde Bewegung 


der Lungen, nach der Oeffnung der Bruſthoͤle nur 
dann vermiſſe, wenn die Operation mit bedeutendem 


Blutverluſt verbunden iſt. — Haller, der keinem 
anderen Syſtem als dem Muſkelſyſtem Irritabilitaͤt 
einraͤumen konnte, bot Alles auf, um dieſe Meinung 
zu widerlegen. — Er behauptet, nie irgend eine Be⸗ 
wegung der Lungen beobachtet zu haben, wenn dieſe 
dem Druck der aͤußeren Luft ungehindert ausgeſetzt 
waren; wird der Einfluß der Rippenmuſkeln und des 
Zwerchfells aufgehoben, ſo nimmt er ſeine Zuflucht 
zu der Zuſammenziehung der Bauchmuſkeln; endlich 
ſucht er in dem Umſtand, daß die Ausdehnung der 


Lungen mit der Exſpiration und ihr Zuſammenfallen 
mit der Inſpiration coincidirt, den entſcheidenden Bez 
weis, daß dieſe Bewegungen bloß von einem abwech— 


ſelnden Forttreiben und Zuruͤckfallen der Lungen her- 
ruͤhren, welches von dem abwechſelnden Zuſammen⸗ 


preſſen und Ausdehnen des Bruſtkaſtens bewirkt 


wird. 


der thaͤtigen Bewegung der Lungen glaubte man in 


der Beobachtung gefunden zu haben, daß die Lungen 


der Froͤſche, nach der Oeffnung des Bruſtkaſtens, fort— 
fahren, ſich abwechſelnd mit Luft zu füllen und ſich ders 


* 


* 


Einen neuen und unwiderleglichen Beweisgrund 


— 


ſelben wieder zu entledigen. Die glaͤnzende Ent⸗ | 
deckung der den Froͤſchen eigenthuͤmlichen Reſpira— 


tionsart, die Herholdt und Rafn⸗ machten, (eine 
Entdeckung, die, wegen der Aufmerkſamkeit, die ſie 
erregte, unzaͤhlige Mal von den beruͤhmteſten Zoolo⸗ 
gen Frankreichs wiederholt und bald uͤber allen Zwei— 
fel erhoben wurde,) ſtuͤrzte aber dieſen gaͤnzlich. 
Bald nachher verſetzte Herholdt a) jener Lehre 


| einen, neuen und empfindlichen Stoß meg SEM 
ſcharfſinnigen Verſuch. 


Er ließ eine Katze unter dem Waſſer l he 
nahm die Jungen allmaͤlig heraus, jedoch mit der 
Vorſicht, daß der Kopf immer unter dem Waf- 


ſer blieb, und oͤffnete die Seiten der Bruſt; jetzt beob⸗ 


achtete er, daß ſie athmeten und die Bruſt regelmaͤßig 


bewegten, aber daß die Luft nicht durch die Naſe oder 


den Mund, ſondern durch die Oeffnung in der Bruſt 


ein⸗ und auszog; bey der Section fand er, daß die 
Lungen noch ganz: zuſammengefallen waren, mithin 
gar kein Zeichen irgend einer activen e ge⸗ 
aͤußert hatten. | | | 

Wenn man dieſem Verſuch id eine die Be⸗ 
wegung der Lungen vollig widerlegende Kraft nicht 


f einräumen will, ſo ift doch wenigſtens ſo viel entſchie⸗ 


den, daß derſelbe jede Erwartung irgend eines bedeu⸗ 
tenden Einflußes dieſer Bewegung auf den Aet der 


Reſpiration vernichtet, — denn die Thatſache ſelbſt 
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wird noch von mehreren Piofotegn mær ane ves 55 
theidigt. g Wi i 
So verſichern Flormann und ee 

daf fie Bewegungen der Lungen beobachtet haben, nach⸗ 
dem ſie d das Bruſtbein weggenommen und die Inter⸗ 
coſtalmuſkeln mit dem Zwergfell gänzlich zerſtört hatten. 
Dao d Williams c) tritt dieſer Mein⸗ 
nung unter gewiſſen Einſchränkungen bey. Er fand, 
daß die eine Lunge, wenn man fie dem äußeren 
Drück der! atmoſphäriſchen Luft ausſetzt, ſich nicht 
ganz ſchließt, ſo lange die andere fungirt; daß eine 
Lunge waͤhrend einer beſtimmten Zeit das Vermoͤ⸗ 
gen behaͤlt, ſich, unabhaͤngig von der Wirkung des 
Zwerchfells, zu bewegen, waͤhrend die andere Å fund 


girt; daß die Lungen; wenn man die Luft ploͤtzlich 


durch zwey Rohre oder nur durch zwey Oeffnungen 
in die Bruſt einlaͤßt, ſich nicht ganz dle ſo lan⸗ 
ge die Auxil jaͤrorgane wirken. 

Fioolgt man nun dem Faden dieſer Unterſuchung 
mit unbefangenem Blicke, erwaͤgt man alle Grinde 
und Gegengruͤnde, fo dringt ſich freylich der leiſe Ver- 
dacht auf, daß in dem Verhalten der Lungen waͤhrend 


der Reſpiration eine eigenthuͤmliche, wenn auch nicht 


active, doch von den Bewegungen des Bruſtkaſtens unab- 
haͤngige, Bewegung vorhanden ſeyn muͤße, mit deren 
Natur und Urſache wir aber wd nicht ins Reine 
gekommen ſind. ER 


É Gewiß ſieht jeder Phyſiolog erwartungsvoll dem 
Lichte entgegen, welches dieſer Gegenſtand ohne Zwei— 
fel von einer verwandten Unterſuchung empfangen 
wird, mit welcher der Mei lee in a Bo ib 
Befafigt iſt 


Berſuche oo. die Aus weſfu ng. re Ela⸗ 
Bee, „fizitäe der Lungen. 


ind i 


Es ift bekannt, daß d die Lungen ſich 1 ei⸗ 
nen inneren Druck! bedeutend erweitern waͤhrend ſie 
durch einen dußeren zuſammenfallen. Dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen ihres Umfangs wird der Claſtizitaͤt der 


Lungenſubſtanz zugeſchrieben. Car fo n d) hat ver⸗ 


| ſucht, die Kraft zu meſſen, die, waͤhrend des Lebens 


erfordert wird, die Lungen auszudehnen. An vers 


ſchiedenen Thiere öffnete er die Bruſt, brachte eine 


Die Berſuche, welche . in der 8 Vieh⸗ 


arzneyſchule, in der Gegenwart Abildgaards, Rafns 


und Klingbergs, anſtellte, um zu enticheiden, in wie 


fern die Berührung der atmoſphäriſchen Luft mit der 


Stimmritze eine Bedingung der Reſpirationsbewegungen 


ſey, haben leider, wegen der nothwendigen complicirten 
1 

Beſchaffenheit der Operation, zu keinem befriedigenden Res 

ſultate führen können. „Hernach hat er keine OBER 


gefunden, fie zu wiederholen. 


SEE 


» 
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Rohre in ihre Luftroͤhre, und goß dann Waffen in dies 
ſe, bis die Lungen fif ausdehnten; er fand dann, daß 
dieſes bey Ochſen noch nicht bey einer 13“ hohen Waſ⸗ 
ſerſaͤule eintrat, bey Kaͤlbern, Schafen und großen 
Hunden aber, wenn die Säule 1 — 14 F., bey K Kanin⸗ | 
chen und mang wenn . — 10“ hoch war. 


8 Ud 
ran tritt die 7 in Bruſtwunden 
e ed wann tritt ſie aus denſelben 
heraus? 


Ohne ſich auf ſorgfaͤltige Unterſuchungen zu 
ſtuͤtzen, haben die Aerzte bis auf die neueren Zeiten ein⸗ 
ander in der Beantwortung dieſer Frage widerſproch⸗ 
en. Einige hehaupten, daß die Luft, waͤhrend des 
Ausathmens eintrete und waͤhrend des Einathmens 
austrete; andere aber, daß es ſich gerade umgekehrt, 
verhalte. Man kann annehmen, daß die von Here 
ho [dt und Rafn in der Kopenhagener Vieharz- 
neyſchule an Hunden und Pferden angeſtellten, zahlrei— 
chen und ſorgfaͤltigen, Verſuehe auch dieſe Sache ent— 

ſehieden haben; dieſen zufolge ift die Weser, Meinung 
die richtiges | 


Die Schließung der Stimmritze, Bes 

| dingung der Anſtrengung. 
Waͤhrend der Anſtrengung, wird das Athemho⸗ 

len bekanntlich gehemmt. Wodurch wird aber dieſe 
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; Hemmung bewirkt? — Bourdon e), der dieſe 
Sache einer ſorgfaͤltigeren Unterſuchung unterworfen 
hat, fand, daß die Urſache dieſes Phaͤnomens in der 
Schließung der Stimmritze geſucht werden muͤſſe, 
Rund daß dieſe eine Bedingung der kraͤftigeren Anſtren— 
gung des Thieres ſey; er entbloͤßte die Stimmritze eis 
nes Hundes und gab ihm ein Brechmittel; während | 
der Anſtrengung des Hundes zum Erbrechen ſchloß 
ſich die Glottis; da er einen Einſchnitt in die Luft 
rohre machte, waren alle Anſtrengungen des Thiers 
ei und es vermochte niche ſich zu erbrechen. 


a) Herholdt, Ynmærtninger over den chirurgiſke 

Su Behandling af dybe Saar i Bryſtet : Bemerkungen 
uͤber die chirurgiſche Behandlung tiefer Bruſtwunden. + 
(In den Schriften der K. Dänifchen ee der 
Wiſſenſchaften 1800. ı a 2 Heft. p. 59 — 105). 


Rudo lphi Anatom. se og. Abbaus! Berlin 
1812. S. 110. 


5 


— 


c) Williams Experim, for determinating the ef- 
fects of openings made on the breaft, London med. 


& phyſ. Journal; Juny 1823. 


| a) Carfon on the elafticity of the lungs, Philofophical 
Transactions 1820. pag. 28, Phyfiol, & Practieal 
essays. Liverp. 1823. 9 


e) Bourdon Recherches sur le mechanisme de la 
respiration & fur la circulation du sang. Paris 1820. 
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Bi RD 
Ehe id die Functionen des. N den Lebens AR 
verlaſſe, werde ich ein Phaͤnomen erwaͤhnen, deſſen 
Urſprung den Phyſiologen bisher verborgen blieb, wel— 
ches aber nach unſerer jetzigen Kenntniß, deſſelben, im 
Verhaͤltniſſe zu mehreren organiſchen Prozeßen betrach— 
bet werden zu muͤſſen ſcheint, — ich meine die 
thieriſche Warme, Dieſes merkwürdige, Phöͤ⸗ | 
nomen, welches in den aͤlteſten Zeiten die 2 Bewunde⸗ 
rung in dem Grade erregt hatte, daß ! man nur mit ei⸗ 05 
ner gewiſſen Ehrfurcht davon zu reden wagte, wurde, 
in jenen Tagen der Kindheit des Menſchengeſchlechts 
aus einem inneren, dem Feuer nahe verwandten, Prinz" 
zip unmittelbar hergeleitet, welches, göttlichen Ur⸗ 
ſprunges, in naher Verbindung mit der Seele war. — 
Dieſe, freyl ich edle und erhabene, aber nur wenig er= 
klaͤrende, Anf icht wurde von einer im hohen Grade craßen 
und unwuͤrdigen Hypotheſe, der fo genannten mech az 
n iche n, verdraͤngt. Dieſer zufolge wird die thieri⸗ 
ſche Wärme durch Reibung der ſtroͤmenden Fluͤßigkei⸗ 
ten auf die Wände der fie einſchließenden Gefäße, 
| und wohl gar der felten Theile unter einander, her⸗ 
| vorgebracht. Dieſem Syſtem gleichzeitig erhob ſich 
i "das che miſche, welches jenes Phaͤnomen aus dem 
Aufbrauſen, den Compoſitions- und Decompoſitions⸗ 


SØE) | 


| rn or 
prozeſſen herleitete, die in dem thieriſchen Körper immer 
Statt finden. Obgleich dieſe Anſicht nicht durch⸗ 
aus ohne allen Grund ift, kann man ihren Vertheidi⸗ 
gern doch mit Recht Einſeitigkeit der Betrachtung und 
eine zu weit getriebene Analogie mit den Prozeſſen | 
der anorgiſchen Natur vorwerfen. — Endlich wurde 
alle dieſe Syſteme von dem pneumatiſch en 
abgelöſt, deſſen Grund von Cera w ford gelegt 
ward und auf welches die mehreſten Phyſiologen noch 
mit mehreren oder wenigeren Modificationen fortbauen. 
Es wird daher nicht unzweckmaͤßig ſeyn, ſie einer be⸗ 
ſonderen Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen, und das Un— 
befriedigende deſſelben zu erweiſen. 

Die Luft erleidet waͤhrend ihres Verweilens in 
den Lungen folgende Veraͤnderungen: ein Theil ihres 
Sauerſtoffes verſchwindet, an deſſen Stelle tritt eine 

gleiche Quantität kohlenſauren Gaſes; ſie nimmt eine 
bedeutende Erhoͤhung der Temperatur an und wird von 
einer großen Menge Waſſerdaͤmpfe geſchwaͤngert. Waͤh⸗ 
rend dieſe Veränderungen ſich in der eingeathmeten Luft 
ereignen, wird das venoͤſe Blut in arterielles verwan⸗ 
delt. Alle dieſe Phaͤnomene tragen nach der Theorie 
der Pneumatiker auf folgende Weiſe zur Entwickelung 
der Waͤrme bey. 

1) Sauerſtoffgas enthaͤlt eine 1115 Waͤrme als 
kohlenſaures Gas und Waſſerdaͤmpfe; durch den Wech— 
ſel, der unter dieſen Beſtandtheilen der eingeathme⸗ | 


. 


* 


; NERE 


ten Luft Statt findet, wird die Wårme fey e ge⸗ 
macht. 

2) Die Waſſerdaͤmpfe werden ve eine Ver⸗ 
bindung des Sauerſtoffgaſes der Luft mit dem aus 
0 den Lungen entwickelten Waſſerſtoffgas hervorgebracht; 
L eine Verbrennung, a welche freye Wärme ſich 
entwickelt. 

3) Die Bildung = Kohlenſaure geſchieht auf 
dieſelbe Weiſe durch Verbindung des Sauerſtoffes der 
Luft mit dem Kohlenſtoffe des Venenbluts, mithin 
auch durch einen Verbrennungsprozeß, der die Waͤrme 
frey macht. | 
4) Das Arterienblut erhält EN Einfangung 


des Sauerſtoffgaſes eine größere Waͤrmecapacitaͤt; jetzt 


empfaͤngt es die durch die oben erwaͤhnten Prozeße 
frey gemachte Wärme, welche, durch den Uebergang 
deſſelben in venoͤſes Blut, zu Folge ſeiner jetzt ver⸗ 
minderten Waͤrmecapacitaͤt, aufs neue frey gemacht 
wird. > j 
Wir wollen jetzt e ob dieſe Grundſaͤtze 
des Syſtems die Probe aushalten. — Gegen ) 
1) kann eingewendet werden, daß Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, nach neueren Verſuchen, eine doppelt ſo große 
Waͤrmecapacitaͤt als die atmosphaͤriſche Luft beſitzen, 
und die Waͤrmecapacitaͤt der Kohlenſaͤure ſich zu ders 
jenigen des Sauerſtoffs wie 13 — 10 verhaͤlt a); 


J en 


=; 


fügt man hiezu, daß die ausgeathmete Luft beträchtlich 


wärmer als die eingeathmete ift, und erwägt man, daß 
die Waͤrmecapacitaͤt einer Luftart mit ihrer Erwäͤr⸗ 


i mung zunimmt, b) fo wird man leicht einfehen, daß 


dieſe Veranderungen der Beſchaffenheit der Luft, an— 


ſtatt irgend eine Entwickelung der Waͤrme zu bewirken, 


im Gegentheil Kälte hervorbringen muͤſſen. Gegen | 


2) kann die Einwendung gemacht werden, 
daß die Bildung der Waſſerdaͤmpfe, nach den Unter— 


ſuchungen der neueren Chemiker, nicht einer Verbindung 


* 


des Sauerſtoffgaſes der Luft mit dem aus den Lungen 


entwickelten Waſſerſtoffgas zugeſchrieben werden muͤße, 
ſondern daß dieſe Waſſerdaͤmpfe durch Ausduͤnſtung, 
wie uͤberhaupt aus den äußeren und inneren Oberflaͤ⸗ 
chen des Körpers, entſtehen. Ein Verſuüch, den Ma- 
gen die c) anſtellte, hat jeden Zweifel hieruͤber 
gehoben. In die Venen eines Hundes mittelmaͤßiger 


Größe ſpritzte er eine Litre deſtillirten Waſſers, von 


36 — 40 Graden, ein; dadurch brachte er eine ſo 


plötzliche und bedeutende Vermehrung der zirkulirenden 


Fluͤßigkeiten, mithin eine ſolche Ausdehnung des Ge— 


fäßſyſtems, hervor, daß das Thier ſich kaum bewe⸗ 


gen koͤnnte. Bald hernach wurde die Reſpiration ver— 


mehrt; eine außerordentliche Menge Daͤmpfe zog mit 


der ausgeathmeten Luft heraus und innerhalb einer 


Stunde war das Thier wiederhergeſtellt. — Hiemit wird 


die andere Urſache der Entwiklung der Wärme aufgeho- 


— 


N 


ü ben, an deren Statt aber eine durch den Aet der 
Ausduͤnſtung entſtandene Urſache der Abkuͤhlung tritt. 
ER Crivågt man nun, daß ein Menſch, nach den Ver— 
a ſuchen, die Cr uikshank und nach ihm Seguin 
an ſich ſelbſt anſtellten, waͤhrend 24 Stunden 6 
Unzen Waſſer ausduͤnſtet, wodurch taͤglich 5760 
Grade F. Waͤrme gebunden wird (ſo viel als noͤthig 
iſt, um 32 Unzen Waſſer vom Gefrierpunkte zum 


Kochen zu bringen,) fo wird man leicht einſehen, daß; 


der Abkuͤhlungsprozeß, der hiebey vorgeht, ſogar ſehr 
bedeutend ſeyn muß. — Auch die 
3) erwaͤhnte Urſache der Entwicklung der Waͤr— 
me muß als unguͤltig erkannt werden; denn Daz 
vy d) und Nyſten e) haben erwieſen, daß die 
Kohlenſaͤure, als folde, aus dem Blut entwickelt 
wird, weil Thiere dieſe auch entwickeln, wenn ſie 
in eine Atmoſphaͤre gebracht werden, die gar keinen 
Sauerſtoff enthält. Erwaͤgen wir aber auf der ande— 
ren Seite, daß die Kohlenſaͤure aus einem fluͤßigen 
in einen gasfoͤrmigen Zuſtand uͤbergeht und groͤßere 
Waͤrmecapacitaͤt als der Sauerſtoff beſitzt, ſo werden 
wir leicht einſehen, daß wir hier, anſtatt eines Waͤr— 
me entwickelnden Moments, zwey abkuͤhlende Momente 
erhalten. Endlich hat J. Da vy 15 
4) erwieſen, daß das arterielle Blut gar nicht 
eine größere Waͤrmecapacitaͤt als das vendſe beſitzt. 
| (172) 


7 


256 


Die Strahlen der Wiſſenſchaften haben den ge f 


| heimnißvollen Nebel zerſtreut, der dieſes Syſtem bis 


jetzt umgab, und ſeine Unhaltbarkeit entbloͤßt. Ein 
fluͤchtiger Blick auf die Thierreihe wird uns ſogleich 


von dem Unbefriedigenden dieſer Hypotheſe überzeugen. ä 


Dieſer zufolge muͤßte ja die thieriſche Wärme im. 


Verhaͤltniſſe zu der Staͤrke der Reſpiration ſtehen; 


— — 


das Blut der Inſecten, bey welchen dieſer Prozeß den 
hoͤchſten Grad der Entwicklung in der ganzen Thiers 
reihe erreicht hat, ift aber kalt. 


Aus demjenigen, welches wir gegen die Grunde 
lage des pneumatiſchen Syſtems oben bemerkt haben, 
ſcheint hingegen hervorzugehen, daß die Reſpiration eher 
als ein abkuͤhlender Prozeß zu betrachten ſey. Dieſes 


war auch die Meinung der Alten; hierauf wurden ſie 


bloß durch die Betrachtung der Natur geleitet. — 
Man beobachte nur einen Hund, der in der brennen 
den Sonnenhitze liegt, und man wird ſehen, daß er 
nie genug athmen kann; — doch wohl nicht um feine 
Hitze zu vermehren? — man verſuche ſelbſt, wenn man 


erhitzt iſt, den Athem zu verhalten und man wird 


bald eine Vermehrung der Bike ſpuͤren; hingegen ken— | 
net jedermann die angenehme Kuͤhlung, die eine Folge 


des tiefen Athemholens iſt. Verſuche an Thieren fuͤh— 


ren zu demſelben Reſultate. Ein geſundes Thier kann 


an der Kälte ſterben, wann man deſſen Athemholen 


durch kuͤnſtliche Reſpiration erhoͤht; gelöfte Thiere 
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werden durch eine heftige kuͤnſtliche Neſpiration ſchnel- 
ler abgekuͤhlt, als ohne dieſelbe. Doch dieſes werde 
ich nachher ausfuͤhrlicher eroͤrtern. 

Alles dieſes beweiſt freylich, daß die Reſpiration 
keine unmittelbare Urſache der Waͤrme iſt, und daß 
die Lungen nicht als der Heerd des Koͤrpers zu betrach⸗ 
ten ſind. Hiemit ſoll aber keinesweges geſagt werden, 
daß der Reſpirationsprozeß in gar keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Entwickelung der thieriſchen Waͤrme ſtehe; 
im Gegentheil deuten viele Phaͤnomene auf ein gegen— 
ſeitiges inniges Verhaͤltniß dieſer beyden Prozeſſe; 
fo z. B. ift in der Reihe der Wirbelthiere der hoch- 


fie Grad thieriſcher Wärme der kraͤftigſten Entwicke- 


lung des reſpiratoriſchen Syſtems (in der Klaſſe der Bos 
gel) gleich. Daß daſſelbe unter den wirbelloſen Thie— 
ren mit der Inſectenreihe Statt findet, iſt durch die 
Beobachtungen, welche Reaumur, Juch g) und 
mehrere uͤber die hohe Temperatur in Bienenkoͤrben und 
Ameiſenhauſen angeſtellt haben, unwiderleglich erwie⸗ 
ſen. S chulze fand ſogar bey Coslus ligniperda 
Fabr. eine Temperatur von 26 Graden R. — 
Welches ift nun das Verhaͤltniß der Reſpiration 
zur Entwicklung der Waͤrme? — Wir ſahen, daß 
die Veraͤnderungen, welche im Capillaͤrſyſtem der 

Lungen Statt finden, einen abkuͤhlenden Prozeß be⸗ 
gruͤnden; es iſt daher zu vermuthen, daß die Folge 
der entgegengeſetzten Veränderungen im Capillaͤrſyſtem 


te 


Dre 
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Ä des übrigen Diensiiinen der entgegengeſetzte Pw 
eine Entwicklung der Waͤrme, ſeyn muͤſſe. — Ge— 


gen dieſe Anſicht wird man vielleicht einwenden, daß 


ſie die Schwierigkeiten nur entferne, nicht hebe: da 


der Desoxydationsprozeß des Bluts ja durchaus in ei— 
nem unmittelbaren Verhaͤltniſſe zu dem Oxydationspro⸗ 


zeße deſſelben ſtehen muͤße, fo müßte ja auch die Ente 


wickekung der thieriſchen Wärme nicht deſto weniger der 
Entwickelung des reſpiratoriſchen Syſtems gleich ſeyn, 


und daß dieſes nicht der Fall ſey, haben wir ſchon 


a geſehen, indem die Inſecten bey einer unendlich höheren. 


Intenfität des Reſpirationsprozeßes, eine bedeutend 
niedrigere Temperatur als die Saͤugthiere haben. 
Wir ſind in unſerer Unterſuchung jetzt ſo weit ge— 


kommen, daß wir unvermeidlich gewahr werden muͤſſen, 


daß uns ein ganzes Glied fehlt, um ſie zu ihrer Vol— 


lendung zu bringen. Iſt der Reſpirationsprozeß nicht 


der einzige die thieriſche Waͤrme bedingende Moment, 


2 


* 


welcher iſt dann derjenige, den wir vermiſſen? vielleicht 
wuͤrden wir in dieſer Hinſicht noch unter unſichern 
Muthmaßungen herumirren, wenn nicht gluͤcklicher⸗ 
weiſe alle Unterſuchungen, die in neueren Zeiten uber 
dieſen Gegenſtand auf dem Wege der Viviſection an- 


geſtellt worden ſind, uns auf einen und denſelben 
Punkt, wo dieſer Moment geſucht erden muß: auf 


daß Nervenſyſtem, hinwieſen. 
Brodie h) machte in der, Gegemwart H o⸗ 
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mes, Bancrofts, W. Brande’d, Broughe 


tons, Rawlins und Gatcombes an einem 


gekoͤpften Thiere die Beobachtung „ daß dis Wärme 
abnahm, obgleich die Reſpiration nicht nur kuͤnſtlich 
fortgeſetzt wurde, ſondern — wenigſtens in ſo fern 
das Auge es zu entſcheiden vermochte, — ſogar die 
gewöhnlichen Veränderungen im Blute hervorbrachte, 
und daß die Temperatur, in und nahe an den Lun⸗ 
gen, niedriger war als anderswo. Dieſes Reſul⸗ 
tat befremdete ihn; er verglich die Abnahme der 
Temperatur bey geköpften Thieren ohne kuͤnſtliche Re- 
ſpiration und mit derſelben, — die, ſo viel moͤglich war, 
der natürlichen gleich gemacht wurde, — und fand 
zu ſeiner Verwunderung, daß die Waͤrme im letz— 
ten Falle wirklich bedeutender abnahm als im erſten. — 
Da man hier vielleicht einwenden könnten, daß es doch 
- möglich ſey, daß die Reſpiration durch ihre chemiſche 
Wirkung einige Waͤrme hervorbringe, die aber nicht 
hinreiche, die heftige Kälte zu uͤberwaͤltigen, welche 
die Einſtroͤmung einer kaͤlteren Luft hervorbringt, fo 
hob er die erſte Wirkung ganz auf, indem er das Herz 
unterband und den Kreislauf hemmte, und ließ die letz- 
tere auf dieſe Weiſe allein uͤbrig, indem er eine kuͤnſt⸗ 
liche Reſpiration unterhielt. In dieſem Falle wuͤrde 
dann die Abkuͤhlung in einem noch hoͤheren Grade als 
bey dem vorhergehenden Verſuche, bey welchem die Fort— 
dauer des Kreislaufs, die Veraͤnderungen des Bluts in den 
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Lungen doch einige Wärme entwickeln müßten, Dies 
ſes erfolgte aber nicht. Die Temperatur ſank lang— 
ſamer als durch die kuͤnſtliche Reſpiration, bey welcher 
der Kreislauf fortdauerte; ein Phaͤnomen, welches 
ſich unfehlbar ereignen wuͤrde, wenn die Wirkung 
der Reſpiration nur abkuͤhlend wäre, weil das Blut 
ja in dieſem Falle durch ſeinen Kreislauf die abkuͤh⸗ 
lende Wirkung überall verbreiten muͤßte. — Um 
entſcheiden zu können, ob die Luft bey diefen Verſu⸗ 
chen wirklich Veraͤnderungen in den Lungen unterwor— 
fen ſey, ſetzte er i) eine Kaoutſchukflaſche, die eine Pinte 
Sauerſtoff enthielt, in Verbindung mit den Lungen 3 
waͤhrend einer Minute wurde dieſe Flaſche 30 Mal 
abwechſelnd zuſammengedruͤckt und erweitert, dadurch 
erhielt er eine ganze Stunde hindurch die Schlaͤge des 
Herzens auf 120; hernach wurden ſie ſchwaͤcher und 
die Temperatur des Maſtdarms ſank von 100 Gra⸗ 
den bis zu 93 herab. Die Luft zeigte mit Kalk⸗ 
waſſer einen betraͤchtlichen Gehalt von Kohlenfäure, 
ungefaͤhr die Haͤlfte. 

Da dieſe Verſuche, bey welchen die thierſche 
Waͤrme nach der Wegnahme des Gehirns ſank, ob— 
gleich die Reſpiration in Ruͤckſicht auf Form und 
Weſen fortdauerte, offenbar auf die Abhaͤngigkeit der 
thieriſchen Waͤrme von dem Gehirn zu deuten ſchie— 
nen, ſuchte er dieſer Sache dadurch naͤher auf die 
Spur zu kommen, daß er der Natur ſeine Fragen in 
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einer anderen Form vorlegte. Er ſtellte eine neue Reihe 


von Verſuchen an k), deren Reſultate waren: daß, 
wenn die Senſibilitaͤt, mithin auch der Einfluß des 
Gehirns, durch Anwendung des weſentlichen Mandel- 


oels oder des Wooraragifts aufgehoben wird, alle 


* 


Entwicklung der Wärme aufhört, obgleich die kuͤnſt⸗ 


liche Reſpiration fortgeſetzt wird, und daß die Waͤr⸗ 


me in demſelben Grade wie die Sj itåt zurück⸗ 


kehrt. 


Den Einwurf, daß der Chemismus der Reſpiel⸗ 
tion bey dieſen Verſuchen, wenn auch nicht gaͤnzlich 
gehoben „ doch geſchwaͤcht werden muͤſſe, ſuchte er 
durch eine Unterſuchung des Verhaͤltnißes zwiſchen der 5 
Menge der Kohlenſaͤure, die Thiere, welche dieſer Ope— ' 


ration unterworfen find, und derjenigen, die geſunde 
Thiere bilden, zu widerlegen. Er fand nemlich, daß 


Kaninchen im gefunden Zuſtande während 30 Sec. 


75 bis 2 Sauerſtoff in Kohlenſaͤure verwandeln; ein 


Kaninchen, durch das Woorara ſcheintodt gemacht, ver⸗ 


wandelte „ und ein anderes waͤhrend 30 Sec. 1; ein 


Kaninchen, deſſen Ruͤckenmark er durchſchnitt und 


deſſen zu dem Kopfe führende Nerven und Gefäße 
er unterband (bey welchem alſo nicht die ganze Blut— 
maſſe im Umlauf war) waͤhrend 30 See. 23 — 
Aus dieſen Verſuchen ſcheint daher zu erhellen, daß 
die chemiſchen Prozeße der Reſpiration hier wirklich 


wie im normalen Zuſtande vollzogen werden. 


x 
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Es war nattrlid, daß Nefultate, die in einem 


ſolchen Grade von der gewoͤhnlichen Anſicht abwichen, 


einen lebhaften Widerſpruch erregen müßten, H az 


les J) ſtellte ähnliche Verſuche an Hunden an, deren 


Ruͤckenmark er durchſchnitt, und gelangte zu dem ent⸗ 
gegengeſetzten Reſultate, nemlich: daß das Thier, auf 

welches kuͤnſtliche Reſpiration angewendet wurde, eine 
groͤßere Waͤrme behielt, als dasjenige, bey welchem: 
jene Reſpiration unterlaſſen wurde, und daß die 
Lungen ſich am laͤngſten warm erhielten. Unterſucht 


man aber die wenigen Verſuche, welche Hales an⸗ 
ſtellte, genauer, fo findet man unter dieſen einige, die zu 
demſelben Reſultate, wie die Brodie'ſch en, fuͤhrenz 


jener war daher ohne Zweifel nicht befugt, ein ſo ent⸗ 
ſcheidendes Reſultat aus den ſeinigen zu ziehen. Ue— 
brigens ſcheinen ſeine Verſuche, wie Brodie auch 


bemerkt, nicht ganz zweckmaͤßig geweſen zu ſeyn. Er 
ſtellte ſie an Hunden an; es iſt aber ſchwer, dieſe von 
demſelben Alter, derſelben Groͤße, Rage, Geſundheit 


u. ſ. w. zu erhalten. Er durchſchnitt bloß das 
Ruͤckenmark und verſtattete alſo der Einwirkung, des 
Gehirns einen freien Weg durch den herumſchweifen— 
den Nerven. — Von demſelben Geſichtspunkt aus wur⸗ 
den auch die Reſultate Brodie's von Gama ge m) 
angegriffen. Durch eine Reihe weit ſorgfaͤltigerer Ver— 


ſuche gelangte dieſer Phyſiolog zu dem Reſultate, daß 


die Waͤrme langſamer bey demjenigen Thiere abnimmt, 


263. 3 


deſſen Athemholen kuͤnſtlich unterhalten wird, als bey 
ing demjenigen, welches gar nicht athmet. 

5 Wie Hales und Gamage denjenigen Theil i 
der Brodieſchen Reſultate angriffen, nach wel— 


chem ein Thier, des Einflußes des Gehirns beraubt, 


ſchneller mit kuͤnſtlicher Reſpiration als ohne dieſelbe 
abgekuͤhlt wird: fo wurde auch der andere Theil derſels 
ben, nach welchem ſolche hirnloſe, kuͤnſtlich athmende, 
Thiere ehen fo viel Sauerſtoff verzehren und eben fo 
viel Kohlenſaͤure entwickeln, als im normalen Zuſtan— 
de, von Legallois n) angegriffen. Dieſer ſchloß 
| nemlich aus einer außerordentlichen Menge hoͤchſt eom⸗ 
plizirter Verſuche, daß ein Thier in allen Faͤllen, in 
: welchen es, wegen irgend einer Abweichung von der 
normalen Beſchaffenheit der Reſpiration, abgekuͤhlt 
wird, weniger Sauerſtoff, als im natuͤrlichen Zuſtan-⸗ 
de, verbrauche. Zu folden unregelmäßigen Reſpira- 
tionsarten rechnet er auch das kuͤnſtliche Athmen; er ? 
behauptet, daß das Einblaſen der Luft auch die Tempe⸗ 
ratur eines geſunden Thiers vermindere, und zwar in 
dem Grade, daß es endlich an der Kalte ſterben kou⸗ 
- ne. — Uebrigens ſtimmen ſeine Reſultate mit denjeni⸗ 
gen uͤberein, die Hales aufgeſtellt hat: daß bey 
todten Thieren, während der Anwendung kuͤnſtlicher 
geſpiration, eine 1—30 hoͤhere Temperatur, als ohne 
dieſelbe, Statt findet. 
Die von 2 angeſtellten Versuche uͤber 
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die Quantitat des verbrauchten Sauerſtoffs ſind in 
der That fo forgfältig und mannigfaltig, daß man 
gendthigt wird, ſein Reſultat demjenigen vorzuziehen, 
zu welchem Brodie gelangte. In Anſehung der 
zweiten Frage: ob todte Thiere ſchneller mit kuͤnſtli⸗ 
cher Reſpiration als ohne dieſelbe abgekuͤhlt werden? 
beſinden wir uns aber noch immer in voͤlliger Unge⸗ 
wißheit. An beyden Seiten ſehen wir ſorgfaͤltige 
Verſuche, von berühmten Experimentatoren langeſtellt, 
die einander durchaus widerſprechen. 

Wilſon Philip uo) gelang es, dieſen Kno— 
ten zu loͤſen. Auf die einleuchtendſte Weiſe erwies 
er, daß die Verſchiedenheit der Reſultate gewoͤhnlich 
auf die Verſchiedenheit der Operationsart beruht. 
Ein Thier, in deſſen Lungen man 30 Mal während 
einer “ Luft hinein blaͤſt, wird ſchneller abgekuͤhlt als 
dasjenige, in deſſen Lungen nur 6 Mal Luft hineinge— 
blaſen, ja ſelbſt als dasjenige, welchem gar keine Luft: 
hineingeblaſen wird. Wenn aber waͤhrend einer“ 12 
Mal Luft in die Lungen eingeblaſen wird, ſo ſinkt 
die Temperatur langſamer als bey dem Thiere, in 
deſſen Lungen gar keine Luft hineingeblaſen wird. Zu⸗ 
weilen gelang es ihm ſogar, wenn er waͤhrend einer 
Minute nur ein paar Mal Luft in die Lungen hinein 
blies, die Temperatur zu einem abſoluten, obgleich un⸗ 

bedeutenden, Steigen zu bringen. ; | | 


Mit diefen Nefultaten ſtimmen diejenigen, zu 
Sy 8 


17 


welchen Haſtings p) gelangte, aufs vollkommenſte 


y überein, Zu derſelben Zeit ſtellte er in Edinburgh, 


aͤhnliche Verſuche an, bey welchen er fand, daß die 


Waͤrme in der That langſamer ſinkt, wenn 15 Mal, 


während einer “ Luft in die Lungen eingeblaſen wird, 
als wenn dieſes gar nicht geſ ſchieht; auch ihm ge— 


lang es, die Temperatur zuweilen zum Steigen zu 


bringen. 


Hiemit kann man demnach dieſen Theil der Un⸗ 


terſuchung fuͤr geendigt angeſehen; — wir werden fie 


nachher in Verbindung mit der ganzen ak R 


betrachten. 


Nachdem Bro die die a gebrochen hatte, 


ſehen wir mehrere Phyſiologen auftreten, deren jeder 


auf feine Weiſe zu entſcheiden verſuchte, in wie fern. 


die thieriſche Wärme von dem Nervenfuftem abhaͤn— 
gig ſey. 55 
Weinholdt q) brachte ein Reaum. Thermo- 


meter in den Unterleib eines Hundes ein; es zeige 
te 270. Er nahm die linke Hemiſphaͤre hinweg, und 


es ſank bis zu 259, darauf die rechte, dann ſank es bis 
zu 104. Er vernichtete das Ruͤckenmark und beobach— 
tete, daß die Lungen, die Leber, die Milz, der Magen 
und der Darmkanal jetzt ſchneller als gewöhnlich abge⸗ 

kuͤhlt wurden, ſo daß die Wärme des Thieres inner 


halb 50 nur 169 war, waͤhrend die der Atmoſphaͤre 


15 war, 


V 
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Auch Wilſon Philip beobachtete eine be | 
deutende Abnahme der Temperatur des Thiers, wenn 
einzelne Theile des Ruͤckenmarks vernichtet wurden. 
Nachdem er den Lendentheil des Rückenmarks vernich- 
tet hatte, ſank die Temperatur innerhalb 34“ von 989 
F. bis zu 750. | 
Krimer 19 fand, daß, wenn man einen Ner- 
ven durch den Stich einer Nadel reitzt, die Wärme 
in demjenigen Theile, wohin der Nerv führt, erhoͤhet 
wird; auch das Reitzen des verlaͤngerten Marks durch 
Beſtreichung mit Ammoniak erhoͤht die Waͤrme des 


* 


i gangen Sire. Nach der Wegnahme des kleinen 
Gehirns und des verlaͤngerten Marks wird der Koͤr⸗ 


per um mehrere Grade kaͤlter, obgleich die uͤbrigen 


Bedingungen der Fortdauer des Lebens nicht aufhören. 


. 
3 
* i 


— Bey Thieren, die nach der Wegnahme des kleinen 
Geh irns abgekuͤhlt werden, ſteigt die Waͤrme kurz vor 
dem Tode noch einige Grade. Wenn nach der Wege 


1 des ganzen Gehirns die Wärme des Korpers 


geſunken ift, ſteigt fie wieder, ſobald man das ausge- 


ſchnittene Gehirn wieder in ſeinen Platz legt, und 
dieſes nebſt den. Schenkelnerven in den Kreis einer 
maͤßig wirkenden Voltaiſchen Saͤule bringt. Die 
nach der Wegnahme des Gehirns und des Ruͤcken⸗ 


marks, oder nach einer durch heftige electriſche Schläge 
bewirkte Laͤhmung, geſunkene Waͤrme ſteigt plötzlich, 


wenn man das Thier zu Boden wirft. — Nach der 
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Wegnahme einzelner Theile des großen Gehirns wird 
die Wärme des Thieres einige Grade erhoͤht, N aber 
im Laufe weniger wieder, 

Dieſe Verſuche find entfcheidende Zeugniſſe, daß 
die Entwicklung der Waͤrme von dem Nervenſyſtem 
abhängig iſt; niemand hat aber dieſe Unterfuchung 
weiter verfolgt, als Chauſſat s). Er hat je⸗ 
den Zweifel über die Abhängigkeit der Entwicklung 
der Warme von dem Nervenſyſtem gehoben; obgleich 
er ſelbſt in dieſer Hinſicht dem Ganglienſyſtem ei— 
nen Vorzug vor dem Gehirn und dem Ruͤckenmark 
| einraͤumt, ſcheint doch die Einwirkung diefer auf die + 
Entwicklung der Waͤrme durch ſeine Verſuche eben 
ſo ſehr begruͤndet zu ſeyn. Zuerſt unterſuchte er die 
Phaͤnoemene, welche diejenige Todesart, die eine une 
zweifelhafte Folge der Kaͤlte iſt, den Tod im kalten 
Bade, begleiten. Er beſtimmte den Gang der Ab⸗ 
kuͤhlung und fand dann, daß die mittlere Größe des 
Sinkens, bis die Wärme des Thieres zu 320 C. 
j herabſinkt, 20 37° während einer Stunde war: daß 
das Sinken unter 320 durchaus nicht beſtaͤndig iſt, ' 
welches theils von den Reactionen des Organismus, 
theils von anderen Urſachen herruͤhet. Er unterſuchte 
den Einfluß der Lage des Thieres während der Ope- 
ration und widerſpricht hier einem der Reſultate, zu wel⸗ 
chen Legallois gelangte. Dieſer fand nemlich, daß 
man Kaninchen durch Kaͤlte toͤdten koͤnnte, wenn man 
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‚fie faft gebunden auf den Ruͤcken legte. Chauſſa t· 
ließ Hunde 100 Stunden hindurch in dieſer Lage 
bleiben, fand aber, daß die Temperatur nicht unter 
20 —2, 4° herabſank: daß dieſes Minimum der Tem⸗ | 
peratur während der zweiten und dritten Stunde nach 
dem Anfange der Operation eintrat, und daß der Puls 
und die Reſpiration nicht veraͤndert wurden. LER 
Da man gegen Brod ies Verſuche einwen⸗ 
iden konnte, daß die Enthauptung 1) kuͤnſtliche Re⸗ 
ſpiration nothwendig mache, die, nach Legall ois, 
hinreicht, Thiere durch Kaͤlte zu toͤdten, und 2) durch 
Zerſchneidung des herumſchweifenden Nerven die An⸗ 
haͤufung des Bluts und des Serums in den Lungen. 
bewirke, mithin die Unterſuchung complizirter mache, 
ſuchte er dieſen Maͤngeln durch folgende Verſuche 
abzuhelfen. Er durchſchnitt das Gehirn ſenkrecht in 
feiner Mitte und die Temperatur ſank ganz ie in 
dem von der Kälte bewirkten Tode, nemlig 2, 93 
bis 320; hernach war die mittlere Groͤße 0, 85° 
waͤhrend einer Stunde; die Temperatur nahm dem⸗ 
nach am ſchnelleſten ab, als der Kreislauf am kraͤftig— 
ſten war. — Derſelbe Fall trat ein, wenn das Thier 
durch einen Schlag auf den Kopf oder durch Opium 
bewuſtlos gemacht wurde; in jenem Falle ſank die 
Temperatur bis zu 2, 179, in dieſem bis zu 2, 25 
| | Aus Verſuchen mit der Durchſchneidung des 
Ruͤckenmarks ergaben ſich folgende Nefultate, Wenn 
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es unmittelbar hinter dem Kopf durchſchnitten wurde, 
| fo ſank die Temperatur 2, 53% zwiſchen dem zweiten 
Ä und dritten Halswirbel 2, 32%; zwiſchen dem ſiebenten 
„Halswirbel und dem erſten Bruſtwirbel 2, 80; zwi⸗ 
ſchen dem erſten und zweiten Bruſtwirbel 2, 42; durch- 
ſchnitt man aber das Ruͤckenmark zwiſchen dem zweiten 
und dritten Bruſtwirbel, fo ſank die Temperatur 1, 
923 zwiſchen 3 und 4 — 1, 85. Steigt man noch 
tiefer herab, ſo entſteht immer nach kurzer Zeit, — 
amd früher, je weiter man hinunter kommt, — eine 
Reaction des Organismus, die ein e 
Sinken der Temperatur verhuͤtet. Ya) 
Da die Abnahme der Temperatur ſich nach un 
felben Verhaͤltniße vermindert, wie man das Ruͤcken⸗ 
mark tiefer hinunter durchſchneidet, ſo vermuthete er, 
daß das Sinken der Temperatur nicht unmittelbar 
durch die Durchſchneidung des Rückenmarks felbſt, 
ſondern durch die derjenigen Theile des Nirveyſpſtegs, 
welche man waͤhrend derſelben Operation abſchnitt, 
bewirkt wuͤrde; hiedurch ward er auf die Hypotheſe 
geleitet, daß die Quelle der Entwicklung der Waͤrme 
in dem ſympathiſchen Nerven zu ſuchen ſey. In dies 
ſer Hinſicht ſtellte er einen unmittelbaren Verſuch 


mit der Durchſchneidung des ſympathiſchen Nerven 


dicht über dem Eingeweideplexus an der einen Geis 
te an, und die Temperatur ſank 1, 90 und 1, 58. 
(18) 


\ 
\ 
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Diefe große aneh der See obglich nur der 
ſympathiſche Nerv an der einen Seite durchſchnitten 
ward, beweiſt unwiderſprechlich, daß die Durchſchnei⸗ 
dung beyder Nerven vollſtaͤndige Symptome eines durch 
Kaͤlte veranlaßten Todes hervorbringen wuͤrde +). 
Dieſe Verſuche ſind demnach unwiderlegliche Be— 
weiſe, daß heftige Verletzungen der 3 Centra des 
Nervenſyſtems das Vermögen des Organismus, Waͤr⸗ 
me zu entwickeln, in der That vernichten. 4 
Dieſes iſt eine gedrängte Ueberſicht der hoͤchſt 
wichtigen Verſuche der neueren Zeit, um die Quelle 
der thieriſchen Wärme zu erforſchen: Verſuche, die ei— 
ne große Umwandlung der bisherigen Anſichten dieſer 
Phaͤnomene nothwendig herbeyfuͤhren muͤſſen. — Daß ; 


4 


) Schade, daß C ha us i åt hier nicht die Beſichtigung nach dem 
Tode auführt, weil ja, beg einer ſolchen complizirten pe 
ration, Härnorihagie oder andere Zufälle den Tod, mithin. 

die Abnahme der Wärme, bewirkt haben könnten, — und 
um ſo mehr, da man bey einem Verſuche der Art ſich, 
ohne nachherige Beſichtigung, nie überzeugen kann, daß 
man alle Nervenverbindungen aufgehoben hat. — Ich 
weiß aber, daß Magendie von Chausſat die münd⸗ 
liche Verſicherung erhalten hat, daß die Beſichtigung wirk⸗ 
lich erfolgt ſey, und daß er ſich durch dieſelbe en der Rich⸗ | 


tigkeit feines Reſultats überzeugt Habe, 
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bet Reſpirationsprozeß, den man bisher fuͤr die einzi⸗ 
ge Urſache der thieriſchen Waͤrme hielt, wirklich nicht 
n Verbindung mit dieſem Phaͤnomen ſey, haben 
zahlreiche Verſuche neuerer Phyſiologen erwieſen, — 
aber die bisher herrſchende eraße Meinung, daß die. 
Lungen der Heerd des Koͤrpers ſeyen, aus welchem 
die Wärme, durch eine in demſelben Statt findende 
j Verbrennung hervorgehe, iſt geſtuͤrtzt. Das Athem— 
holen ſelbſt ift ein kuͤhlender Prozeß und vermag nur 
Waͤrme hervorzubringen, in ſo fern es, durch die Ory⸗ 
dation des Bluts, den entgegengeſetzten Prozeß im 
ganzen Capillaͤrſyſtem des Körpers bedingt. Dieſer 
Prozeß iſt von dem Nervenſyſtem abhaͤngig. Wird 
das Nerbenſyſtem in einem hohen Grade geſchwaͤcht, 
fo geht das arterielle Blut — wie Bro dae, Le 
gallois, beſonders aber Krimet, t) erwieſen ha⸗ 
ben, — unverändert in die Venen uͤber. — Dieſe 
Anſicht des Urſprungs und der Momente der thieri— 
ſchen Waͤrme erklaͤrt uns alle Phaͤnomene auf die 
einfachſte Weiſe. So ſahen wir, daß, wenn das 
Nervenſyſtem bedeutend geſchwaͤcht war, von zwey 
Thieren, deren eins unverletzt blieb, und dem anderen 
Luft in die Lungen eingeblaſen ward, dieſes langſamer 
als jenes abgekuͤhlt wurde, wenn jenes Einblaſen ung 
bedeutend war, ſchneller aber, wenn das Einblaſen ſich 
dem natuͤrlichen en näherte, oder dieſes wohl gar 
1800 
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uͤbertraf. Es iſt jetzt leicht, den Grund dieſer er 


ſcheinung einzuſehen. Im normalen Zuſtande wird die 


* 


Abkühlung, die in den Lungen Statt‘ findet, von der 


Entwicklung der Wärme, die im Capillärſyſtem des 
Körpers geſchieht, uͤbertroffen, mithin bleibt immer ein 


Ueberſchuß von Waͤrme uͤbrigz- wird nun das Nerven⸗ 
ſyſtem geſchwaͤcht, ſo vermag es nicht die Veraͤnderun⸗ 
gen, welchen das Blut im Capillaͤrſyſtem des Körpers 
unterworfen iſt, mit der bisherigen Kraft zu unterhal⸗ 
ten, mithin auch nicht eine ſo große Waͤrme wie bis⸗ 
her zu entwickeln. Wird aber der. Reſpirationsprozeß 
jetzt in demſelben Grade geſchwaͤcht, ſo daß in den 
Lungen nicht mehr Blut oxydirt wird, als das ge—⸗ 
ſchwaͤchte Nervenſyſtem im Capillaͤrſyſtem des Korpers 


zu desoxydiren vermag, fo bleibt das Verhaͤltniß daſ⸗ 


ſelbe wie es im natuͤrlichen Zuſtande war, und es 
muß ein, obgleich, dem beftåndigen Sinken des Ner⸗ 
venſyſtems gemaͤß, immer abnehmender, doch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig gleicher, Ueberſchuß von Waͤrme übrig 


bleiben, der dieſem Thiere eine größere Waͤrme erhaͤlt 
als demjenigen, in welchem das Nervenſyſtem, aus 
Mangel an herbeygefuͤhrtem Arterienblut, gar keine 


8 Waͤrme entwickelt. Dauert aber der Reſpirations⸗ 


prozeß mit ungefchwächter Kraft fort, waͤhrend das 
geſchwächte Nervenſyſtem nicht vermag, das hinzu⸗ 


ſtroͤmende Arterienblut mit derfelben Kraft zu ver⸗ 


wandeln, — ſo muf jenes Thier unleugbar ſchneller 
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abgekühlt werden, als dasjenige, deſſen Reſpira⸗ 
tion ganz aufgehoben wird, denn hier entwickelt ſich 


weder Kaͤlte noch Wärme mehr, dort dauern beyde 


Prozeße fort, aber der abkühlende e denje⸗ 
nigen, der Waͤrme entwickelt. 


Mit diefer, Anſicht des Urſprunges der chierichen 


Wärme ſteht die Vertheilung derſelben in der Thier— 
; reihe in der ſchoͤnſten Uebereinſtimmung. Es ift bez 


kannt, daß die thieriſche Wärme in ihrem hoͤheren 


Grade auf eine ſehr abgeſchnittene Weiſe in den 


Claſſen der Säugthiere und der Vögel hervortritt; 


aber das einzige durchgreifende und weſentliche Orga— 


x niſationsverhaͤltniß, durch welches dieſe beyden Claſſen 


ſich auf eine eben fo abgeſchnittene Weiſe von den uͤbri⸗ 
gen unterſcheiden, iſt die vollkomnere Entwicklung des 
3 Nervenſyſtems und eine derſelben gleichlaufende p lotzli⸗ 


che Steigerung der Abhaͤngigkeit aller Functionen von 


den Centralpartieen des Nervenſyſtemps. Man muß 


ſich in der That daruber wundern, daß dieſe Betracht— 


ung die Aufmerkſamkeit der Phyſiologen auf die Ab— 
hängigkeit der thieriſchen Wärme von dem Nervenſy⸗ 
| en nicht friiher gerichtet hat. 


| a) De fa Roche & Berard, Annales de Chemie, 


Tom, 85. p. 151—56. 


b) Gay⸗Lu ſſac, in Gilberts Annalen der von agter 
Bd. S. 394. 
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c)Magendie Journ. compl. Tom. X. p. 165. | 

d) Davy Unterſuchungen uber das Athmen. Aus dem 
Engl. Lemgo 1824, S. 93. 

e) Ny ſtèn Recherches de chimie & physiol. pathol. 
P: 227. 


25 I, Davy audi experimentale gvædam | de sang- 
vine complectens, Edinb, 1814. 


8) Juch Zoochemie S. 92. 


h) Brodie in Philosoph, Transactions 1811, pag. 


i) Der felbe 1. c. p. 207. 
k) I. c, 1812. p. 37893. 


1) Hales. Experiments on the production of animal 


heat, London. medic, & phys, Journ. Vol, 32. 1814. 


8 m) Gama ge New England. Zoe of med, & surg. 
Vol, 4, pag. 4. | i 


n)Legallois sur la chaleur animale, Annales de 


Chimie, Tom, IV, 1817. 


o) Wilſon Philip Experiment. knen mf; w. 
S. 161. 


pl ce, G „ 162. 


1 


q) Weinhold Verſuche uber das Leben S. 46 6. 37. 


1) Krimer phyſiolog. Unterſuchung. S 173. 


f s) Chaus fat Annales de ide „ 


t) Krimer J. c. ste Abth. Verſuch. 1, 8, 10, 13, 14. 
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D. Die Functionen des Relations: Lebens. 
1 
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$. 39, 
Berfuße über die Stimme. 
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Die Anatomen ſind bekanntlich noch nicht dag 
über einig, wie die Nerven des Kehlkopfs ſich in die ig 
Mufkeln derſelben vertheilen. Die älteren Anatomen 
nahmen an, daß der Nervus laryngeus superior 
und der nervus recurrens ſich gememſchaftlich unter 
alle Muſkeln vertheilten. — Magendie a) und 
H. Cloquet b) ſtellten dieſes auf eine andere Art 
dar. Sie wollen gefunden haben, daß der nervus 
recurrens ſich nur in den mufculus crico-arytæ- 

noideus poſterior und lateralis und in den muscu- 
> lus thyreo - arytænoideus vertheile, und der mu- 
sculus artyænoideus und crico - arytenoideus nur 
von dem laryngeus superior verſehen werde. Die 
Richtigkeit dieſer Anſicht leugnet aber Ru dolphi c); 
wie die alteren, behauptet auch er, daß dieſe beyden 
Nerven ſich in allen jenen Muſkeln gemeinſchaftlich 
verbreiten, 

Die Verſuche, welche ei d) über 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Klang der Stimme und 
den Bewegungen des Kehlkopfs angeſtellt hat, ſcheinen 

1 ferylich fuͤr die von ihm Mothes Vertheilung der 
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\ 1 
Nerven des Kehlkopfs zu zeugen. Durch einen Ein⸗ 
ſchnitt, den er zwiſchen das Zungenbein und die Car- 
tilago thyreoidea machte, fand er, wenn die Töne 

tief ſind, daß die Baͤnder der Stimmritze ihrer ganzen 

Lange nach ſchwingen, und die ausgeathmete Luft durch 
die ganze Stimmritze ausſtroͤmt. Sind aber die Töne 
hoch, ſo ſchwingen die Membranen nur hinten und 
die Luft ſtroͤmt nur aus demjenigen Theile der Stimme 
ritze heraus, der ſchwingt. Werden die Toͤne ſehr 
hoch, ſo aͤußern die Schwingungen der Membranen 
ſich nur in der Nåle ihres Endes an der Cartilago 

‚ arytenoidea und auf dieſe Weiſe werden die Töne 

immer hoͤher geſteigert, | je mehr die Stimmritze ſich ' 
ſchließt. Da es vorzüglich die musculi arytenoi- 
dei ſind, welche die Function haben, das hinterſte 

Ende der Stimmritze zu ſchließen, ſo verſuchte er, den 
nervus laryngeus superior, der zu dieſen Muffeln 
fuͤhrt, zu zerſchneiden: ſogleich erhielt die Stimme des. 

Thieres eine anhaltende Tiefe, die ihr vorher mans 
gelte, und verlor faſt alle die höheren Toͤne. Hinge⸗ 

gen behielt es nur die hoͤheren Toͤne, wenn bloß die 
zuruͤcklaufenden Nerven durchſchnitten wurden. | 
: Mit den Reſultaten Magendie! 8 ſtimmen 
auch diejenigen, zu welchen Kein mer e) gelangte, 
größtentheils uͤberein. | 

Wurde der zuruͤcklaufende Nerv durch Stige 
gereitzt, ſo erhob ſich die Stimme, ward ſchallend und 
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5 ziſchend; in den Muſkeln des Kehlkopfs ee Zuckun⸗ 
8 gen. Wurde der nervus laryngeus superior gereitzt, 
ſo geriethen die Knorpel der Stimmritze in eine zittrende 
Bewegung, die Stimmritze ſelbſt öffnete ſich und veraͤn⸗ 
derte ſich nicht während des Athemholens; daher ward 
die Stimme tief und heiſer. Durch Unterbindung 
des zuruͤcklaufenden Nerven wird die Stimmritze wegen 
der Zusammenziehung ihrer Muſkeln enger; Erſtickung 
if zu befuͤrchten und die cartilago cricoidea wird hin⸗ 
aufgezogen. Schnuͤrt man aber die Ligatur fo feſt zu= i i 
| ſammen, daß der Nerv zermalmt wird, fo hört dieſes 
Phaͤnomen auf. Die Durchſchneidung des zuruͤcklau⸗ 
fenden Nerven fuͤhrt Gefahr der Erſtickung herbey, weil 
die Stimmritze durch Laͤhmung ihrer Mufkeln geſchloſſen 
wird; — wenn aber die nervi laryngei superiores 
unterbunden werden, ſo entſteht in jenen Muſteln ein 
Krampf, der die Stimmritze ſchnell oͤffnet. — Wer⸗ 
den die nervi laryngei superiores vollig zugeſchnuͤrt 
oder durchſchnitten, ſo ſchließt ſich die Stimmritze, 
und die Gefahr der Erſtickung kann nur dadurch ab⸗ 
gewendet werden, daß man die Luftröhre unter dem 
Kehlkopf abſchneidet. 
Ein hoͤchſt merkwuͤrdiges age ech ae Grund 
ich nicht zu erklaͤren vermag, verſichert Weinhold f) 
oft beobachtet zu haben: ſo oft er nemlich mit der | 
Spitze des Scalpels den Lebensbaum in dem kleinen 
Gehirn beruͤhrte, erfolgte augenblicklich der Verluſt 
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der Stimme, ohne Wash des Hefprunges fan 
eines Nerven. | 


i N 13 Er 


1. i 
a) Ma g gen die, Memoire sur Vepiglotte, p. 8. 


3 b) lo q u et Traité d Anatomie descriptive Tom. I, 
Pag. 622. 


c) Rudolphi Phyſiologie 2. 1. S. 574. 
f 
d) Magendie Phyſiologie 1. p. 209. - 


e) Krim er Phyſiolog. Unter ſuch. ste Abth. Verf, 3 
und S. 171. 


1 Weinhold Verſuche uͤber das Leben. S. 47. 


$. 40, 
Verſuche über die willkuͤhrliche Mus 
ſhelbewegegung. É 


—— 


Unterſucht man mit einem aufmerkſamen Blick 
das gegenſeitige Verhaͤltniß des Willens als Urſache und 
der Bewegung der Muffeln als Wirkung, fo wird man. 
leicht entdecken, daß dieſes Verhaͤltniß kein unmittel⸗ 
bares iſt, ſondern daß ein unbewußter Aet zwiſchen 
beyde tritt. — Der Wille giebt den beſtimmenden 
Impuls, aber die Zuſammenziehung aller der einzel⸗ 
nen Muſeln, die erforderlich ift, um die beſtimmte 
Bewegung hervorzubringen, wird dem Willen ne 
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bewußt vollzogen und verdankt einem ganz anderen 


Prinzip ihren Urſprung. 

Hieraus läßt ſich erklären, daß man of nice 
die Bewegung zu vollziehen vermag, die man will; 
daß die Bewegung oft ohne, ja gegen den Willen 
geſchieht; daß es oft ſo ſchwer iſt, eine neue Stel— 
lung anzunehmen, und AR nur durch Uebung moͤg— 
lich wird. 

Dieſe Ansicht der Acten der willkuͤrlichen Mu- 


i ſkelbewegung iſt nicht neu: die Weiſen des Alter- 


thums lehrten ſie; die beſtimmte Nachweiſung des 
materiellen Prinzips und Sitzes derſelben iſt aber das 
Verdienſt der Phyſiologen der neueren oder viefmef? 
der neueſten Zeit. Å 

Die älteren. Phyſiologen, welche das Gehirn für 
das Centrum des ganzen thieriſchen Lebens hielten, 
ſuchten natuͤrlich auch das Prinzip der Muſkelbewegung, 
ſowohl dasjenige, das ſich ſeiner bewußt, als das, wel— 
ches ſich feiner nicht bewußt ift, dort auf. — Legal— 


lois war der erſte, der dieſes uralte Lehrgebaͤude er- 
ſchuͤtterte. Er erwies, das ein gekoͤpftes Thier, def 
ſen Athem kuͤnſtlich erhalten wird, faſt eben ſo kraͤf— 


tige und mannigfaltige Bewegungen aͤußert, wenn man 


den Impuls des Willens durch irgend ein aͤußeres 
Reitzmittel erſetzt, als vorher unter dem Einfluße des 
Gehirns: daß alle dieſe Bewegungen, nach partiellen 


Vernichtungen des Ruͤckenmarks, in denjenigen Theis 
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len plötzlich aufhoͤren, die ihre Nerven von dem ver⸗ 
nichteten Theile des Ruͤckenmarks erhalten, und nach 
Vernichtung des ganzen Ruͤckenmarks plötzlich im gan⸗ 
zen Koͤrper aufhoͤren. Daraus zog er den Schluß: 
daß das unmittelbare Prinzip der Mu⸗ 
ſkelbe wegungen im Ruͤckenmark ges 
ſucht werden muͤſſe, und nur der bes 
ſtimmende Impuls des Willens vom 
Gehirn ausgehe. — F lourens a) nahm den 
Faden dieſer von Legallois ſo gluͤcklich angefan- 
genen Unterſuchung auf; ſeinem unermuͤdeten Stre— 
ben verdanken wir es, daß eine Sache von ſolcher 
Wichtigkeit und von ſolchem Intereſſe, wie dieſe, die 
bisher von einer dichten Finſterniß umgeben war, ſich 
jetzt unſerem Blick in voller Klarheit darſtellt.— E 
Um die Cauſalverhaͤltniſſe des Phaͤnomens der 
ganzen willkühelichen Muffelbewegung in feiner volle 
kommenen Klarheit und Beſtimmtheit darſtellen zu 
konnen, werde ich es, mit dieſem Verfaſſer, zuvoͤr⸗ 
derſt in ſeine vorzuͤglichſten Beſtandtheile aufloͤſen. 
Das erſte Element, welches wir hier erwaͤgen wollen, 
iſt die Zuſammenziehung des einzelnen 
Muſkels. Es gehoͤrt nicht zu meinem Zwecke, 
mich hier auf die Streitigkeiten einzulaſſen, die lange 
tit hindurch uͤber die naͤchſte Urſache der Zuſam⸗ 
menziehung der Muſkeln geführt worden ſind; hier 
wird es hinreichend ſeyn, die Thatſache zu begruͤnden, 
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daß der Einfluß der Nerven eine nothwendige Be din⸗ 
gung derſelben ſey. Auch halte ich es fuͤr meine 
Pflicht, von einer ſpeziellen Bearbeitung alle die zahl— 
loſen Verſuche auszuſchließen, welche die Enkdeckung 
der Einwirkung der Galvanismus auf die Zuſammen⸗ 
ziehung der Muſkelſibern veranlaßt hat, weil nur ſehr 
wenige jener Verſuche (die doch nicht von den uͤbri— 
gen abgeſondert werden koͤnnen,) in die eigentliche Ca⸗ 
tegorie der Viviſection. gehoͤren, und dieſer Gegenſtand 
eine Bearbeitung erfordern wuͤrde, deren Ausführliche 
keit die Graͤnzen dieſer Abhandlung weit uͤberſehreiten 
muͤßte. | | 
Durchſehneidet man denjenigen Nerven, der er 
einem Muftel führt, fo behält dieſer nicht deſto weni⸗ 
ger fein Vermögen, ſich zuſammenzuziehen, verliert 
aber fein Vermögen ſich nach der Beſtimmung des 
Willens zu bewegen. Hieraus erhellet dann unwider— 
ſprechlich, daß das unmittelbare Prinzip der Mufkel⸗ 
45 bewegung in dem Nerven ſelbſt, der zu dem Mufkel 
fuͤhrt, enthalten iſt; — daß aber das willkührliche 
Prinzip, welches nach der Durchſchneidung des Nerven 


OR verſchwindet, nicht in demjenigen Theil des Nerven 


0 geſucht werden darf, der jenſeit des Durchſchnitts — 
in der größten Entfernung von der Centralpartie des 
Nervenſyſtems, — liegt. (Wenn ich hier geradezu 
den Ausdruck Prinzip gebrauche, fo meine ich na— 
tuͤrlich nur das nervoͤſe Prinzip, oder ein Prinzip, 


Ed 
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in fo fern es aus dem Nervenſyſtem hervorgeht, ohne 
damit behaupten zu wollen, daß das Nervenſyſtem die 
alleinige Urſache der Muſkelbewegung ſey, die wahrſchein— ; 
lich vielmehr durch die Wechſelwirkung zwiſchen dem 
Muſkel und dem Nerven beſtimmt wird). —Durchſchnei⸗ 
det man einen Nerven, der zu einen ganzen Syſtem 
von Muffeln führt, die alle zur Hervorbringung 
einer Totalbewegung gemeinſchaftlich mitwirken, — 
z. B. den Nerven einer Extremitaͤt, — ſo bemerkt 
man dieſelbe Erſcheinung: nach der Durchſchneidung faͤhrt 
die Extremitaͤt fort, ſich, durch unmittelbares Reitzen 
ihres Nerven, zu bewegen; der Wille hat aber allen 
Einfluß auf dieſe Bewegungen verloren. Da ſich 
derſelbe Fall ereignet, welchen von den zu den will— 
kuͤhrlichen Muſkeln führenden Nerven man auch durch— 
ſchneiden mag, kann man es fuͤr entſchieden ges 
wiß halten, daß das unmittelbare (keinesweges aber 
das willkuͤhrliche) Prinzip der Bewegung in den ver— 
ſchiedenen zu einem Apparate gehoͤrigen Mufkelpartieen 
in demjenigen Nervenſtamme erhalten ift, welches die- 
ſe ganze Muffelpartie mit Nerven verſieht. | 
Durchſchneidet man das Ruͤckenmark an ir- 
gend einem Orte, ſo wird man gewahr, daß die Be— 
wegung in allen den Theilen, welche derjenige Theil 
des Ruͤckenmarks, der unter der Durchſchnittsflaͤche 
liegt, mit Nerven verſieht, ſich dem Einfluß des Wil— 
lens gaͤnzlich entzieht, obgleich ſie ſich nicht deſto we— 


i 
/ 


1 


daher einleuchtend, daß das unmittelbare — nicht aber 


zu ſehen. 


2 8 3» \ 


niger nach unmittelbarem Reitzen äußert. Es iſt 5 


das willkuͤhrliche — Princip der geſammten Muſkelbe— 


wegung (weil alle willkuͤhrliche Muſkeln ihre Nerven 
von dem Ruͤckenmark ſelbſt erhalten) in dem Ruͤcken⸗ 
mark enthalten iſt. 


So weit war man, beſonders 910 die Beſtre— 


bungen Legallois, gekommen, da Flourens feis 


ne Unterſuchungen anfieng; er beſtaͤtigte jene Reſulta⸗ 
te, beſtimmte ſie genauer, und fuͤgte neue Reſultate 


hinzu, die von dem hoͤchſten Intereße ſind. 


Wir wollen den Verſuchen dieſes Verfaſſers 
Schritt vor Schritt folgen. Erſt nahm er das gros 
ße Gehirn weg: cugenblicklich hörte das Thier 
auf, willkuͤhrliche Bewegung zu aͤußern. Es mochte 
ein Saͤugthier oder ein Vogel ſeyn, ſo blieb es unbe⸗ 


weglich ſtehen, als wenn es in einen tiefen Schlaf 


verſunken waͤre. That er z. B. einen Stoß nach jenem, 


ſo gieng es; warf er den Vogel in die Luft, ſo flog 
dieſer; aber aus eigenem Triebe machte keins von bei- 


den Thieren irgend eine Bewegung. Mit einem Wor— 


te: das Thier behielt das Vermoͤgen ſich zu bewegen 


ungeſchwaͤcht; es fehlte ihm aber ganz an einem inne— 
ren Prinzip, um es zur Bewegung zu beſtimmen. Jetzt 
wurden die Vierhuͤgel weggenommen, und das Thier 
verlor die Beweglichkeit der Iris und das Vermögen 


\ 
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bs Ér nahm das kleine Gehirn hinweg, und es 

ereignete ſich ein ſehr merkwuͤrdiges Phaͤnomen. Das 
Thier verlor ſein Vermögen, die verſchiedenen Zuſam⸗ 
menziehungen der Muſkeln zu coordinirten Bewegun⸗ 
gen, z. B. zum Stehen, Gehen, Fliegen, Schwimmen 

. w., zu ſammeln. Da das große Gehirn uns 
Verletzt war, behielt das Thier ſeinen Willen; obgleich 

es aber durch denſelben unaufhörlich angetrieben wurde, 
gewiſſe Handlungen zu vollziehen, vermochte er dieſes 

doch nicht. Eine Schwalbe, in die Luft geworfen, 
wollte die Zuſammenziehungen der Flügelmuffeln zum 
Fluge ordnen, taumelte aber auf eine ſonderbare 
Weiſe bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts, in der Luft 
herum, und ſtuͤrzte zuletzt herunter. Der Hund wollte 
laufen, und taumelte fort, jedoch mehr ruͤckwäͤrts als 
vorwaͤrts, rechts, wenn er links laufen wo lte, und 
umgekehrt. Stieß er gegen irgend etwas an, fo mach⸗ 
te er die unzweckmaͤßigſten Bewegungen, um dieſem 
på vorbey zu kommen, ſtieß ſich aber immer wieder dar- 
an. — Der M aul w urf, in einen Blumentopf 

gebracht, wollte ſich gleich in die Erde hinunter gra- 
N ben, vermochte es aber nicht: ſeine Bemuͤhungen wa⸗ 
ren durchaus 5 zweckwidrig. — Ein Hahn, dem man 
Korn hinwarf, ſiel mit Heißhunger daruͤber; feine. 
Anſtrengung, die Korner zu erhaſchen, waren aber 
vergeblich, er that lauter Misgriffe u. ſ. w. — Wenn 

das Thier gehen vollte, bewegte es ſeine Beine auf! 


- 
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i eine untegelmåfige Art, wodurch es unaufhoͤrlich ſtol⸗ 
perte und ſich dann vergebens bemühte, ſich wieder 


zu erheben. Es vermochte nicht zu ſtehen, ſezte die 
Beine verkehrt, fiel um u. ſ. w.; wenn es ſchla⸗ 


fen wollte, mußte es ſich fo eng zwiſchen andere Ge- 


genſtaͤnde hinein preſſen, daß es ihm 0 wurde, 


feine Lage zu verändern. 

Aus dieſer Unterſuchung uͤber die wilkheliche 
| Muſkelbewegung zieht Flourens folgende Reſul— 
tate: 1) im Nerven liegt das unmittelbare Prinzip 
der Bewegung der Muſkeln, 2) im Ruͤckenmark, 


dem Vereinigungspunkt der Nerven aller willkuͤhr⸗ 


licher Muskeln, das unmittelbare Princip der Be- 
wegung aller willkuͤhrlicher Muſkeln; 3) aus dem 


kleinen Gehirn, geht das Prinzip hervor, welches dieſe 
Bewegungen zu beſtimmten Acten coordinirt; 4) aus 


dem großen Gehirn geht der endlich h eee Im⸗ 


puls des Willens hervor. 

Das Inſtitut, dem dieſe Abhandlung vorgeleſen 
wurde, ernannte eine Committee, die aus Portal, 
Berthollet, Pin sl, Dumeril und Cus 
vier beſtand, um den Inhalt derſelben zu unterſu⸗ 
chen. Der Bericht, den Cuvier als Rapporteur 
hierüber abſtattete, beſtaͤtigte durchaus jene oben er— 


i 


* 


waͤhnten Reſultate des Verfaſſers. Unleugbar ift es, i 


a Flourens durch dieſe Unterſuchung — wie 
0 ai 


durch feine nachherigen — ein helleres Licht uͤber Manches 
verbreitete, 1 bisher von einem Nebel umgeben 
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war. Halle r, Lorry, Zinn, und in neueren 


* 


Zeiten R olando b), haben ſehr viele Verſuche an— 


geſtellt, um die Phyſiologie der Centralpartieen des 


ſtoßen, wird man leicht einſehen, daß Manches hier 
dem Zufall uͤberlaſſen werden muͤßte. Bald wurde 
das beabſichtigte Organ nicht verletzt, b bald wurden 
Organe, die nicht beabſichtigt waren, in die Verletzung 
hineingezogen; mit einem Worte: jene Verfaſſer 
ſahen die Folgen der Operation, ohne dieſe ſelbſt zu 
kennen. Daher kommt es, daß die Verletzung eines 


und deſſelben Organs bey dieſen Verfaſſern oft fo 


verſchiedene, und die verſehiedenartiger ian oft Dies 
ſelben Folgen hatte. : | 


Auf der anderen Seite findet man von jenen 


Schriftſtellern faſt alle diejenigen Phaͤnomene anges 
fuͤhrt, welche die Neueren bey Verletzungen der ver⸗ 
ſchiedenen Theile der Centralpartieen des Nervenſy— 
ſtems beobachtet haben; da aber die Beſtimmung des 


Urſprungs und der Urſache dieſer Phaͤnomene ſo oft 
verſchieden und nie zuverlaͤßig ift, habe ich es fuͤr 
üuberfluͤßig gehalten, jene Schriftſteller, und nament⸗ 


Nervenſyſtems aufzuklären; da fie aber alle die une 

ſichere Methode anwendeten, durch eine mit einem Tre— 
pan gemachte Oeffnung ein Inſtrument in diejenigen 
Theile, welche ſie unterſuchen wollten, hinunter zu 


„ 


lich den Roland o, — deſſen Verſuche ich ſonſt hier 


hätte anführen muͤſſen, *) zu erwähnen, 


Die ſchoͤnſten Reſultate der von Flo uren 


angeſtellten Verſuche ſind ohne Zweifel: die Beſtim⸗ 


mung der Function des kleinen Gehirns und die Nach⸗ 


weiſung desjenigen Punetes, wo das Nervenſyſtem aufs 


hoͤrt, exeitabel zu ſeyn Or aufhoͤrt, Zuſammenzie⸗ 


hungen der Mufkeln durch Reitzung hervorzubringen)z 
aber eben dieſe Reſultate ſcheinen, nach den von 
Magendie ©) über dieſen Gegenſtand angeftells 


ten en einige Modiſteationen erleiden zu 


muͤſſen *). i 
mg Er fand, daß das She, wenn das große Bu 


y 2 


Man leje die Kritik der Rolando ſchen Verſuche von 
DIDUREN> fee S. 241, wo man biefe, Berfuche aus 
aM tagendies Journal 5 Phyfiol. A251 1823 wört⸗ 


lich überſetzt findet. 


\ 0% % Das Reſultat, zu welchem R ola n do durch ſeine Verſu⸗ 


che an dem kleinen Gehirn gelangte: daß die Wegnahme 
deſſelben alle Bewegung aufhebe, weicht zu ſehr von den— 
jenigen aller anderen Phyſiologen ab, um als richtig ange⸗ 
nommen werden zu können; die unvollkommene Art, auf 
welcher er (wie wir bereits geſehen haben) fine Berfuce an⸗ 


1 ſjtellte, hat ihn ohne Zweifel irre geführt. 


e 


* 


, 
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hirn hinweg genommen wird, mit einer erſtaunlichen 


Schnelligkeit hervorſtuͤrtzte, als wenn es von einer un⸗ 
widerſtehlichen Kraft getrieben wuͤrde, und umgekehrt, 
wenn das kleine Gehirn hinweg genommen ward, ſich 
nur ruͤcklings bewegte. „Aus dieſen Verſuchen!“ — 
ſagt er ſelbſt — „ ſcheint dann zu reſultiren, daß 
„ ein Thier, in ſeinem normalen Zuftande, ſich zwi⸗ 
75 ſchen zwey Kraͤften befindet, deren eine der anderen 
„ das Gleichgewicht haͤlt; jene ſtrebt, das Thier vor⸗ 


„ waͤrts, dieſe es ruͤckwaͤrts zu treiben; uͤber beyde 


„gebietet der Wille uneingeſchraͤnkt“ % Um feine: 


| Meſiltate noch mehr zu beſtaͤtigen, hat er zwey Pfer⸗ 


de unterſucht, die von der „ Immobilite “ O: einer 
Krankheit, waͤhrend welcher ſie ohne Muͤhe ruͤckwaͤrts 
aber durchaus nicht vorwaͤrts gehen koͤnnen,) ergriffen 
waren; an beyden fand er das große, ok me das 
kleine, Gehirn verletzt. | 

Es ſcheint indeſſen, daß die Vaſſchiedenheit der 
Reſultate Flourens's und Magendie's durch die 
von Fodera d) angeſtellten Verſuche gehoben wird. 
Dieſer Phyſiolog fand, daß die Verletzung des kleinen 
Gehirns wirklich eine Unregelmaͤßigkeit in den Bewe— 
gungen des Thieres hervorbrachte, die in demſelben 
Grade zunahm, wie die Verletzung bedeutender ward; 
zuweilen bemerkte aber auch er die von Magendie 
behauptete zuruͤckſchreitende Bewegung; dieſes letztere 
"Phänomen ſcheint demnach nur eine ER Form 
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7. 
1 


zu me in welcher die Unregelmaͤßigkeit der Bewe⸗ 
gungen des Thiers ſich ausdrückt 1 


+) Späterhin hat Magendie (Journal de pbyſfiol. 
1824 No. 4 S. 399 flg.) eine Reihe von höchſt merkwür⸗ 
digen Verſuchen mit den Verletzungen des kleinen Gehirns 
angeſtellt, die im Weſentlichen die Flou ren ſche Anſicht 
5 der Function dieſes Orgaus allerdings beſtaͤtigen. An einem 
Kaninchen durchschnitt er die crura cerebelli an der ei⸗ 
nen Seite. Augenblicklich fieng das Thier an, ſich 5 der 
verlegten Seite hin zu wälzen und fuhr auf dieſe Weiſe 
zwey Stunden fort. Da es ihm an Zeit fehlte, es län⸗ 
| ger zu beobachten, legte er es in einen mit Heu gefüllten 
Korb, bemerkte aber am anderen Tage, da er es wieder be— 
obachten wollte, zu: ſeiner größten Verwunderung, daß 
es noch immer fortfuhr, ſich herumzuwälzen, ſo daß es ſich 
ganz in das Heu vergraben hatte; auch bemerkte er, daß | 
es die Augen verdrehte. Dieſer Zuſtand dauerte acht Ta- | 
ge, dann ſtarb es. Da er das Crus cerebellian der ans 
deren Seite zerſchnitten hatte, hemmte er dieſe Bewegung und 
| das Thier wurde ruhig. Jetzt durchſchnitt er das kleine Ge⸗ 
hirn ee der Länge nach, und zwar jo, daß 3 an der lin⸗ 
ken und 4 4 an der rechten Seite lagen. Das Thier wälzte ſich 
nach der rechten Seite hin. Mit dieſer Operation verei— 


nigte er die Durchſchneidung des linken orus cerebelli 
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Mit Ruͤckſicht auf den anderen Punkt der 
Flourenſchen Verſuche fand Magendie e), 
daß alle Bewegungen aufhoͤrten, wenn man das große 

Gehirn unmittelbar vor den Sehenervenhuͤgeln 
durchſchnitt; Canftatt das Thier, wie wir vorher fas 
hen, vorwärts läuft, wenn man jenes ein we⸗ 
nig vor dieſen Huͤgeln durchſchneidet;) die Extre⸗ 
mitäten wurden ſteif und der Kopf beugte ſich zus 
ruͤck; durchſchneidet man aber das Gehirn hinter 
den Huͤgeln, ſo werden alle Theile des Thieres weich 
und biegſam. Hieraus ſchließt er, daß der Sitz des 
Nervenprinzips der Muſkelbewegung nicht, wie Flou— 
rens meint, mit den Vierhuͤgeln aufhöre, ſondern. 
daß auch die Schenkeln des Gehirns und die Sehe— 
nervenhuͤgeln Functionen haben „ die zur Bewegung 
gehören, Dieſe letztere Meinung wird noch mehr durch 
die von Foville und Pinel⸗G randcha mps l) an⸗ 
geſtellten Unterſuchungen beftätigt. Sie fanden nem⸗ 


uhd das Thier wälzte ſich nach der Unken Seite hin. Er durch⸗ 
ſchnitt das kleine Gehirn in der Mittellinie: das Thier war 
in einem unaufhörlichen Schwanken begriffen, ob es ſich nach 
der rechten oder linken Seite hin wälzen ſollte; es verdrehte die 
Augen auf die ſonderbareſte Weise, und ſtellte ſich immer ſo, als | 
wenn es rücklings fallen würde. Die Durchſchneidung des pons 
Varoli an den Seiten hatte dieſelbe Wirkung als dieſe Ope⸗ 


ration an dem kleinen Gehirn. ; — 


| pede 9. 
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lich durch ſehr viele Beobachtungen, daß Paralyſie in 
den vorderſten Extremitäten immer von Veränderungen 
im hinterſten Theil der Hemiſphaͤren, und beſon— 


ders der Sehenervenhuͤgel, dieſelbe Affection der hin— 


5 terſten Extremitaͤten aber von Verletzungen des vor— 
derſten Theils der Hemiſphaͤren, und beſonders der ge— 
ſtreiften Körper, herruͤhrte. Auch fanden ſie, wenn 
die Paralyſie ſich auf die hinterſten ſowohl als auf 


die vorderſten Extremitaͤten erſtreckte, ein Extravaſat 
zwiſchen den geſtreiften Körpern und den Sendte 


. y å 


YSleurens Verſuche uͤber das Rervenſyſtem. 


vello dell' ucmo e degl’animali, e sopra le funzioni 


del fiſtema nervoſo. Sas ſari 1801. i 


*) Spätere Verſuche, welche Magendie (Jourual de phy- 
fiol, 1823 No, 4 p. 375.) in dieſer Hinſicht anſtellte, 
haben ihn bewogen, mehrere ſeiner vorhergehenden Reſultate 
anders zu modificiren- Es iſt nicht die Wegnahme des gro⸗ 
gen Gehirns, ſondern die der geſtreiften Körper, welche das 


ſchnelle Vorwärtslaufen des Thiers veranlaßt; die Sehener⸗ 


Bewegung; nur wenn man dieſe durchſchneidet und dadurch 
das verlängerte Mark verletzt, äußert das Thier convulſt⸗ 


7 


viſche Bewegungen. 


j 5 
b) Rolando Saggio sopra la vera ſtruttura del cer. 


venhügel und die Vierhügel haben keinen Einfluß auf die 


i 
i 


Ge 


i 


Magendie Note sur le fitge du mouvement 
dans la molle epinière. Magendie Journal 1823. 
pag. 159, Zt - 

d) Fodéra recherches experimentales fur le ſyſtème 

nerveux, Magendies Iourn, de phyf, 1823. No. 2. 
I. &. 0 
e) Magendie Memoire sur quelques a: re- 


centes relatives aux fonctions du fyftéme nerveux, 
= Paris 1823. 


 DFoville & Pinel-Grandchamps Res 
cherches sur le fiöge ſpecial des differentes fonctions 


du ſyſteme nerveux, Paris 1823. 


. 41. „ 


e um den Sitz der Senſibili⸗ 
: tåt zu veſtim men. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Durchs 


ſchneidung eines Nerven die Senfibilität in denjenigen 


Theilen aufhebt, die unter dem Einſchnitte liegen, waͤh⸗ 


rend ſie in denjenigen Theilen fortdauert, die mit Ae— 


ſten von dem Theil des Nerven verſehen werden, der 
uͤber demſelben liegt. Es iſt daher einleuchtend, daß 
der Nerv ſelbſt der unmittelbare Sitz des Gefuͤhls 
nicht ſeyn kann, ſondern dieſen nur durch ſeine Ver— 
bindung mit den Centralpartieen des Nervenſyſtems 


bedingt. In dieſen haben wir demnach den Punkt 


aufzuſuchen, welchen der Eindruck erreichen muß, um 


y 


. 1 


das Gefuͤhl 0 Daß das Ruͤckenmark 


nicht der unmittelbare Sitz des Gefuͤhls ſey, erhelet 
daraus, daß die Durchſchneidung deſſelben das Ge⸗ 


fuͤhl in denjenigen Theilen aufhebt, die mit Nerven 


unter dem Einſchnitte verſehen werden, waͤhrend es 


in denjenigen fortdauert, die uͤber dieſem ſind. Das 


Ruͤckenmark wird daher nur durch feine Verbin— 


dung mit dem Gehirn die Bedingung des Phaͤno⸗ 


mens des Gefuͤhls. Das Gehirn iſt demnach das 


einzige Organ, in welchem wir dieſen Punkt auffu= 


chen koͤnnen. Flou rens ſuchte zu erweiſen, daß 


das kleine Gehirn gar nichts mit dieſer Function zu 


thun habe. Wird es hinweggenommen, fo ſcheint 


das Thier ſeine Empfaͤnglichkeit fuͤr aͤußere Eindruͤcke 
gar nicht zu verlieren; der Verluſt des großen Ge— 
hirns entzieht dem Thier aber alles Gefuͤhl; es ſieht, 
hört, riecht, ſchmeckt nicht mehr; es verſinkt in eine 
vollkommene Apathie; ein Stoß bringt es zum Ge— 
hen, es ſteht aber gleich wieder ſtill; wird es umge— 
worfen, ſo ſteht es zwar wieder auf, verſinkt aber 
bald in den vorigen dem Schlaf aͤhnlichen Zuſtand. 
; Jedoch ſcheint Flourens — wie auch Cuvier 


in feinem Berichte an das Inſtitut bemerkt — in 


4 


dieſer Hinſicht mehr aus feinen Verſuchen gefolgert 


zu haben, als dieſe enthalten. Daß das Thier Ge— 


ſicht und Gehör verliert, iſt gewiß, ſchwerer iſt es 


aber, die Anweſenheit des Geruchs und des Geſchmacks 
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zu entſcheiden; das allgemeine Gefuͤhl ſcheint in n der 


That nicht gaͤnzlich verſchwunden zu ſeyn, denn das 
Thier bewegt ſich ein wenig durch aͤußere Reitzmittel. 
Die Entdeckung der Trennung Nerſenigen st bejle des 


Ruͤckenmarks, (eine Entdeckung, die wir nachher er- 


waͤgen werden,) welche das Gefuͤhl und die Bewegung 


leiten, ſchien dieſen Reſultaten zu widerſprechen. Da 
die hinterſten Straͤnge des Ruͤckenmarks, welche die Lei— 
ter des Gefühle find, gerade in das kleine Gehirn uͤber— 
gehen, ſo war es wahrſcheinlicher, daß der Sitz des Ge— 


fuͤhls in dieſem Organ gefucht werden müßte Hiedurch 


verleitet, traten Fo ville und Pin el⸗Grand⸗ 
champs wirklich als Vertheidiger dieſer Meinung 
auf; ſie beriefen fig auf ihre Verſuche, nach welchen 
Stiche und Cauterien, auf das kleine Gehirn ange— 
wendet, Zeichen heftiger Schmerzen hervorbrachten, 


während dieſelben Agentia dieſe Wirkung auf das 
große Gehirn nicht aͤußerten. Daß aber dieſer Be⸗ 


weis ſeinen Zweck ganz verfehle, bedarf kaum einer 


Erwaͤhnung. Selbſt der Entdecker dieſes phyſiologi⸗ 


ſchen Verhaltens des Ruͤckenmarks, dem das anſchei— 
nend Widerſprechende dieſer anatomiſchen Diſpoſition 


beſonders ein Stein des Anſtoßes ſeyn muͤßte, geſteht: 


daß das kleine Gehirn dennoch nicht als der Sitz 
des Gefuͤhls angenommen werden koͤnne, weil die 


Hinwegnahme deſſelben dieſe Aeußerung des Lebens 


nicht, aufhebe. 


ah 
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Verſuche, u m die Frage zu entſe hei⸗ 
den, ob es beſondere Nerven für das 
N die e gebe? . 


3 


Dieſe Frage, faft eben fo alt wie die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, iſt der Gegenſtand vielfacher Nachfor⸗ 
ſchungen geweſen. Die Antwort war bald bejahend, 
bald verneinend; die Gründe, worauf fie beruhte, waren 
meiſtens nur theoretiſch. Die neuere Phyſiologie hat 
eine große Zahl der koͤſtlichſten Materialien geſammelt, 
die zu der Hoffnung berechtigen, daß dieſes Problem 
bald auf eine befriedigende Weiſe gelöft werden wird. 

Charles Bell a) brach die Bahn. Er beob⸗ 
achtete, daß das Reitzen der vorderſten Wurzel der 
Ruͤckenmarksnerven Zuckungen in den dieſen entſpre⸗ 
chenden Muſkeln hervorbrachten, welche aber nach dem 
Reitzen der hinterſten Wurzeln nicht eintraten. Die- 
ſes auffallende Phaͤnomen leitete ihn auf die Berz 


muthung, daß nur die vorderſten Wurzeln beſtimmt 


Au leiten. 


waͤren, die Bewegung, die hinterſten aber das Gefühl, 


Dieſe Vermuthung erhob a o b) zur 
Gewißheit. Er durchſchnitt die vorderſten Wurzeln: | 
die Theile, welche von dieſen mit Nerven verfehen 
werden, verloren ihre Bewegung, aber nicht ihr Ge⸗ 
fuͤhl. Er durchſchnitt dann die hinterſten Wurzeln: 


f 
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di Thel verloren ihr Gefühl, die Bewegung dauerte 
aber fort. — Einem Thiere brachte er Brechnuß bey: 
ein heftiger Starrkrampf entſtand; nachdem er die 
hinterſten Wurzeln der zu einer Extremitaͤt führen⸗ 
den Nerven durchſchnitten hatte, dauerte der Krampf 
mit unverminderter Heftigkeit fort; durchſchnitt er aber 
die vorderſten, ſo wurde das Bein ſogleich ruhig, ob⸗ ö 
gleich alle die uͤbrigen Muſkeln von dem heftigſten 
Starrkrampf ergriffen waren. — Er reitzte die hin— 
terſten Wurzeln: das Thier verrieth Schmerz, aber 
in den entſprechenden Muſkeln aͤußerten ſich nur. 
ſchwache Zuckungen; er reitzte die vorderſten Wur⸗ 
zeln: das Thier verrieth keinen Schmerz, aber die 
entſprechenden Muſkeln zogen ſich heftig zuſammen. 
Da er den galvaniſchen Stimulus auf jede dieſer 
Wurzeln anbrachte, beobachtete er, daß diefe® Agens 
Zuckungen in beyden, jedoch weit heftigere in den vor⸗ 
derſten, hervorbrachte. f 
| Dieſes die Phyſiologie fo uͤberraſchende Nett, 
deſſen Wichtigkeit nicht zu berechnen iſt, wurde bald 
durch eine ſchoͤne pathologiſche Beobachtung von Rul⸗ 
liers c), und nachher durch die von en w ge⸗ 
machten Verſuche, beſtaͤtigt. . 
Der unermuͤdliche M agen die blieb aber hier 
nicht ſtehen. Indem er dieſen Gegenſtand weiter ver⸗ 
folgte, e) gelangte er zu dem Reſultat, daß von den 
vier Buͤndeln, die das Ruͤckenmark bilden, die beyden 


spy 


hinterſten dem Gefühl und die beyden vorderſten der 
Bewegung gehoͤren. Auch hier beſtaͤtigte die Patho⸗ 


logie bald den Ausſpruch der Phyſiologen. Royer 


Collard beobachtete bey der, Leichenoͤffnung eines 
Menſchen, der alle Bewegung verloren aber das Ge⸗ 
fuͤhl behalten hatte, daß der vorderſte Theil des 
Rückenmarks ſich in einem weichen und aufgelösten 
Zuſtande befand, waͤhrend der hinterſte Theil im nor= 
malen Zuſtande war. Dem Inftitut wurde hieruͤ⸗ 
ber von Magendie am 14ten mt 1823 eine 
Abhandlung vorgeleſen. *) | i A 


* Die von Fo déra (Recherches experimentales sur 
le système nerveux, in Magendie 1 1823 No. 
3) angeſtellten Verſuche ſcheinen die letztere von Mag e n⸗ 


i ware tg 
die dargeſtellte Auſicht auf eine auffallende Weiſe zu mo⸗ 


difiziren. Er fand 1), daß, wenn man in der Lendengegend 
die hinterſte Säule, des Rückenmarks an per einen Seite 
wegnimmt, das Gefühl an dieſer Seite freylich, wie M t az 
gendie behauptet, vic de während die a0 


fortdauert, daß aber an der anderen Seite gerade das Ge— 


gentheil Statt findet; hier dauert das Gefühl fort, wäh⸗ 


rend die Bewegung verſchwindet; 2) daß, wenn man in 
der Bruſtgegend die hinterſte Säule des Rückenmarks an 
der einen Seite wegnimmt, ein Phänomen ſich zuweilen 


ereignet, welches demjenigen in dem vorhergehenden Ver⸗ 
) ' É 


a 
7 
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Auch an anderen Orten ward die Trennung de 
Nerven des Gefuͤhls von „ der Boe, 
beftätigt. 

Im Gefichte verbreiten ſich Nervenaeſte von 
zwey Staͤmmen, dem n. kacialis und dem n. tri- 
geminus, Bell f) machte die Entdeckung, daß 
das Thier bey der Durchſchneidung des letzteren hef⸗ 
tige Schmerzen litt und das Geſicht nach derſelben 
alles Gefuͤhl verlor; — daß aber die Durchſchneidung 
des erſteren weber dem Thiere Schmerz noch dem Ge— 
ſicht den Verluſt ſeines Gefuͤhls verurſachte. Auch 
fand er, daß die Durchſchneidung des m. facialis 
die, Geſichtsmuſkeln laͤhmte, daß aber die des n. tri⸗ 
geminus dieſe Wirkung nicht hatte, — beydes jedoch 
mit einer gewißen Einſchränkung, die wir im folgenden 
6. näher betrachten. werden; hier unterſuchen wir nur 
das gegenſeitige Verhöltniß dieſer beyden Nerven mit 
Ruͤckſicht auf das Gefuͤhl, und in dieſer Beziehung 
ſcheinen alle ſpaͤtere Verſuche eine, freylich nicht be= 
deutende, Modification des Bell'ſehen Reſultats 
veranlaßen zu muͤßen. 


J i - 
ſuche durchaus entgegengeſetzt iſt. Die Bewegung hört 
nemlich an derſelben Seite auf, während das Gefühl 
fortdauert. Künfttge Erfahrungen mögen entſcheiden, in 


wie fern dieſe bis jetzt unerklärten Reſultate richtig ſind. 


ON 
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Magendie erklaͤrt, daß er zuweilen bemerkte, 

daß das Thier, bey der Durchſchneidung des n. facıa- 
lis, Zeichen der Schmerzen verrieth z. Fo dera be⸗ 
hauptet, daß es immer der Fall ſey: Mayo g) vers 
ſichert, dieſe Beobachtung an Hunden und Katzen, 
aber nicht an Eſeln — an welchen Belt ſeine 
Verſuche anſtellte — gemacht zu haben. Alle ſtim— 
men indeßen darinn überein: daß dieſe Aeußerungen 
der Schmerzen höchſt unbedeutend und durchaus 
nicht mit denjenigen zu vergleichen ſind, die ſich nach 
der Durchſchneidung des ten Nervenpaares äußern; | 
mithin wird das Hauptreſultat Bells in dieſer 
Ruͤckſicht med keinen ee erleiden.) 


2) Bell 5 05 75 a new anatomy of the ban. Lon- 
don 1809. 


* 


*) Einer meiner Freunde, der Hr. Landphyſteus Eſch richt 

dem ich febr viele Aufklärungen über die Phyſtologie des 

79 5 Nervenſyſtems verdanke — hat mich darauf aufmerkſam ge⸗ 
| macht, daß die geringe Senſibilität des ten Nervenpaars 
vielleicht von den vielfachen Verbindungen dieſes 1 
mit den sten Nervenpaar herrühren dürfte. Um dieſes zu 
entſcheiden, müßte man, ehe man den Verſuch mit dem 
PR n. facialis machte, exit das Ste Nervenpaar in feinem 
Br? Urſprunge durchſchneiden. Wir werden dieſen Verſuch 
SØ | nächſtens gemeinſchaftlich anſtellen. 


å 
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b)Mag ra e Journal N 2. No. 3, pag. 276 
und No, 4 bag. 566. 


c) R ul lier, Magendie ha 1823, Avril, p. 173, 186, 
d) 8 h a w, Medic. chirurg, Transactions, Vol XII: 


; 55 M agen die, Journal 1823, Avril, pag. 153. 


1 ell, Philosophical Transactions 1821. p. 398. 


a 6.43. 


Verſuche über die verſchiedenen Fu net io⸗ 
nen der Muſkelnerven. 


Die . Bells. ) 


— — 


Sagan Koi man fich ein w unfentbare, er⸗ 


/ 
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*) Dieſen g. habe ich, nachdem die Abhandlung eingeliefert und . 
beurtheilt worden war, durchaus unngeatbeiten Das Ver⸗ 
fig wickelte dieſer Unterſuchung, der Mangel eines Theils der 
wichtigſten hieher gehörigen Literatur, und der Umſtand, 
daß ich nicht ſelbſt hierüber angeſtellte Verſuche geſehen ha— 
be, mußte meine Bearbeitung dieſes Gegenſtandes unvoll⸗ 
kommen machen. Da ich ſpäterhin in Beſiß der Literatur, 
die mir damals fehlte, gekommen bin, und die mündlichen 
Mittheilungen meines oben erwähnten Freundes, des Herrn 
Eſchrichts, (der ſich eine Zeitlang, in Verbindung mit 


Magendie, Mayo u. ſ. w., mit der Experimentalphy⸗ 
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muͤdenderes und verwickelteres Studium, als das Studi; 
um der Anatomie des Nervenſyſtems denken koͤnnen, wie 


ji 
& 


. 


É gen verdanke. 


dieſes bis auf die neueſten Zeiten getrieben wurde. Die ein— 
zelnen Thatſachen waren bis zu einer faſt unabfehbaren 
Maſſe angewachſen und in der bunteſten Verwirrung 


in einander verſchlungenz nirgends konnte ein ordnendes 
Prinzip mehr vermißt werden als eben hier. Unter ſol— 
chen Umſtaͤnden trat ein Mann plotzlich auf, der, von 
treffichen Verſuchen und ſcharfſinnigen Combinationen 


geleitet, den Phyſiologen ein Syſtem darlegte, wel- 
ches, wie durch einen Zauberſchlag, jene Verwirrung 


in die fehönfte Harmonie aufzuloͤſen ſchien. Ueberall 
wurde ſein Syſtem einer beſonderen Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdigt und von vielen angenommen. 

Charles Bel a) fieng ſeine Unterſuchun— 
gen mit dem Geſicht an. Hier verbreiten ſich 


Nervenaͤſte 2 verſchiedener Stämme, des Tten und 
des 5ten Paares. Er fand (wie wir ſchon geſehen 
haben), daß dieſer aber nicht jener dem Gefühl 


— 0. 1 


fiologie im Allgemeinen und mit dieſer Unterſuchung insbe— 


ſondere beſchäftigt hat) mir eine weit reifere Anſicht dieſer 


ganzen Sache gewährten, — hielt ich es für meine Pflicht, 


mich dieſer Umarbeitung zu unterziehen, die ich — wie 


ich gerne geſtehe — größtentheils dieſem eifrigen Phyſtolo⸗ 


[4 
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vorſteht. Die Frage war jetzt: in welchem gegen 
ſeitigen Berhältniffe ſtehen dieſe Nerven in Beziehung 
auf die Bewegung der Geſichtsmuſkeln? An einem 
Eſel durchſchnitt er das 7te Nervenpaar an der 
einen Seite; die Reſpirationsbewegungen des Naſen- 
fluͤgels und der Lippen hörten an derſelben Seite auf, 
das Thier nahm aber, ohne irgend ein Hinderniß, ſein 
Futter mit den Span. ==, Cr durchſchnitt den n. 
; infraorbitalis an der einen Seite; die Reſpirations⸗ 
bewegungen des Naſenfluͤgels dauerten fort, das Thier 
hatte aber das Vermoͤgen, das Futter mit den Lip⸗ 
pen zu nehmen, verloren; es war genoͤthigt, dieſe 
gegen die Erde zu druͤcken und das Futter mit der 
Zunge aufzulecken. — Die Bewegungen der Augen⸗ 
lieder, wie die, welche das Nieſen, den Huſten und 
den Ausdruck des Geſichts waͤhrend heftiger Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen u. ſ. w. begleiten, waren, ſeiner Beobachtung 
zufolge, von dem Tren Nervenpaar abhängig. Auf 
dieſe Weiſe hatte er die Rollen unter dieſe beyden 
Nerven vertheilt und ſchließt dann: daß das 7te Ner⸗ 
venpaar den Reſpirationsbewegungen der Geſichtsmu— 
ſteln, das 5te aber den übrigen Bewegungen vor— 
ſtehe. Jetzt gieng er zu dem Rumpf uͤber. Da 
er den n. accessorlus durchſchnitt, fand er, daß die 
Bewegungen der Schulter, in ſo fern ſie mit den Re⸗ 
ſpirationsbewegungen uͤbereinſtimmen, SE ENDEN was 


ren, obgleich die allgemeine Myotilitaͤt fortdauerte. — 
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; Bon diefem Geſichtspunkt aus erhob er ſich jetzt z 


einer allgemeinen Anſicht des ganzen Nervenſyſtems, 


und zog den Schluß, daß es außer den Nerven, 


* 


welche dem allgemeinen Gefuͤhl und der allgemeinen 
Bewegung vorſtehen, noch eine beſondere Claſſe von 


Nerven gebe, die jenen beygeſellt ſind, ſo oft ein 
eigenthuͤmliches Gefühl oder; eine eigenthuͤmliche Bes 


wegung hervortritt, und von welchen eine Abtheilung 
bloß dazu dient, die ſaͤmmtlichen den Reſpirations⸗ 
mechanismus eonſtituirenden Bewegungen zu einer 


i Einheit zu verbinden. Zur erſten Claſſe (den fymme 
triſchen oder regulären Nerven) rechnet er die 


Ruͤckenmarksnerven und das fuͤnfte Paar. 
Dieſe zeichnen ſich durch eine doppelte Wurzel und 
Knoten an einer derſelben aus; ſie verbreiten ſich nach 


der Seite hin und nie parallel mit der Achſe des Kors 
pers, führen nur zu gewiſſen Abtheilungen des Kors 
pers und tragen nicht dazu bey, verſchiedene Abtheilun⸗ 


gen deſſelben zu vereinigenz ſie beſitzen einen hohen Grad 


von Senſibilitaͤt und verbreiten ſich nach allen Theilen 


hin. Die zweite Claſſe der Nerven (die unſym m es 
triſchen oder irregulären) zeichnet ſich durch 


eine einzige Wurzel aus, die ohne Knoten iſt, und 
entſpringt aus dem verlängerten: Mark und dem ober⸗ 
ſten Ende des Ruͤckenmarks. Zu dieſer Claſſe rech⸗ 
net er, als den Reſpirationsbewegungen vorſtehend, 


wor) 
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folgende Nerven: den n. vagus, facialis, acceslorius, 
phrenicus und respiratorius externus, ferner den 
v. glossopharyngaus, hypoglossus und die Aeſte, 
me von dem F Nerven zu dem 
Kehlkopf führen 6 he 
Dieſes Syſtem wurde von Belt Schwiegerſehn, 
Shaw b), vertheidigt, der aber keine neue Verſuche 
hinzufuͤgte. Er veränderte die Namen der Claſſen in 
„original“ und „‚supperadded nervs““. | 
Dieſes ift eine kurze Darſtellung des fo beben | 
Bellſchen Syſtems. Der Umſtand, daß es dem An⸗ 
ſcheine nach einem lange gefuͤhlten Beduͤrfniß abhalf, hat 
wahrſcheinlich ſein Gluͤck begruͤndet, denn, wenn man 
es einer vorurtheilsfteien Critik unterwirft, ſtuͤrzt es 
in ſeinen Grundpfeilern zuſammen. Wir wollen jetzt 
jedes einzelne Glied deſſelben durchgehen, indem wir 
mit den unſymmetriſchen Nerven, namentlich mit 
dem nervus facialis und deſſen Verhaͤltniſſe zum 
. ee anfangen. | 
Be ll behauptet: daß die Durchſchneidung des 
Iten Paares an der einen Seite die Reſpirationsbewe⸗ 
gungen des Naſenfluͤgels an derſelben Seite aufhebe, 


daß aber das Thier deſſen ungeachtet das Futter mit 


den Lippen nehme. Mayo e) erwies aber, daß 
Bell hier einen Fehler begangen habe. M. orbi- 
cularis oris ift ein Circularmuſkel; die Winkung 
einer Para an Der einen Seite kann daher nicht ſehr 


Sy 
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? deutlich werden, obgleich Mayo ſie immer — gegen 
die Behauptung Bells — wahrnahm; durchſchnitt er 
aber das 7te Paar an beyden Seiten, fo wurden die 


Lippen vollig paralyſirt, hiengen herunter, und das 


Thier vermochte durchaus nicht ſie zu ee 

um ſein Futter damit zu nehmen. | 
Beil behauptet, daß die Durchſchneidung des n. 

infraorbitalis an beyden Seiten die Lippen in dem 


Grade laͤhme, daß das Thier ſein Futter nicht mit den— 5 


ſelben zu nehmen vermag; Mayo erweiſt aber den 
Ungrund dieſer Behauptung; die Bewegung der Lip— 
pen dauert fort, aber das Gefuͤhl hoͤrt auf; daß das 
' Thier die empfindungsloſen Lippen nicht gebrauche, um 
das Futter zu nehmen, iſt natuͤrlich, denn es wird 
ja gar nicht gewahr, daß es dieſes ergreift und bedient 


ſich daher der Zunge. — Auch Magendie beobach- 


tete, daß die Bewegung der Lippen 116 dieſer Oper 
ration fortdauert. 
Wir ſehen hieraus, daß die einzige a, welche 


Bell dem Sten Nervenpaar ließ, nicht dieſem, ſondern 


dem Tten Paar gebuͤhre, welches demnach allen Bewe⸗ 
| gungen des Geſichts vorfteht, während jenes keine von 
dieſen, ſondern nur das Gefuͤhl leitet. 

Ich gehe jetzt zu dem n. accessorius uber; 0 0 
Bell leitet dieſer Nerv die Reſpirationsbewegungen 
des Nackens und der Schulter; bekanntlich verbreitet 
fi) aber derſelbe bey Menſchen nur im m. lterno- 


€ 
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eleidomastoideus und im m. trapezius. Warum 
erhalten nur dieſe beyden Muſkeln Reſpirationsnerven, 
waͤhrend fo viele andere Muſkeln in dieſer Region zu 
denſelben Bewegungen mitwirken? Wie wird Bell 
überhaupt entſcheiden können, daß dieſe beyden Mus 
ſkeln ihre Reſpirationsbewegungen verloren, die uͤbri⸗ 
gen aber behalten haben? | 

Der n. phrenicus und der n. f 
externus entſpringen beyde aus den Ruͤckenmarks⸗ 
nerven. Was berechtigt ihn dann, jenen in die 
erſte und dieſen in die zweite Claſſe zu ſetzen!? — 
Der herumſchweifende Nerv hat keinen anderen Ein⸗ 


fluß auf die Reſpirationsbewegungen, als durch die 


Aeſte, mit welchen derſelbe den Larynx verſieht, 
— welche er hernach einzeln aufzaͤhlt, — aber wer 
der dieſer Nerv noch! der Zwerchfellsnerv kann ei⸗ 
nen Beweis fuͤr die Lehre Bells abgeben weil 
beyde zu Muffeln führen, die keine andere Beweg⸗ 
ungen haben als folde, die in Verbindung mit der 
Reſpiration ſtehen. Außerdem beſitzt der herumſchwei⸗ 
fende Nerv ein Ganglion in der Nähe, ſeines Ur- 
ſprungs und ift ſehr fenfibel, mithin muͤßte dieſer, ſei⸗ 
nem aͤußeren Charakter nach, zu den Nerven gehören, 
welche Bell die regulären nennt. — Daß er den n. 
hypogloslus und den n. Bloslopharyngües durchaus 


ohne allen Grund als Reſpirationsnerven betrachtet, 


bedarf keiner weiteren Erwähnung, | — 
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8 0 Wir wollen jetzt feine zweite Clasſe — die res 
gulären Nerven — betrachten, welche die Ruͤcken⸗ 
marksnerven und das ste Nervenpaar enthaͤlt. Die 
Idee, das ste Paar mit den Ruͤckenmarksnerven zu 
vergleichen, iſt aͤlter als Bell, und hernach von 
mehreren Anatomen angenommen worden. Der Cha⸗ 
rakter der Ruͤckenmarksnerven iſt folgender: ſie ent⸗ 
ſpringen mit 2 Wurzeln, einer bewegenden und ei⸗ 
ner fuͤhlenden, letztere bildet bald nach ihrem Ur⸗ 
ſprung ein Ganglion und vereinigt ſich ſogleich mit 
der anderen Wurzel. Die beyden Wurzeln zerſchmel— 
zen jetzt zu einem Nerven, der auch die Eigenſchaften 
beyder Wurzeln beſitzt, ſo daß der durch dieſe Verei— 
nigung gebildete Nerv auf einmal dem Gefuͤhl und der 
Bewegung in allen denjenigen Theilen vorſteht, nach 
welchen er ſich verbreitet. — Wir werden jetzt un⸗ 
terſuchen, in wie fern dieſe Merkmale en das Ste 
Nervenpaar anwendbar find. 
: Das Ste Nervenpaar entſpeingt mit 2 Por⸗ 
tionen; die größere bildet bald nach ihrer Entſtehung 


ein Ganglien, die kleinere aber nicht; die größere 


Portion ſteht nur dem Gefühl, die kleinere nur der 
Bewegung vor; in ſo fern iſt dieſer Nerv aller⸗ 
dings ein Ruͤckenmarksnerv, betrachten wir aber ſei— 
ne Verbreitung ‚6b verſchwindet die ganze Aehnlich⸗ 
gg keit: die größere Portion verbreitet ſich uͤberall im 
"AI | Geſicht, deſſen Gefühl ſie vorſteht; 0 kleinere Por⸗ 


i 


/ 
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tion führt bloß zu dem m. temporalis, masle-⸗ 
ter, pterygai und buceinator, und ſteht der 
Bewegung dieſer Muffchr vor. Es ift daher offene 
bar, daß, wenn die Vergleichung des Sten Ner⸗ | 
venpaares mit den Ruͤckenmarksnerven irgend eine Be⸗ 
deutung haben ſollte, die kleinere Portion des Sten | 
Nervenpaares ſich nach allen denjenigen Theilen ver⸗ 
b breiten muͤßte, welche die größere Portion wit. Swei⸗ 
gen verſieht, und in dieſen der Bewegung vorſtehen, | 
wie letztere dem Gefühl vorſteht. 

ek Nach dieſen Betrachtungen dringt ſich einem jer 
den gewiß der Gedanke auf, daß die kleinere Portion 
des fuͤnften Nervenpaares nur zum Theil der vorder— 
ſten Wurzel der Ruͤckenmarksnerven entſpreche, und 
daß nur der Inbegriff aller derjenigen Nerven, welche 
den Bewegungen der Geſichtsmuſkeln vorſtehen, ſich 
zum Sten Nervenpaare, wie die vorderſte Wurzel der 
Ruͤckenmarksnerven zu der hinterſten, verhalte. Dieſe 
Anſicht, die wirklich in einem. hohen Grade Ordnung 
in die Verwirrung des Nervenſyſtems bringt, verdankt 
man dem daͤniſchen Phyſiologe E ſch richt. Phy⸗ 
ſiologiſch betrachtet iſt ſie vollkommen begruͤndet; es 
bleibt nur. uͤbrig, den Einwendungen zu begegnen, 
welche die Anatomie vielleicht derſelben entgegen ſtellen 
konnte. — Warum macht einer der Muſkelnerven des 
Geſichts einen Theil des öten Paares aus, waͤhrend 
die uͤbrigen als abgeſonderte Nerven entſtehen? — In 


å noch auffallender if: die älteren Phyſiologen hielten, bis — 
zur Zeit Fallopias, die fo genannte kleine Portion 
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Unfehung dieſer Frage verweiſe ich auf eine Abhand⸗ 
lung von Eſchricht, die naͤchſtens herauskommen 
wird, und in welcher er auf das einleuchtendſte dar⸗ 


thut, daß es durchaus unrichtig ſey, jenen Nerven, 


der zu den Kaumuſkeln führt, mit dem fünften Ner- 


venpaare zu vereinigen. Nach der übereinftimmenden 
Angade aller Anatomen iſt ihre innere Structur 
durchaus verſchieden: ſie entſpringen abgeſondert, und 


die Vereinigung, welche zwiſchen jenem Nerven und 


einem Alte des 5ten Paares (dem n. maxillaris in- 


. Ferior) Statt findet, war jo nothwendig, um ihn 
mit empfindenden Nervenfibern zu verſehen. — Auch 


ihre Funktionen ſind durchaus verſchieden, und mehrere 
pathologiſche Beobachtungen bieten Beyſpiele der Affee— 
tion des einen dar, ohne daß der andere leidet. Ja, was 


des 5ten Paares für einen beſon deren Nerven. 


Dieſer Anatom vereinigte die eben erwaͤhnten Nerven, 


„weil das vierte Paar ſich mit einem Aſt des dritten 


lunſers Sten), verbindet,“ — und dieſer unbedeutende 


Grund iſt wirklich noch der einzige, der die Vereini— 
gung dieſer Nerven bis jetzt aufrecht gehalten hat. e 

Fuͤr dieſen in ſeine alten Rechte eingeſetzten 
Nerven hat Eſehrieht die paſſende Benennung 


nervus masticatorius vorgeſchlagen; auch hat er 


den Vorſchlag gethan, die alten Benennungen n. fa. 


. 
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6. 44. 


Berfuge über die 1 Sinne. 


RE BE SEES 


Flourens 30 hat dich ee zahlreichen 


Verſuche erwieſen, daß Eindruͤcke nothwendig dem 
großen Gehirn zugefuͤhrt werden muͤßen, um mit 


Bewuſtſeyn empfangen zu werden. Wird das große 
Gehirn hinweggenommen, fo hört alles Gefühl, alle 


Sinnenempfindung, auf. Was das Geſicht und Ge⸗ 


hoͤr betrifft, kann die Richtigkeit dieſer Behaupt⸗ 
ung nicht bezweifelt werden; ſchwerer iſt es aber zu 
entſcheiden, ob die Sinne des Geruchs und des Ge⸗ 
ſchmacks noch vorhanden ſind, denn man koͤnnte ja 


annehmen, daß das Thier nach einer fo gewaltfamen 
Operation gegen die Eindruͤcke des Geſchmacks und des 
Geruchs ganz gleichguͤltig geworden ſey; dieſe Einwen-⸗ 


dung hat Fl ourens aber dadurch gehoben, daß er ſol⸗ 
chen des großen Gepims beraubten Thieren das Leben fo 


— 


f 
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® langt als möglich erhielt; obgleich fie zuweilen diele Mo⸗ 
nate hindurch lebten, hat u er nie bemerkt, daß ſie zu rie⸗ 
chen oder zu ſchmecken vermochten. — Daß der Sinn 


der Betaſtung durch dieſe Operation aufgehoben werde, 
iſt fehr leicht zu erklaren, denn dieſer Sinn ſetzt ja 


Igntelligenz voraus, und von dieſer verſchwindet jede 


7. 


Spur, wenn das große Gehirn weggenommen wird. 
Eine Ausnahme hievon macht jedoch das allge⸗ 


meine Gefühl, welches nach der Wegnahme des großen 
Gehirns fortdauert. Dieſer Umſtand hat achtungswerthe 


Phyſiologen bewogen, die Fortdauer beſonderer Sins 


nenempſindungen nach der Wegnahme des großen Ge⸗ 


hirns anzunehmen. So erzaͤhlt Magen der b), 
daß eine Ente, an welcher er die Hemiſphaͤren hinweg⸗ 
genommen hatte, den Geruch noch behielt da er 
aber: „ſtarker . hinzu fuͤgt, leidet es 


keinen Zweifel, daß es nur die Senſibil itaͤt det 
Schleimhaut für eis zen a die er beob⸗ 


achtete. | 
Eine andere Frage, welch wir 100 zu erwaͤ⸗ 


; gen haben, ift die: ob das geſammte große Gehirn 
i nöthig ſey, um den Eindruck aufzunehmen, oder ob es 


in demſelben einen beſonderen Theil gebe, der dieſer 
Function vorzugsweiſe heſtimmt ſey? Die von Flo u⸗ 
rens angeſtellten Verſuche entſcheiden zum Vor⸗ 


theil der letzteren Meinung, auf welche ſchon Frühere 
Beobachtungen hinzudeuten ſcheinen. An Thieren nahm 


Sy 
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2 ; . 
er das große Gehirn ſchichtenweiſe heraus, ui beob⸗ 
achtete dabey, daß ſie erſt nach dem Verluſte eines 
gewiſſen Theils deſſelben das Vermoͤgen der Sin⸗ 
ne verloren. Auch die Frage machte er zum Ge⸗ 
genſtand ſeiner Unterſuchungen: ob derjenige Punkt, 
welchen die Eindruͤcke erreichen muͤſſen, um aufgefaßt 
zu werden, fuͤr die verſchiedenen Sinne verſchieden 
ſey? — er beobachtete aber in dieſer Hinſicht keinen Un⸗ 
terſchied; fie verſchwanden alle auf einmal, und erſchie— 
| nen, Menue das Thier ie wieder Ah alle auf 
amel. 

Dupuytren hat, wie Cas p er c) FEM 
e e angeſtellt, aus welchen hervor- : 
zugehen ſcheint, daß eine Einwirkung auf die Sin⸗ 

nenorgane unter Verhaͤltniſſen Statt findet, die man 
nicht haͤtte erwarten ſollen. Nachdem er riechende 
| Subſtanzen in die Venen eines Hundes eingeſpritzt 
hatte, beobachtete er, daß dieſer die Naſenloͤcher öff— 
nete und zu ſchnuͤffeln anfieng, als wenn er die rie⸗ 
chende Subſtanz außer ſich ſuchte. Auch beobachtete 
er an einem anderen Hunde, in deſſen Venen er 
Milch eingeſpritzt hatte, daß dieſer Bewegungen mit 
dem Munde machte, als wenn jene 0 auf die 
Zunge eingebracht waͤre. | 

Der erſte dieſer Verſuche duͤrfte wech einer 
wahrſcheinlicheren Erklaͤrung faͤhig ſeyn. Es iſt be⸗ 
kannt, daß man den Geruch des Camphers, der in 
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die Venen eingeſpritzt wird, innerhalb ſehr kurzer 


Zeit in der Ausduͤnſtung der Lungen ſpuͤrt: wie viel 


wahrſcheinlicher iſt es dann nicht, daß das Thier auf 


dieſem Wege den Eindruck der riechenden Subſtanz 


empfangen habe? 2 | 
Ueber den Sinn des Geruchs hat N a⸗ 


gendie d) eine Reihe von Verſuchen angeſtellt, aus ; 


welchen er das paradoxe Reſultat zog, daß der ner- 


vus olfactorius nicht der Geruchsnerv ſey, fondern 
daß die Aeſte des 5ten Nervenpaares, die zu der 


Naſe fuͤhren, dieſem Sinn vorſtehen. Er vernich— 


tete gaͤnzlich den Geruchsnerv mehrerer Hunde, welche 


eben fo große Empfindlichkeit gegen Ammoniak, Eßig— 
ſaͤure und Lavendeloel, wie auch gegen das mechaniſche 
Reiben der Schleimhaut, als vorher verriethen; — er 


durchſchnitt das Ste Paar, und jede Spur der Senſi— 


bilitaͤt der Naſe hoͤrte auf. Daß aber dieſe Verſuche nicht | 


die Richtigkeit der Schluͤße beweiſen, die Magendie dar- 
aus zieht, hat Eſch richt aufs entſcheidendſte dargethan. 


Er wendete nur ſolche Subſtanzen an, die, außer ihrer 
riechenden Eigenſchaft, auch eine reitzende oder auf das 

allgemeine Gefühl der Schleimhaut einwirkende Eigen- 
ſchaft beſitzen. In Anſehung des Ammoniaks und 
der Eßigſaͤure iſt dieſes gewiß, was aber das Laven? 


deloel betrifft, könnte es zweifelhaft ſcheinen; folgende 
Betrachtungen werden aber jeden Zweifel heben. Die 


vergleichende Anatomie lehrt, daß die Entwicklung der 


. 
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Nafenäfte des 5ten Paares im gleichmaͤßigen Verhälte 


niſſe zu der Entwicklung des Geruchsorgans ſtehe, 


mithin der Grad der Senſibilitaͤt der Naſe (weil das 
Ste Nervenpaar der Nerv des allgemeinen Gefühle 
iſt,) mit der Entwicklung deſſelben als Geruchsorgan 
parallel gehe. Erwaͤgen wir jetzt den unermeßlichen 


Abſtand, der zwiſchen der Entwicklung des Geruchs— 


finnes bey dem Menſchen und dem Hunde Statt 


findet, ſo wird es mehr als wahrſcheinlich, daß eine 


N 
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Subſtanz, die ſchon auf den Geruch der Menſchen fo. 
heftig wirkt, wie Lavendeloel, auf dieſen Sinn des 
Hundes reitzend wirken muͤßez und wirklich macht der 
Hund, bey der Annaͤherung des Lavendeloels, ganz dieſel⸗ 
ben Bewegungen wie nach der des Ammoniaks und der 
Eßigſaͤure: er wendet den Kopf ſchnell hinweg, reibt 
die Schnauze mit den Pfoten und nieſt. — Waren 
aber alle die von M agendie angewendeten Subſtanzen | 
nur folde, die auf das allgemeine Gefühl der Schleim— 
haut wirkten, ſo folgt aus ſeinen Ver ſuchen weiter 


nichts, als daß die Senſibilitaͤt der Naſe nach der 


Durchſchneidung der Geruchsnerven fortdauert und nach 


der Durchſchneidung des Sten Paars aufhoͤrt; eine 


Folge, die man zwar vorausſehen koͤnnte, der es aber 


bisher an unmittelbaren Beweiſen fehlte; — um die An⸗ 


weſenheit des Geruchs zu erweiſen, werden ganz an⸗ 
dere Criterien erfordert. Wirklich verſuchte Magens 


die dieſe dadurch zu en daß er dem W 
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de Fleiſch in Papier gewickelt vorlegte; der elende Zu⸗ 
ſtand, in welchem das Thier ſich befand, verſtattete 


aber nicht, — und wird wahrſcheinlich nie verſtatten, — 


in dieſer Hinſicht zu ſicheren Reſultaten zu gelangen. 


Wenn auch (was MA end nicht erwieſen 
hat) der Geruch durch die Durchſchneidung des Sten 
Nervenpaares wirklich aufgehoben wuͤrde, ſo wäre dies 
ſes doch keinesweges ein Beweis, daß das ste Paar 
der Geruchsnerv ſey, denn auch alle die uͤbrigen ‚Sins 


ne verſchwinden bey der Durchſchneidung des 5ten 


Paares und es leidet deſſen ungeachtet keinen Zweifel, 5 


daß der n. opticus der Sehenerd und der u. ach- 


— 


sticus der Gehoͤrnerv ſey. | 225 
Uebrigens entdeckte Magen die bey jener Ver⸗ 
anlaßung, daß der Geſichtsnerv durchaus ohne Em⸗ 
pfindung iſt, eine Eigenſchaft, die dieſer mit dem 
Geſichts- und dem Gehoͤrnerven gemein hat, und die 
demſelben das Recht, als Sinnennerv in einer Claſſe 
mit jenen beyden Nerven zu ſtehen, noch mehr ſichert. 
Von den beyden Nerven, die zu der Zunge 


führen: dem nervus lingvalis des 5ten Paares und 


den nervus hypoglosſus, hat man, ſchon feit den Zei⸗ 
ten Galens, jenen fuͤr den Geſchmacks- und dieſen 
fur den Bewegungsnerven gehalten. In neueren Ski 


ten haben die Verſuche Richerand's, e) Fo des 


ra's Mund Mayo 's g) dieſe Meinung beftätigt; 
reitzt man den erſten, fo verraͤth das Thier Schmerz, 
N | 0 N | 
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aber die Zunge bleibt unbeweglich; das Reitzen des 
letzteren bringet Zuckungen in der Zunge hervor. | 
Durchſchneidet man jenen, ſo hoͤrt der Geſchmack 
auf: wird dieſer durchſchnitten, il hört die Bewer 
gung auf. ! 

M agen die h) erwies, daß es nur der vor— 
derſte Theil der Zunge ſey, der durch die Zerſchneidung 
des Sten Nervenpaares den Geſchmack verliert; an 
dem hinterſten Theil und in der Mitte derſelbe dauert 
dieſer Sinn fort. ; Å 
; Daß indeffen bey allen dieſen Verſuchen nicht 
der Mangel oder die Anweſenheit des Geſchmacks, 

ſondern nur die der Senſibilitaͤt der Zunge hier ent— 

ſchieden wird, bedarf kaum bemerkt zu werden; als 
Mittel dieſe zu erforſchen hat man, wie in den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen uͤber den Geruch, bloß ſchar- 
fe Subſtanzen angewendet, die zugleich reitzend wir⸗ 
ken. Ueber den eigentlichen Geſchmacksſinn kann auf 
dem Wege der Viviſection wohl eben fo wenig wie i 
uber den eigentlichen Weruchsſtus etwas Net 


werden. 


Mit dem n. e hat May 94 
einige Verſuche angeſtellt. Das Reitzen dieſes Ner⸗ 
ven bringet Zuſammenziehungen im m. fiylogloslus 
und in dem oberſten Theil des Pharynx hervor. å 

In Anſehung des Geſichtsſinns haben die von 


Flourens angeſtellten Verſuche erwieſen, daß die 
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Vierhüͤgel in einem beſonderen Berhäftniffe zu demſelben 
ſtehen. Wir ſahen, daß alle Sinne — mithin auch 


das Geſicht — aufhoͤren, wenn das große Gehirn 


hinweggenommen wird, während die Iris — der Eins 


wirkung des Lichts und der Dunkelheit zufolge, — 


fuortfährt ſich zuſammenzuziehen und zu erweitern. 


Werden hingegen die Vierhuͤgel hinweggenommen, ſo 


hoͤrt auch die Reitzbarkeit der Iris auf. 


Ueber die Zuſammenziehung der Iris ſtellte 


Mayo k) folgende Verſuche an. Die Durchſchnei⸗ 


dung des Sehenerven im Hirnſchaͤdel einer Taube 


i 


brachte Erweiterung der Pupille hervor, und das helle 


ſte Licht vermochte nicht, ſie wieder zuſammenzu⸗ 


2 ziehen. Dieſelbe Wirkung ha tte die Durchſchneidung 


des 3ten Paares. Die Durchſchneidung des Sten 


Paares hat gar keinen Einfluß auf die Bewegungen 
der Pupille, aber das Auge verliert alle Empfindung. 


— Das Reitzen des Sehenerven bringt Zuſammen-⸗ 


ziehung der Iris hervor. Das Reitzen des 3ten Paa⸗ 


res hat dieſelbe Wirkung. Das Reitzen des 5 ten 
Nerven paares hat keinen Einfluß auf die Pupille. 
Wenn man den⸗Sehenerven durchſchneidet, und denje⸗ 


nigen Theil reitzt, der zu dem Inneren des Auges 
fuͤhrt, ſo entſteht keine Bewegung der Pupille; reitzt 


man aber denjenigen Theil, der zu dem Gehirn fuͤhrt, 
fo zieht die Pupille ſich zuſammen. Die Durchſchnei⸗ 


gg | | (21) 
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dung des Stern Nervenpaares veranlaßte keine Veraͤn⸗ 
derung des letzterwaͤhnten Verſuches. Das Reigen 
des zien Paares hat dieſelbe Wirkung. Durchſchnei⸗ 
det man das Ite Nervenpaar, fo bringt das Reitzen 
des Sehenerven keine Wirkung auf die Pupille her⸗ | 
vor. — Aus dieſen Verſuchen ſchließt er, daß das 
zZte Paar den Bewegungen der Iris vorſtehe: daß 
dieſe Bewegungen durch Einwirkung auf den Sehe— 
nerven herbeygefuͤhrt werden und daß das 5te Paar 
| der ORTES! des Auges vorſtehe. | | 
Das ste Paar hat zugleich einen befonderen 
Einfluß auf die Ernährungsfunction des Auges 
Diefe Entdeckung verdankt man Magendie 138%. 
Nach der Durchſchneidung dieſes Nerven in der dl & 
temporalis wird die Hornhaut verdunkelt, die Bin⸗ 
dehaut entzuͤndet fig und geht in Eiterung uber; auch 
die Iris wird eutzuͤndet und mit falſchen Membra— 
nen bedeckt, welche die ganze vorderſte Kammer file 
lenz zuletzt laufen die Feuchtigkeiten des Auges her⸗ 7 
aus und dieſes Organ wird in einen kleinen mit einer 
kaͤſeartigen Maſſe angefuͤllten Knollen. verwandelt. In 
der Vermuthung, daß dieſe Symptome vielleicht von 
der langwierigen Beruͤhrung des Augapfels mit der 
Luft (weil die Augenlieder gelaͤhmt wurden, — eine 
auffallende Folge dieſer Operation!) oder von der ge⸗ 
hemmten Abſonderung der Thraͤnen herruͤhren möchte, — 
durchſchnitt er an einem anderen Thiere den n. lagla- 
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lis, wodurch auch die Augenlieder gelähmt werden, und 
zog die Thraͤnendruͤſe heraus: die oben erwähnten Symp⸗ 
tome blieben aber aus, und waren demnach unmittel⸗ : 
bar von der Durchſchneidung des Sten Paares abhan⸗ 
gig. Indem er dieſe Unterſuchung weiter verfolgte, 
; fand er, daß die Durchſchneidung des 5ten Nerven- 
paares, ehe es uͤber das Felſenbein geht, weniger bedeu— 
tende Zufaͤlle im Auge hervorbrachte; durchſchnitt er 
es an der Seite des Aten Ventrikels, unweit des Ur— 
ſprunges deſſelben, waren die Zufaͤlle Höchft unbedeutend. 
Nach der Durchſchneidung des Stern Nervenpaares 
verſchwinden das Geſicht und alle die uͤbrigen Sinne. 
Bey dem Hunde iſt die Pupille nach der Durchſchnei—⸗ 
dung des Aten Nervenpaares erweitert, bey Kaninchen 
zuſammengezogen. Er entdeckte nichts, das dieſe Verſchie⸗ 
denheit zu erklaren vermochte, außer dem anatomiſchen 
Umſtand, daß bey Kaninchen gar kein Nervenaſt von 
dem Sten Paare zu den Ciliarnerven fuͤhrt; nach 
den ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen glaubt er dieſes mit 
Gewißheit behaupten zu koͤnnen; di . ſich 
ein ſolcher bey ee 


AN 
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8. 45. sg BRUNS 
Verſuche uber die Verletzungen der Cm 
tralparticen, des Nervenſyſte ms. 


——ů— 


Flo ure nå hat in feiner zweiten Abhandlung 
erwieſen, daß man die Subſtanz des großen und klei⸗ 
nen Gehirns ſchichtenweiſe wegnehmen, ſie bis an 
eine gewiße Graͤnze durchſchneiden koͤnne, ohne daß ihre 
Functionen daͤbey ſonderlich leiden; — ja, was noch 
merkwuͤrdiger iſt: wenn jene Graͤnze uͤberſchritten 
wurde, fo daß die Functionen dieſer Organe aufhor⸗ 
ten, ſah er oft Beyſpiele, daß dieſe Functionen ſich 
im Laufe kuͤrzerer oder längerer Zeit wieder erneuerten. — 

Eine andere Reihe ähnlicher Verſuche ſtellte Magen⸗ 
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die a) an, um die Möglichkeit einer paracentelis 


cranii im hydrocephalus zu entſcheiden. Er ſtach 


eine große Stecknadel mitten durch das Gehirn einer 


Taube bis an die Augenhole. Sie ſchien ſich waͤh⸗ 
rend 2 Monate wohl zu befinden. Jetzt tödtete er 
ſie und fand, daß die Nadel durch das kleine Gehirn, 
durch den rechten Lappen des großen gegangen war 

und den Sehenerven getroffen hatte; es war keine | 
Spur von Eiterung da. Eine andere Taube, an wel⸗ 
cher derſelbe Verſuch wiederholt wurde, verlor nach 2 


Monaten die Nadel, und bey der Section ward 


nichts Abnormes im Gehirn entdeckt. Einem Hunde, 


mittlerer Größe wurde um den Wirbel drey 1“ lan⸗ 


ge Naͤgel und drey lange Stecknadeln eingeſchlagen. 


Der Hund lebte mehrere Monate hernach und befand 


ſich ſehr wohl. Hingegen war dieſe Operation von 


toͤdtlichen Folgen für einen anderen Hund, nachdem 


dieſer 9 Tage lang an einer Lähmung der linken Sei 
te gelitten hatte; das Gehirn zeigte eine bedeutende 
Eiterung, die ſich in allen Hoͤlen, beſonders aber im 
linken Ventrikel verbreitete. — Ein junger Fuchs, in 
deſſen Wirbel ein 1“ großer Nagel eingeſchlagen 
wurde, fiel augenblicklich wie betaͤubt um, erholte 


ſich aber gleich wieder. Ein anderer junger Fuchs 


fiel während derſelben Operation ſogleich todt um, aber 


die Section erwies, daß der Nagel eine ſchiefe Richt- 


ung, nach dem verlängerten Mark hin, genommen hatte. 


* 
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Aus dieſen Verſuchen ſchließt Magendie, 
daß die paracentelis cranii ohne Gefahr und mit 
Nutzen angewendet werden koͤnne. Die Erfahrung 
hat aber erwieſen, daß dieſer nicht ſehr bedeutend ift. 


: 2) Caſper a. a. O. S. 213. 


Alle die Verſuche, die wir hier erwähnt babe, 
deren Zweck es war, die Functionen der Centralpartieen 
des Nervenſyſtems zu eroͤrtern, ſchraͤnken ſich lediglich 
auf das Gehirn und das Ruͤckenmark ein; faſt sang 
vernadlåfigt ift aber a 


$. 46. | 
das Ganglienſyſt em. 


i 


Man weiß nicht einmal, ob die Ganglien Senſi⸗ 
tät beſitzen, oder nicht. Bich at, Wuͤtzera) und 
Lobſtein b) behaupten, daß ſie keine Zeichen des 
| Schmerzens bey Thieren beobachtet haben, deren Gang⸗ | 
lien fie mechaniſch reitzten. Ihnen widerfprechend 
verſichert Flourens, c) immer Zeichen heftiger 
Schmerzen beobachtet zu haben, wenn er den halb⸗ 
mondfoͤrmigen Knoten mit der Pincette zwickte, hin- 
gegen erregten die uͤbrigen Ganglien nur ſchwaͤchere 
Aeußerungen des Schmerzens und zuweilen gar keine. 
um die Function des Ganglienſyſtems aufzuklaͤ⸗ 
ren, ſtellte der Vorſteher der Vieharzneyſchule in Al- 
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fort, Du puy d), in Verbindnng mit Du puy⸗ 
tren und Bre ſchet, Verſuche mit der Wegnah— 
me des erſten Halsganglions bey Pferden an. Die 
Folgen dieſer Operation waren: Zuſammenziehung der 
Pupille, Roͤthe der Bindehaut, gänzliche Abmagerung, 
Hautwaſſerſucht in den Extremitaͤten, beſonders in den 
hinterſten, und ein allgemeiner Hautausſchlag. Hier⸗ ; 
aus zogen fie den Schluß', daß das Ganglienſyſtem 
\ einen großen Einfluß auf die Ernaͤhrung mage een 


a) Wütze r, de corporis humani ee ſabrica 


atque uſu. Pas 181. 


\ b) Lobſtein, de nervi ”fympathici humani fabrica, 
| / usu & morbis pag, 94. | \ 


c Flourens a. 4. O. S. 181. 


d) Dupuy, in Leroux Iournal de medecine, 8 
XXVI, 18167 Pag. 340 — 350. 


| 6.47, | 
Serfude über die Contractilitat der 
Nerven. 


— 


Unter dieſem Namen erwähnt Home a) aus- 
füßrlich eine bekannte Eigenſchaft der Nerven, die, 
wie er verſichert, ſeinen Beobachtungen zufolge, in eis 
nem weit hoͤheren Grade Statt findet, als man ge— 
woͤhnlich glaubt. Ueberraſcht von der außerordentlichen 
Zuruͤckziehung der durchſchnittenen Enden des nervus 


— 


— 
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medianus unter dem Handgelenke eines Kranken, der, 
nach einem heftigen Schlage auf den Daumen, an 
Zuckungen litt, — beſchloß er an | lebendigen Thieren 
zu unterſuchen, ob dieſe Eigenſchaft gewöhnlich in ei⸗ 
nem ſo hohen Grade Statt faͤnde. Er durchſchnitt 
daher an Kaninchen den Nervus cutaneus und beob⸗ 
achtete, daß die Nervenenden ſich 4“ aus einander 
zogen. Der Nervus Phrenicus der eite der nur 
12% lang ift, zog fig 1“ zuſammen. um entſchei⸗ 
den zu koͤnnen, ob dieſe Zusammenziehung von dem 
Nerven abhängig ſey, nahm er Alles, was in Beruͤh⸗ 
rung mit dem Nerven war, hinweg, und durchſchnitt 
dieſen auf einmal an beyden Enden, der ſich dann 
von 12“ bis 114“ zuſammenzog. Dieſes Vermoͤgen 
ſich zuſammenzuziehen nimmt von dem Augenblicke 
an ab, in welchem das Thier getådtet wird, und 
verſchwindet bald nach dem Tode. ö 
Dieſe Beobachtung wird, wie Ho m eb behauptet, 
in praktiſcher Ruͤckſicht von ſehr erheblichen Folgen 
fir die Chirurgie ſeyn; welches aber Maunoit b) 
und Pomme c) aus Gruͤnden, die gewiß nicht 
verwerflich ſind, bezweifeln. s 

2) Home on the irritability of the nervs — Philo- 

” fophical Transactions. 1801. pag. 2 — 22) 
h) Maunoir, Corvisart Journal, Tom, XVIII. pag. 

100 — 202, 
c) Pomme 4.4 O, S. 387, 


5 
F. 48. 
Berfuge über die kreuzende Wirkung des 
Nervenſyſtems. 


Seit den alteſten Zeiten hat man die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß Verletzungen des Gehirns einen 
partiellen Verluſt bald des Gefuͤhls „bald der Bewe⸗ | 
gung, bald den Bertuft beyder herbeygefuͤhrt haben. 
Es war natuͤrlich, daß dieſe Phaͤnomene raͤthſelhaft 
erſcheinen muͤßten, ſo lange uͤber die Functionen der 
einzelnen Theile der Centralmaſſe des Nervenſyſtems 
noch Dunkelheit ruhete. Jetzt da die Graͤnzen zwi— 5 
ſchen den das Gefuͤhl und die Bewegung leitenden 
Theilen des Nervenſyſtems (wie es ſcheint) genau 
beſtimmt ſind, iſt auch das bisher Unerklaͤrbare dieſer 
| Phänomene verſchwunden. Dieſe Phänomene erſchei⸗ 
nen aber noch in anderen Complicationen, die ſie 
den Beobachtern der älteren Zeit raͤthſelhafter mads 
ten und ſie noch in neueren Zeiten mit einem Nebel 
umgaben, den die Beſtrebungen des jetzigen Jahrze— 
hends erſt zerſtreut haben. Man fand nemlich, daß 
die durch Verletzung der Cenkralpartieen des Nerven⸗ 
ſyſtems entſtandenen Zuckungen und Laͤhmungen ſich 
bald an der verletzten bald an der unverletzten Sei 


te aͤußerten, bald auch ſich fo vertheilten, daß die 


Zuckungen an der einen und die Lähmungen an der 
anderen Seite u. ſ. w. in mannigfaltigen Combinationen 


— 
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ufeetenz ‚Sch werde der ålteren Hypothefen bier. gar | 


nicht erwähnen, ſondern ſogleich zu den von Flou⸗ 


ſes Geheimniß entſchleiert haben. Er erwies Folgen— 


des. Das Reitzen des Ruͤckenmarks an ei⸗ 


rens a) angeſtellten Verſuchen übergehen, welche Dies 


ner Seite brachte Zuckungen in den entſprechenden 


Muſkeln derſelben Seite hervor. Die Wege 


nahme eines Theils des Ruͤckenmarks an einer 
Seite brachte Lähmung in den Muſkeln derſel- 


ben Seite hervor. Das Reitzen des ve rlaͤn⸗ 


. an der einen Seite brachte Schwaͤch⸗ | 


ung an derfelben Seite hervor. Das Reitzen 
der Vierh uͤgel an der einen Seite brachte Zu ckun⸗ 
gen an der entgegengeſetzten Seite hervor. Die 
Wegnahme der Vierhuͤgel an einer Seite brachte 


Schwaͤch ung der entgegengeſetzten Seite her- 


vor. Das Reitzen und die Wegnahme des 
kleinen Gehirns an einer Seite brachten Sch waͤch— 


ung der entgegengeſetzten Seite hervor. Das 
Reitzen und die Wegnahme des großen Ge 
hirns an einer Seite brachten an der entgegenge— | 
ſetzt en Seite Schwaͤchung hervor. Das Ruͤcken— 

mark und das verlaͤngerte Mark wirken demnach in | 


einer geraden Linie: die Vierhuͤgel, das große und 
kleine Gehirn, hingegen in einer kreuzenden. Erwaͤgt 
man nun zugleich, daß das Reitzen des Ruͤckenmarks, 


Nes 


us 


des verlängerten Marks und der Vierhuͤgel, Zuckungen, 
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| Laͤhmung oder Schwächung, nach dem Grade des! 
i Reitzens, das Reitzen des großen und kleinen Gehirns 
hingegen nicht Zuckungen, wohl aber Schwächung 
hervorzubringen vermag, — ſo wird man aus dieſen 
1 alle Combinationen derjenigen Symptome 
leicht erklaͤren können, die ſich bey Verletzungen aͤußern, 
von welchen mehrere Theile der Centralpartieen des 
Nervenſyſtems ergriffen werden. 


8 


a) Flourens Verſuche über das Nervenſyſtem, S. 100, 


94 49. 


Verſuche uͤber die e der Ner⸗ 
„ und der „5 


. 
— 


Die merkwuͤrdige Entdeckung der Einwirkung 
des Galvanismus auf die Zuſammenziehung der Mu⸗ 
ſtelſibern mußte die Phyſiologen nothwendig auf die 
Anſicht leiten, daß eine gewiſſz Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſer phyſiſchen Kraft und dem normalen Erreger des 
Muſkels, der Nervenkraft, Statt finden muͤße. Es war 
daher natuͤrlich,H daß man — als den Probierſtein dieſer 
Idee — den Einfluß des Galvanismus auf die anderen 
Functionen des thieriſchen Organismus, deren Abhaͤn; 
gigkeit vom Nervenſyſtem keinen Zweifel unterworfen 
war, auszuforſchen ſuchte. - i 
i Dieſes ift nr wir ſchon wech. haben) der 


x 


i 
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Fall, wenn auch nicht mit der Function der Abſonde⸗ 4 
rung im Allgemeinen, ſo doch mit der gewißer Ab⸗ 
ſonderungen insbeſondere, z. B. mit der enen 
des Magenſafts und des Urins. | 

Wir haben bereits geſehen, daß die Durchſchnel⸗ | 
dung des herumſchweifenden Nerven die Abſonderung 


des Magenſafts hemmt, und daß es das Aufhoͤren die⸗ 


for Abſonderung ift, welches das Aufhoͤren der Ver⸗ 
wandlung der Nahrung im Magen nach dieſer Oper 


ration bewirkt. Hier war alſo nur die Frage zu un⸗ 
| terfuchen, ob die Vereinigung der durchſchnittenen Ner⸗ 


venenden durch eine galvaniſche Kette die Verdauung 
der Nahrung im Magen, mithin die Abſonderung 
des Nervenſafts, wiederherſtellen werde, oder nicht? 
AN Dieſer Verſuch wurde von Wilfon Philip a), 
in Verbindung mit Haſtings und in der Ge— 
genwart mehrerer Aerzte, mit vielen Modiſicationen 
an Kaninchen und Hunden wiederholt. Er fand, daß 
ſich, ſo lange die Batterie gehörig wirkte, gar kein 
Zeichen irgend einer Störung im Verdauungsprozeße 


Zußerte (welche ſich ſonſt, nach der Durchſchneidung des 
herumſchweifenden Nerven, durch Erbrechen und An⸗ 
ſtrengungen dazu, ankuͤndigt), und daß dieſe Zeichen, 


wenn fie fif, nach der Schwächung der Batterie, zu 
aͤußern anfiengen, durch die Verſtaͤrkung derſelben 
ſogleich aufgehoben wurden. — Da er den Magen 
nach dem Tode öffnete, fand er, daß die Nahrung faſt 


* 


a RR 
| gänzlich — zuweilen fogar gänzlich — denſelben Veraͤnder— 
ungen unterworfen geweſen war, wie bey den voͤllig 
geſunden Thieren, die er, um ſie mit den operirten 
zu vergleichen, zu eh Zeit mit dieſen gefüͤt⸗ 
tert hatte. 

Bey dieſen Verſuchen beobachtete er zugleich, daß 
auch die Verletzungen, die ſich nach dieſer Operation 
in der Function der Lungen, und die Symptome, die 
ſich nach dem Tode an den Lungen ſelbſt zeigen, 
durchaus gehoben wurden, wenn die Batterie gehoͤrig 
wirkte; — daß, je nachdem die äußere Belegung die 
Strömung durch die Lungen oder den Magen beguͤn⸗ 
ſtigte, bald die Function jenes bald dieſer vorzugswei⸗ 
ſe erhalten wurde; war aber die Wirkung der Batte⸗ 


rie gar zu heftig, fo aͤußerten fich bedeutende inflamma= 


toriſche Symptome. — Ein charakteriſtiſches Merkmal 
an den Lungen nach dieſer Operation ift (wie vorher 
geſagt worden) eine Menge ſchwarzbrauner Flecke, 
mit welchen die. Oberfläche gleichſam beſaͤet iſt. — 
Wilſon Philiß hat die auffallende Beobachtung 
gemacht, daß dieſe Symptome ſogar hervortreten, wenn 
man den herumſchweifenden Nerven nach dem Tode 
| durchſchneidet, und die noch auffallendere, daß ſie in 
dieſem Falle ſogar durch eine galvaniſche Verbindung 
der Nervenenden aufgehoben werden. | 

Eine andere Abſonderung, deren Abhaͤngigkeit 
von dem Nervenſyſtem neuere Verſuche uber alle 


! 


3 330 5 st 


“Zweifel erhoben haben, iſt die des Urins. Auch hier 
hat die Wirkung des Galovanismus, die Nervenkraft | 


zu erſetzen, fih bewährt, Krimer b) erwies, 


daß der Inhalt des Urins, nach der Durchſchneidung 


des herumſchweifenden Nerven, an Blutſerum vermehrt 


wurde, und daß Rhabarber, blauſaures Kali u. ſ. w. 


in den Magen eingebracht, nicht mehr in den Urin 
übergieng. Hingegen fand dieſer Uebergang ſogleich 


ſchaffenheit wieder, ſobald der unterſte von den übers 
ſchnittenen Nertzenenden einer maͤßigen Einwirkung der 
galvaniſchen Säule ausgeſetzt wurde, Wenn man den 
herumſchweifenden Nerven unterbindet, ſo wird der 


Urin, bläſſer, leichter und reicher an Salzen als ge⸗ 


wohnlich; durchſchneidet man aber jetzt den Nerven unter 
der Ligatur, ſo treten dieſelben Zufaͤlle wie nach der 


bloßen Durchſchneidung ein: der Urin wird dunkler, ; 


ſchwerer und aͤrmer an S Salzen; — läßt man aber 


an dem unterſten Ende des. durchgeſchnittenen Nerven 
eine galvaniſche Saͤule mit maͤßiger Staͤrke wirken, 


ſo wird der Urin wieder hell, leicht und reich an 
Salzen. — Auch fand er, daß die bey der Durchſchnei— 
dung des nervus lympatheticus am Halſe und des 


nervus renalis in der Qualität des abgeſonderten 


Urins hervorgebrachten Abnormitaͤten gehoben wurden, 
wenn das unterſte der durchſchnittenen Nervenenden der 


Einwirkung einer galvaniſchen Saͤule ausgeſetzt wilde, ! 


Statt, und der Urin erhielt feine urſpruͤngliche Be⸗ a 


— 


33%, 


unter dem Einfluß des Nervenſyſtems geſchieht, iſt, 


wie wir ſchon geſehen haben, bis zur voͤlligen Evi⸗ 


denz erwieſen. — Auch der Galvanismus hat feinen 


Einſiuß auf dieſes Phänomen bewaͤhrt. Wilſon 


Philip ©) fand, daß die Temperatur des arteriellen 


(nicht aber des venöſen) Bluts während des Ausſtroͤ⸗ 


mens in eine Schale, worinn die Enden der leiten— 


den Faͤden angebracht waren, ſogar bis auf 40 F. 


| ſtieg; — und Krimer d) beobachtete, daß die durch 


die Wegnahme des Gehirns geſunkene Temperatur wies 


der ſteigt, wenn das Gehirn wieder eingebracht: und 
vermittelſt der Schenkelnerven einem salvaniftjen ne. 
ausgeſetzt wird. 


Niemand hat aber dieſe Analogie des d "Galv 
nismus und der Nervenkraft in einem ſchoͤneren (viele 


leicht gar zu ſchoͤnen 21) Lichte beobachtet, als Wein⸗ 
hold e). Einer Katze ſchnitt er den Kopf abs 
nachdem die Pulſation und die Mufkelbewegung gaͤnz⸗ 


lich aufgehört waren, nahm er das Ruͤckenmark 


weg, und fuͤllte den Kanal mit einem Amalgam 
von Queckſilber, Zink und Silber. Augenblicklich 
ſieng die Pulſation wieder an: die Zuſammenzie⸗ 
a Der Mufteln erneuerte ſich in dem Grade, daß 


gar kein Unterſchied zwiſchen dieſem und dem natuͤr⸗ 
lichen Rückenmark bemerkt werden könnte. Das 


i Thier fieng wieder an herum zu ſpringen und machte 


* 
7 
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Daß die Entwicklung der thieriſchen Wärme 


* 


332 
noch einige Spruͤnge, ehe es ermattete. Nachdem 
alle Irritabilitaͤt auf dieſe Weiſe erſchoͤpft war, ſetzte 
er durch einen metallenen Bogen das Herz und die 
| willkuͤrlichen Muſkeln allmälig in Verbindung mit dem 
kuͤnſtlichen Ruͤckenmark und brachte noch uberall ſchwa— 
che Zuſammenziehungen hervor. — Mit demſelben 
Amalgam fuͤllte er den Hirnſchaͤdel und die Ruͤcken⸗ 
markshöle einer anderen Katze, bey welcher alle Zei⸗ 
chen des Lebens aufgehört waren. Sie gerieth dadurch 
ungefähr 20“ in eine ſolche Lebensſpannung, daß ſie 
ihren Kopf erhob, die Augen öffnete, eine Zeitlang 
ſtarr hinſah, den Verſuch machte, herumzukriechen, ei— 
nige Mal herum fiel, ſich dann endlich mit fichtbarer, 
Anſtrengung erhob, herum huͤpfte, und endlich ermat⸗ 
tet niederſank. — Der Kreislauf und die Pulſation 
waren unterdeſſen ſehr lebhaft und dauerten noch fort, 
da er 15“ hernach die Bruſt⸗ und Bauchhöͤle der Katze 
oͤffnete. Die Abſonderung des Magenſafts und der 
Galle war beſonders ergriffen, und erfolgte ſicht⸗ 
bar in größerer Menge als gewöhnlich auch die thie— 
riſche Wärme hatte ſich wieder vollkommen einge— 
funden. — An einer dritten Katze fuͤllte er bloß den 
Hirnſchaͤdel mit dieſem Amalgam, wendete hiebey 
ſeine Aufmerkſamkeit beſonders auf die Functionen 
der Sinne und beobachtete dann, daß die Pupille ſich 
noch zuſammenzog, und das. Thier ſogar Lichtſcheue 
verrieth, da man demſelben ein BR Licht nahe 
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brachte; wie auch, daß es, da man mit einem Schluͤſ⸗ 
ſel auf den Tiſch ſchlug, zuſammenfahe und Se 
horchte. | i 
É Dieſe Anſicht der Analogie der Nervenkraft und 
der Electricität beſtaͤtigt die intereſſante Entdeckung 
Magendies, D daß die Eigenſchaften des Ruͤcken⸗ 
marks ſich nur an der Oberflaͤche befinden, und 
dieſes, in ſeinem Inneren gereitzt, weder Gefuͤhl noch 
Bewegung erregt. Auch wird ſie durch die nicht 
weniger intereſſante Entdeckung W̃ einholds g) bes 
| ftätigt, daß durchſchnittene Nervenenden, nahe an 
einander gebracht, einen Funken ſpruͤhen. — Er durch— f 
ſchnitt nemlich den Schenkelnerven einer Katze, brach⸗ 
te die Nervenenden 1 Pariſer eu an einander, und 
vereinigte fie durch einen metallenen Bogen in demſel⸗ 
ben Augenblicke, in welchem er das verfinfterte Sims 
mer verſchloß; an beyden Nervenenden bemerkte er 
dann einen leuchtenden Punkt, ohne jedoch irgend eine 
Ueberſtroͤmung von dem einen zum anderen zu beobach⸗ 
ten. Daſſelbe Phaͤnomen beobachtete er auch an dem 
durchſchnittenen Ruͤckenmark. 
s Die Idee einer Nerwenatmeſphäte hat der Bere 
ſuch Weinhol ds h) geſtürzt, bey welchem ern 
nach der Durchſchneidung des Schenkelnerven kei⸗ 
ne Zuſammenziehung im Beine durch galvaniſches ig 
Bien hervorzubringen Aerni , obgleich die durch⸗ 
ey 
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ſchnittenen Nervenenden 1 — 4 ja 4 Pariſer “““ 
einander nahe gebracht wurden. — Sogar die Une 
terbindung des Nerven verhinderte die Fortpflan⸗ 
zung des Galvanismus. Derſelbe Phyſiolog beob⸗ 
achtete 1), daß nur das Nervenmark die galvani⸗ 
ſche Wirkung leitet, und daß dieſes Vermoͤgen der 
Nervenſcheide ganz fremd iſt. Auch die materiellen 
Veränderungen, die ſich im Nervenſyſtem waͤhrend der 
Action deſſelben ereignen, ſtellten fich mit einer faſt 
unglaublichen Klarheit dem Blicke Weinholds K) 
dar. Da er den Schenkelnerven eines Froſches iſolir⸗ 
te, beobachtete er, wie das Mark des faſt durchſich⸗ 
tigen Nerven ſich während der durch galvaniſches 
Reitzen hervorgebrachten Zuſammenziehungen der Mus. 
" fkeln verminderte, und in einer wogenden Bewegung 
bald abnahm, bald wieder zunahm. Er entbloͤßte den 
Brachialnerven eines Kaninchens, und beobachtete, nach⸗ 
dem er 20 — 30 Mal ſchnell nach einander Zuſam— 
menziehungen in den Extremitäten durch eine galvani⸗ 
ſche Batterie hervorgebracht hatte, wie der Nerv im 
Durchſchnitt abnahm, ſeine cylindriſche Form verlor 
und zuletzt wie ein flach gedrucktes weißes Rohr da 
lag. — Dieſer Verluſt der Subſtanz des Nerven- 
marks während der Action der Nerven wurde aber 
innerhalb 20 — 25“ durch die, den heftigen Zu⸗ 
ſammen ziehungen der Muſkfeln gleichzeitig eintretende, 
Erhoͤhung der Pulſation des Herzens erſetzt, ſo daß 


Bi, 


der Nerv nach Verlauf dieſer Zeit wieder die chlin⸗ 
driſche Form erhielt. Wird hingegen das Herz 
i weggenommen, mithin der Erfah des Verluſtes der 
Nervenſubſtanz durch den Circulationsprozeß unmoglich 
gemacht, fo erhält der ausgeleerte Nerv feine ehe- 
malige Form nie wieder. — Denſelben Verluſt der 
Subſtanz beobachtete er in dem Theil des Ruͤcken— 
marks, aus welchem die Nerven zu den vorderſten 
Extremitäten fuͤhren, da er dieſe Nerven einer hefti— 
gen und anhaltenden Einwirkung der Saͤule ausſetzte, 
wodurch heftige und anhaltende Zuſammenziehungen 
in den Extremitaͤten hervorgebracht wurden. Waͤh⸗ 
rend der Action des Nerven wird nicht allein die 
Mäaſſe, ſondern auch die Conſiſtenz der Nervenſubſtanz 
vermindert. Wenn er einen Nerven durchſchnitt und 
ihn durch den Galvanismus lange reitzte, ſo beobach— 
tete er, wie das Nervenmark immer weicher wur⸗ 
de und zuletzt aus dem durchſchnittenen Ende her⸗ 
aus troͤpfelte. | 


2 Wilſon Philip Erperimental⸗ Unterſuchung u. 
1. w. S. 181 flg. ! 


b) Krimer Phyſiolog. Unter ſuch. 1 Abth. 
c) Wilſon Philip 4. gt D, G. 
d) Krimer g. a. O. S. 165. 
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Zum 42ten 9. ER 


Verfude über die Senſtbilität des 
ſiebenten Atte 


Wir haben geſehen, daß von den Nerven⸗ 
1 die ſich im Geſichte verbreiten — dem sten 
und 7ten Paare — jener dem Gefühl allein, nicht 
aber der Bewegung, dieſer hingegen der Bewegung 

allein, nicht aber dem Gefühl vorſteht. Dieſem 
zufolge mochte man glauben, daß die Richtigkeit 
der Beobachtung Bells: daß das 7te Paar, 
— welches gar nicht mit dem Gefuͤhl zu thun 
hat, ohne alles Sei: ſey, durch⸗ 
aus keinen Zweifel leide. Und doch ſahen wir, 
daß alle ſeine Nachfolger zu dem entgegengeſetzten 
Reſultate gelangten: daß das te Paar 
obgleich in einem! geringeren Grade als das zte i 
Paar — Gefühl beſitze. Dieſes Phaͤnomen 
ſchien die Ordnung wieder zu verwirren, welche je⸗ 
ne ſchoͤne Entdeckung in die Phyſiologie des Nerven⸗ 
| ſyſtems gebracht hatte: — wie kann ein Nerv, der 
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mit dem Gefuͤhl in denjenigen Theilen, nach welchen i 
er ſich verbreitet, gar nichts zu ſchaffen hat, — ſelbſt 
Gefuͤhl beſitzen? — M av o führte, auf dieſe und 
mehrere Thatſachen fortbauend, ſchon ein Syſtem 
auf, welches die Abſonderung der Nerven des Ge: 
fuͤhls von denjenigen der Bewegung auf eine une 
befriedigende Weiſe modiſieirt; er nahm an, daß die. 
Nerven, die der Bewegung derjenigen willkuͤhrlichen 
Mufſkeln vorſtehen, welche zugleich mit fuͤhlenden Merz 
venzweigen verſehen werden, ein eigenthuͤuuliches Ge⸗ 
fuͤhl ſelbſt beſitzen und jenen. Muſkeln mittheilen, das 
von demjenigen unabhaͤngig iſt, welches fie vermittelſt 
ihrer fuͤhlenden Nerven erhalten, und von ihm mus-+ 
euları sensation genannt" wurde. 1% L a e 

Ich habe bereits erwähnt, wie Hr. Eid sieh 
an auf die Vermuthung leitete, daß das Gefuͤhl 
des Tren Paares vielleicht von den zahlreichen Ana- 
ſtomoſen mit dem Sten Paare herruͤhren moͤchte; um 
zu entſcheiden, än wie fern dieſe Vermuthung ges 
gefindet.fey; müßte man zuerſt das Ste Paar durch⸗ 
ſchneiden und darauf unterſuchen, in wie fern das Tre 
noch Gefühl beſaͤße oder nicht. Hr. Eſchr i ch t 
und ich haben daher, im hieſigen. koͤniglichen natur⸗ 
hiſtoriſchen Muſeum, in der Gegenwart des Hrn— 
Prof. Reinhardts, folgende Verſuche, an Kang 
chen angeſtellt⸗ 

Erſter Nn ch. Das 7 Te Norvenpaar wur⸗ 
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de an der linken Seite entbloͤßt; da der Nerv mit 
der Pincette gezwickt wurde, aͤußerte das Thier 3 eis 
chen de 3 S chmerzens und Zuckungen erfolg- 
ten in den Geſichtsmuſkeln (wie bey allen nachfolgen- 
den Verſuchen, daher ich dieſes 10 oͤfters erwaͤh⸗ 
nen werde). 

Die ubrigen Reſultate des N konnten, 
wegen des Blutverluſtes des Thiers waͤhrend der Rod 
ration, nicht deutlich beobachtet werden. 
Zweiter Verſuch. Der Hirnkaſten ward 
i geöffnet und das linke Hemiſphärium hinweggenommenz; 
das dte Paar an der linken Seite, von der harten 
Hirnhaut bedeckt, ward entblößt und unter dem hef— 
tigſten Geſchrei des Thieres durchſchnitten. 

Jede Spur von Gefuͤhl war an der linken Sei— 
te des Geſichts verſchwunden, das Auge an derſelben 
Seite war erloſchen und glanzlos, — waͤhrend das 
Geſicht an der anderen Seite fein vollkommenes Ges 
fühl und das Auge fein natürliches Anſehen behielt.“ 

Das Tre Paar ward an der linken Seite ent— 
bloͤßt; nach dem Zwicken der Nerven mit der Pincet— 
te erfolgten öfters Zuckungen des Kors 
pers, mit einer Beugung des Kopfes 
nach der verletzten Seite hin von fit: 
baren Zeichen des Schmerzens beglei⸗ 
tet, — bisweilen blieben aber dieſe 
Phaͤnomene aus. „ 
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Dias Thier wurde getödtet. Bey der Section 
fanden wir das ste Paar an der linken Seite gaͤnz⸗ 
lich durchſchnitten; die Verletzung des Gehiens war 
i bedeutend. 5 

Dritter Verſuch. Der Hirnkaſten wurde 
geöffnet, und das öte Paar an der linken Seite wie 
bey dem vorhergehenden Verſuche durchſchnitten. — 
Das Geſicht blieb an der linken Seite ohne alles 
Gefuͤhl und das Auge matt, jedoch mehr glaͤnzend als 
bey dem vorhergehenden Verſuche. i ' 
: Das Tre Par ward an der linken Seite entblößt, i 
der Nerv oͤfters gezwickt, indem wir die Pincette i: im 
mer von vorn nach hinten führten; — das Thier 
verrieth aber kein einziges Mal ir 
gend ein Zeichen des Schmerzen s. Jetzt 
wurde das 7te Paar an der rechten Seite entbloͤßt; 
jedesmal wenn wir es mit der Pincette zwickten, ver— 
rieth das Thier unverkennbare Aeußerungen des Schmer— 
zens. — Dieſe Verſuche wurden mehrmals an beyden | 
Seiten mit demſelben Erfolge wiederholt. 

Das Thier, welches noch Lebhaftigkeit verrieth, 
wurde getoͤdtet. Bey der Section fanden wir das dte 
Paar vollig durchſchnitten, ungefähr 1 Lin. mehr hinter⸗ 
waͤrts als bey dem vorhergehenden Verſuche, ehe der 
Nerv noch in die ee der harten e 
getreten war. 


Vierter Verſuch, Der Himkaſten wart 
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geödffnet und das Ste Paar an der linken Seiten durch- 


ſchnitten. Das Tte Paar an der rechten Seite ward 
entbloͤßt; das Zwicken des Nerven mit der Pincette 
. brachte heftige Aeußerungen des Schmerzens hervor. 
übt ward der Nerv an der linken Seite entblößt; 
aber das Zwicken des Nerven (wobey wir immer die 
Pincette von vorn nach hinten führten,) brachte 


nicht die geringſte Spur des Schmer⸗ 


zens bey dem Thier hervor, — bis wir 
gerade unter den aͤußeren Ohrgang 
. geriethen; von dieſem Punkte aus 
: nach hinten brachte das Zwicken des 
Nerven jedesmal EEE im PR 
per hervor. | 2 
Das Thier wurde getoͤdtet; bey der Section fans 
den wir das 5te Paar der linken Seite an 2 Stellen 
tief eingeſchnitten, aber nicht vollig durchſchnitten. 
| Fünfter Verſuch. Dieſer mislang; nach 
der Oeffnung des Gehirns, der Wegnahme der linken 


Hemiſphaͤre und der Durchſchneidung des 5ten Paares, 


4 das e DAD Tode nahe. Es war 1 Al⸗ 


5 Sectet Verſuch. Das ste Paar an der 


| linken Seite wurde wie bey den vorhergehenden Ver— 
ſuchen durchſchnitten. — Die linke Seite des Geſichts 

war ohne Gefühl, Das Thier verrieth noch Lebhaf— 

tigkeit und zwar in einem merklichen Grade. 
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993 Das Ite Nervenpaar wurde an der rechten 
Seite unter heftigen Zuckungen des Koͤrpers ent⸗ 
blößt. Das Zwicken des Nerven brachte heftige 
Bewegungen im Korper hervor, ja entlockte dem 
Thiere ſogar Geſchrei. Da wir das Fte Paar an 
Ser linken Seite entbloͤßten, aͤußerte das Thier \ 

Zeichen des Schmerzens, während der Schnitt hin⸗ 
ter das Ohr geführt wurde. Jetzt wurde erſt 
der Nervenaſt, d er zu dem uU nte rkiefer 
führt, durchſchnittenz das Thier ver 
rieth aber kein Zeichen des Sch mer⸗ 
| zendzeben ſo wenig, da der vorderſte 
Theil des Hauptſtamms gezwickt wur 
de; ſobald wir aber den Nerven un⸗ 
ter de maaͤußeren Ohr gang und weiter 
hinten zwickten, ſpürten wir heftige 

Aeußerungen des Schmerzens. Das 
Thier wurde getoͤdtet. | 


Als Reſultate dieſer Verſuche gehen dann hervor: 
1) Daß das te Nervenpaar wirklich Gefuͤhl und 

8 zwar in keinem unbedeutenden Grade beſitzt. sål 
2) Daß die Durchſchneidung des fünften Paares 
das Gefuͤhl in demjenigen Theile des 7ten Paares auf— 
hebt, der vor dem äußeren Ohrgange liegt. 
3) Daß aber das Gefuͤhl, nach dieſer Operation, 
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in demjenigen Theil deſſelben 1 ki der hen dem 
äußeren Ohrgange liegt . Bd inn 


Die Urſache des teen Gefühls i in dem 
huterſten Theile des Iten Paares nach der Duchſchnei— 
dung des 5ten Paares kann, meines Erachtens, nicht 
zweifelhaft ſeyÿn. Bekanntlich anaſtomoſirt das te 


Paar hinten mit den erſten Cervicalnerven, und ſteht. 
folglich hier in Verbindung mit fuͤhlenden Nerven, 


wie vorn mit dem Sten Paare. Es leidet daher kei— 
nen Zweifel, daß das 7te Paar dem Gefuͤhl in feinen 
hinterſten Theilen dieſe ſeine Verbindung mit den 
Cervicalnerven verdankt, wie unſere Verſuche jetzt er— 
wieſen haben, daß das Gefuͤhl deſſelben im vorderſten 
Theile — in demjenigen, welches ſich im Geſicht ver⸗ 


breitet — nur von feiner Verbindung mit dem Sten 


Paare abhaͤngt. Um dieſe Meinung zu erweiſen, 
müßte man die Verbindung des 7ten Paares mit den 
Cervicalnerven aufheben; ein Verſuch, den wir naͤch— 
ſtens anſtellen werden. 


——-————— ¶—ͤGꝛä—.k' - 
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) Bey dem zweiten Verſuche vergaßen wir leider zu bemer- 
ken, an welchen Stellen das Zwicken des Nerven Schmer⸗ 
zen hervorbrachte und an welchen nicht. Daß bey dem 
dritten Verſuche das Zwicken der Nerven nirgends Schmer⸗ 


zen veranlaßte, rührt wahrſcheinlich daher, daß der Nerv 


nicht ſo weit hinten entblößt geweſen iſt, wie bey den an⸗ 


dern Verjuchen, 


L 
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Da es demnach aus dieſen Verſuchen einleuch⸗ 
tend iſt, daß das 7te Paar fein Gefuͤhl lediglich ſei⸗ . 
ner Verbindung mit fuͤhlenden Nerven verdankt, wird 
die Hypotheſe Mayo's von einem den Muſkelbewe⸗ 
genden Nerven eigenthuͤmlichen Gefühl, — „muscular 
sensation”? — wenigſtens fuͤr eine der bedeutendſten 
Nerven dieſer Claſſen unguͤltig. — Wir werden dieſe 
8 Unterſuchung auch auf die uͤbrigen Nerven ausdehnen. ie 
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